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XII. 


vLanger, Deut 


Die Heu-Errihtung des Galgens und Prangers in Bokitnit 
im Zahre 1753. 


A der ehemaligen Blutgerichtsftätte von Rokitnitz, am jogenannten 
„Kuwafchneiderrande” oberhalb der „Knöllamühle”, füdlih von 
der Stadt Rofitnig, wo jegt der feit einigen Jahren angelegte Stadtparl 
ih ausbreitet, fteht eine uralte Eiche, welhe bis vor wenigen Jahren 
allgemein die „Galgeneiche“ genannt und anläßlich des Schillerjubiläums 
1905 zur „Scillereihe” umgetauft wurde Dieje Eiche, wie fie im 
obigen Bilde wiedergegeben erjcheint, bildet ein Denklzeihen an die alte 
Galgenftätte am fogenannten „Scinderberge”. Sie wird wohl im 
Zufammenhange mit der feinerzeitigen Errihtung des Galgens ftehen, 
dod) läßt fich nicht beſtimmt Jagen, mit welcher Galgenaufrichtung. Denn 
in Rofitnig wurde erwiefenermaßen zweimal das Galgengericht hergeftellt, 
und zwar das erftemal, wie ich in meinen „Materialien zur Geichichts- 
forfhung im Aödlergebirge”, S. 90 u. ff., dargetan Habe, im Jahre 1693 
unter Chriftoph, Reichsgrafen von Noſtitz-Rienek, das zweite: und letztemal 
im Sabre 1753 unter dem Reichsgrafen Joſef Wilhelm von Noftig- 
Rienek. Diesmal war es die legte Herftellung des verfaulten PBrangers 
und Hochgerichtes auf der Hochgerichtsftätte des „Schinderberges” zu 
Rokitnitz. 

Eine ausführliche Beſchreibung dieſer letzten Galgenaufrichtung be— 
findet ſich im Schloßarchiv von Rokitnitz unter den amtlichen Akten 
fasc. J. N. 55. 

Rokitnitz, bezw. die Rokitnitzer Herrſchaft, hatte nämlich ſeit uralter 
Zeit und gewiß ſchon unter der Herrſchaft des Mauſchwitz von Armenruh 
im 17. Jahrhundert den ſogenannten Blutbann, d. i. die Gerichtsbarkeit 
über Leben und Tod, und iſt wohl auch ſchon vor der nachgewieſenen 
Errichtung des Galgens vom Jahre 1693 an derſelben Stätte ein Galgen 
geſtanden, der wegen Unbrauchbarkeit in dem genannten Jahre erneuert 
werden mußte. Über dieſe Erneuerung und Neu-Aufrichtung babe ich an 
der angeführten Stelle meiner „Materialien” ausführlich und urfundengemäß 
gehandelt. Auch die zweite Galgenaufrihtung von 1753 erfolgte aus 
demjelben Grunde, wie aus der nachfolgenden ſchloßämtlichen Beichreibung 
bervorgebt. Allein diefer Galgen kam wohl nicht mehr in Verwendung, 
denn er wurde, wie ich in meinen „Materialien“, ©. 128, dargetan 
babe, im Sabre 1787 zufolge Taiferliher Verordnung Taffiert, nachdem 
durch die Schon am 31. Dezember 1768 herausgegebene und mit 1. Sanuar 
1770 in Kraft getretene Allgemeine peinlihe Gerichtsordnung Maria 
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Therefias, die fogenannte „Therefiana”, der Blutbann fein Ende gefunden 
hatte. Bon den 384 Halsgerichten Böhmens verblieben dann mur 24 
Gerichtsorte zur Verwaltung des jus gladii als SKriminalgerichte, zu 
welchen befanntlid Rokitnitz nicht gehörte. Rokitnitz hatte ſomit von 
dieſem Zeitpunfte an aufgehört, eine Stätte der peinlichen Halsgerichts- 
barkeit zu fein. | 

Das obige Bildnis ift eine gelungene Wiedergabe der Galgeneiche 
als Wahrzeihens der ehemaligen Blutgerichtsftätte und läßt im Hinter: 
grunde das Städtchen Rofitnig in freundlider Lage und Ausdehnung 
erkennen, wobei der intereflante Zufall zu beachten ift, daß der Turm 
der „Sinterlivhe” von zwei Zweigen der Eiche wie in einem Dreied 
eingerabint wird. ch verdante die Übermittlung der Abbildung ſowie 
die Beichreibung der legten Galgenaufrihtung der Gefälligfeit des Herrn 
Emanuel Mannel, Bürgermeifters in Rokitnitz, und ſpreche demſelben 
biefür meinen verbindlichften Dank aus. 

Zum Schluſſe laſſe ih nunmehr die im Schloßardhive befindliche 
Beichreibung vom Sabre 1753 folgen und möcdhte-nur noch bejonders 
hervorheben, daß durh Ummandlung des Namens der „Galgeneiche” in 
die „Schillereihe” die ehemalige Blutgerichtsftätte eine poetifche Verklärung 
gefunden hat und den Schauer der alten Gerichtsbarkeit vergeflen läßt. 


Nachſtehends die 


„Befchreibung der Zeremonien des neu aufgerichteten 
Bochgerichtes und Pranger beim „Stadtl" Rokitnitz, 1755 
am 8. und 9. Auguft.” 


Demnach Ihre Excellenz, der hochgeborene Herr Joſef Wilhelm des 
heil. Römiſch. Reichsgraf von Noftig und Rhinek, Erbheren der Herrihaften 
Rokitnig, Neuland, Wiefau, Tham, und Geifersdorf, Ihre Röm. K. K. 
Majeftät wirklichen geheimen Rat, Kämmerer, größerer Landrechtsbeifiger 
und des k. k. Apellations Tribunals im Königreih Böhmen Praeſes, auf 
unterthänigftes Bitten des Wohllöblichen Magiftrats Dero untertänigent 
Stadtl Rokitnitz allergnädigft zu refolvieren gerubet, das meiftenteils 
verfaulte Hochgericht und Pranger zu renovieren, auch hiezu die Erlaubnis 
eines hochlöblichen Königl. Appellation Tribunals die hohe Gnade gethan. 

Sp murde zuerft dur Veranftaltung des Herrn Wirtichafts- 
direftors und ftädtiichem Magiftrat das Holz dazu von der Neichenauer 
Herrichaft, dem Orte Bohloradef, verkauft und angeordnet, zu welcher 
Fuhre die Rokitniger Bauern die Hälfte und die Gebirgsbauern aud die 
Hälfte des nötigen Bezuges, nämlich: jede zwölf Pferde gegen Bezahlung 
bergaben. Als nun das benötigte Holz herbeigefchafft und auf den Platz 
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zu Pranger beigelegt worden ift, fo wurde bei zugleicher hoher Anweſen— 
beit Ihre Exc. des Herrn Grafen die ferneren Beranftaltungen von den 
Magiftrats Perfonen, das alte Hochgeriht zu kaſſieren und das Neue 
aufzujegen, fo auch des Prangers. Welchen zufolge dann ein folches der 
hochgnäd. Herrſchaft aller unterthänigft vorgetragen und den Wirtjchafts- 
direftor als Kommiſſarius dabei zu fein von hohen Orten ernannt worden ift. 

Als nun der 8. Auguft angebroden und Tags zuvor der in 
Geiersberg befindlihe Scharfrichter, die von ihriger Seits zu verrichtende 
Aktus zu vollziehen ander berufener angelanget, auch von allen Dorf: 
Ihaften biefiger Herrihaft die Richter, Scholzen und Geſchworne gegen- 
wärtig, jo erichien der bereits gemeldete, von hoher Herrſchaft dazu 
bevollmädhtigte Herr Kommiſſarius, Herr Direktor zu Pferd auf den Plak, 
wohin aud) der Magiftrat vom Rathaus aus, Paar und Baar zu Fuß, 
der Stadtrichter aber zu Pferd mit dem Recht,!) von zwei Schöppen zur 
Seiten begleitet, ebenfalls zu Pferd, nebit den ſämtlichen Dorfgerichten 
dahin begaben, welche allerfeits mit SSntraden von Trompeten und Baufen 
des Mufilanten Chores empfangen wurden. Als nun auch die in Über: 
und Untergewehr in 100 Dann yparadierende Bürgerichaft, ingleichen 
auh die von Dorfichaften bewährte Mannſchaft den Kreis geſchloſſen, 
mittelft währender Zeit die Muſiker fi produzierten. Nach gebotener feier: 
liher Stille verrichtete der Stadtrichter zu Pferd, in der rechten Hand das 
Recht haltend, die Publication der Erlaubnis von Einer Hochwohllöblichen 
Appellation als gnädiger Erbherrfchaft, als auch dem Scharfrichter be: 
fehlend, freizufprechendem Pranger in nachfolgender Dration: 

Nachdem wir von einen Hochlöblichen K. K. Appellations Tribunal 
ingleihen von Ihr. Exc., des Reichsgrafen Herrn Joſef Wilhelm Grafen 
von Nojtig und Rhinek, als Erb- und Grundheren der Herrichaft Nofitnig, 
wie auch von allbiefigen Magiftraten die Erlaubnis erhalten, dieſen 
Branger zu erneuern, alfo befehle ih Dir, folchen gegenwärtigen alten 
abzuräumen. Auf meldes dann der Scarfrichter feine gewöhnlichen 
Zeremonien verrichtete, alsdann der Stadtjchreiber in Handſchuhen mit 
einer Art drei Hiebe in den Pranger tat und von ſämtlichen gegen- 
wärtigen Arbeitern die völlige Wegräumung des alten Prangers gefchah. 

Als nun der alte Pranger meggeräumt war, jo übergab der 
damalige Zinmermeifter Caſpar Hund im Mantel und Handſchuhen dem 
Richter, welcher inzwiſchen vom Pferde abgeftiegen, die Art, welcher drei 
Hiebe in das zu dem neuen Pranger gelegenem Holze tat, mit den 


2) Mit „Recht“, im Tichedifchen „Pravo“, ift wohl gemeint der belederte amd 
manchmal mit Zwecken bejchlagene Gerichtsftab, welchen der Nichter als Symbol der 
Gerichtsgewalt bei ämtlihen Anläffen trug. Bel. II. Bd, S. 190, Jungmann, 
-Slovnik sesko-n&meckv. 


Worten: Im Namen der allerheiligiten und unzerteilten Dreifaltigkeit, 
Gott Vater, Sohn und der heilige Geift und zur Beförderung der heil: 
famen Auftig und Gerechtigkeit mache ich den Anfang. Auf folhes kam 
der Primator, die Dorfrihter, Scholzen und Geſchworenen, jo aud die 
anderen Gegenwärtigen und verrichteten diefelben Zeremonien. Alsdann 
faın der Zimmermeifter mit 4 Arbeitern und begannen die Arbeit des 
neuen Prangers, wo 15 Mann von der im Gewehr ftehender Bürgichaft 
als Wache dabei gelallen wurde, wornah fi der Herr Kommillarius 
mit dem Magiftrat, die Dorfrichter, Scholzen und die anderen Gegen: 
wärtigen fi auf das Rathaus zurüdbegaben, in derjelben Ordnung, wie 
fie von da abgegangen find, als der Stadtrichter das Hecht beilegte und 
verivahrte. 

Mährend der Nacht wurde von den Arbeitern das Holz ausgearbeitet, 
wobei 60 Perfonen mit vielen beihabenden Laternen die Wache hielten, 
fo auch mufizierten die Mufilanten die ganze Naht mit Abwechſelung 
der Ablöfung verſchiedenem Gefchüges, auf dem Plage bein Hochgericht 
und auf dem Plage des Prangers. 


Das Hochgericht. 

Am folgenden Tage, alfo am 9. Auguft, Vormittags um 8 Uhr, 
begaben fi der hohen Herr Kommiſſar ſamt dem Magiftrats Perfonal 
und fänmtlihen Gerichten in geftrig gemeldeter Ordnung vom Rathaus 
auf den Hochgerichtsplag, allmo der Maurermeifter Franz Kubitfchle mit 
angelegten Handfchuhen dem Primas den Grundftein in die Hand reichte, 
welcher diefen mit den Worten: „Sch lege diefen Grundftein im Namen . 
der allerheiligften Dreifaltigkeit zur Beförderung der heilfamen Juſtitz in 
das Loch”, legte den Stein hinein, auf mweldhes dann zwei Maurer die 
Arbeit fortfegten, mit Hilfe derer binzugeftellten Arbeiter das neue Hoch— 
gericht in richtigen Stand gebracht, welches alsdann vom Stadtrichter 
dem Scharfrichter übergeben. wurde mit den Worten: 

„Weilen uns von Einem Hochlöblichen K. K. Appellations Tribunal, 
wie auch von Ihro Hoch Reichsgrafen Excellenz Herin Grafen von Noftig 
und Rhinek als biefiger Erb und Grundobrigfeit, wie auch von Einem 
löblihen Magiftrat allhier die Gewalt gegeben, ein ganz neues Hochgericht 
aufzufegen, fo - übergebe ih Dir folches und folleft Du allen böfen 
Menſchen, welche Dir zu Recht übergeben werden, ihr vervientes Necht 
zu tun, Gewalt haben, übergeben worden;“) worauf der Scharfrichter die 
gewöhnlichen Zeremonien dabei verrichtete, ingleihen fand Diefelbige 
Zeremonie ftatt, wie am geftrigen Tage, die bewaffnete Mannſchaft ſchloß 


1) „übergeben worden“ offenbar irrtiimlich wiederholt. 
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einen reis, der Herr Kommiſſarius, der Primas, die Dorfrichter, Scholzen 
und alle Anwelenden verfegten auf den erften eingelegten Stein mit dem 
Hanımer 3 Hiebe mit den vorangemeldeten Worten, mo während diejer 
Zeit die Muſiker |pielten und die Pöller gelöft wurden. 

Als fodann das Hochgeriht von den Arbeitern fertig war, fo 
wurde vom Herrn Kommillarius (mit) zu den Zwede mitgenommenen 
Meine die Geſundheit getrunfen: | 

1) Ihrer) Römiſchek. k. Majeftät. 

2) Eines Hohen Xöbl. k. k. Appellations Tribunals. 

3) Hoh gnädiger Grund und Erbobrigfeit, womit jedesmaliger 
Intrada von Trompeten und Pauken, dann mit gegebener Ealve von 
der ſämmtlichen Bürgerfchaft getrunken wurde Welche Geſundheit auch 
von dem Magiftrats Berfonal, wie eben gemeldet, getrunken, wonach der 
Herr Kommiſſarius dem Scharfrichter das Hochgericht übergab mit den 
Worten, wie der Herr Stadtrihter dem Scharfrichter übergeben Batte. 
Nach diefer Zeremonie lehnte der Scharfrichter eine Leiter an das Hoch— 
gericht und beftieg folches, wo ihn der Herr Kommiffarius das Schwert 
überreichte, wo der Scharfridhter mit dem Schwerte die Hiebe verjegte, 
den Nagel einfchlug, die Frage ftellte: „habe ich recht getan?” worauf der 
Stadtrichter antwortete: „Du baft Necht getan, was Recht und billig ift.” 

Diefe Frage und Antwort wurde dreimal getan. 

Als nun biemit der Scharfrihter heruntergeftiegen und fomit den 
Aktus feiner Endichaft erreicht, fo wurde dann das von der gnädigen 
Herrihaft geſchenkte 2 Faß Bier auf dem Plage neben dem KHochgerichte 
von den fämmtlihen Gejchworenen und Bürgern getrunfen, von den 
Muſikanten noch mufizieret und dann mitgetrunfen, dann bewegte ſich der 
ganze Zug wie in vorftehender Ordnung wieder zurüd in das herrichaftl. 
Schloß, allda (wurde) von den Magiftratsperjonen der gnädigen hoben 
Herrſchaft vor die hohe Gnade der neuen Juſtitz den jchuldigften Dank ab- 
geitattet und von den ſämmtlichen Richtern und Geſchworenen das Recht wie 
gehörig ins Rathaus begleitet und damit dem ganzen Aktus das Ende geinadit. 

Herrſchaftliche Beamte find der Zeit geweſen: 

Wirtichaftsdireftor Thomas Mudraf. 

Kornihreiber: Johann Kerb. 

Magiftrats Primas: Georg Teuber. 

Stadtrihter: Franz Blaſchke. 

Näte: Franz Echedewy, Franz Ehriften, Franz Böhm, Heinrih Wohl. 

Stadtichreiber: Ignatz Michaligky. 

Scharfrichter war von Geieräberg. 
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Sagen aus dem denffhen Ofen. 


217. 
Das Nieſen. 





| An Deutſch-Gießhübel diente vor Jahren in einem Bauernhauſe eine 
x Magd, welche nie auf ein Niefen „Helf Gott” ſagte. Daher galt 
fie bei den Leuten als eine verftodte Sünderin. So find viele 
Sabre vergangen, ohne daß fih die Magd in ihrem Benehmen ge: 
ändert hätte. Da kam eine böſe Krankheit ind Dorf, an der viele Leute 
aus dem Dorfe ftarben. Auh die Magd holte der Tod. Nach einiger 
Zeit hörte man in dem Stall, wo die Magd diente, ein Geräuſch, aber 
niemand achtete darauf. Es war dies ein Niefen und eine Dienftmagd 
hörte es befonders in der Abendftunde öfters. Sie nahın fih vor, falls 
fie wieder beim Kübefüttern das Niefen vernehmen follte, darauf zu ant- 
worten. Eines Tages, als fie in Stalle beichäftigt war, hörte fie aus 
einem Winkel des Stalles ein Niefen. Ohne ſich lange zu befinnen, ſprach 
fie: „Helf Gott mir und dir und allen armen Seelen im Fegefeuer!” 
Kaum batte die Magd den Wunſch ausgeiprochen, erfchien ihr der Geift 
und ſprach: „Noch niemals ift auf mein Niefen eine Antwort gekommen, 
erit heute. Dein frommer Wunſch kann mich erlöfen, wenn du mir folgft. 
Geh in 50 Häufer und erbitte dir überall ein Almofen. Aber nirgends 
nimm mehr als einen Kreuzer. Bon diefem Gelde lafle für mich eine 
bl. Meſſe lejen; denn nur auf diefe Weile kann ich von meinem Leiden 
erlöft werden.” Die Magd ſammelte das Geld und ließ davon eine 
hl. Meile leſen. Bon diefer Zeit an börte man das Niefen nicht mehr 
im Stalle. (Irſchings.) 


Mitgeteilt von Herrn Joſef Khun, Schulleiter früher in Irſchings, jet 
in Pfauenvorf. Vgl. hiezu die ähnliche Sage 176 im X. Bande, ©. 107, aus 


Oberöls. 
— 


218. 
Das Totenbrett. 


In manchen Dörfern war der Brauch, den Toten auf ein Totenbrett 
zu legen und die Leiche mit Strohbändern an dem Brette feſtzubinden. 
Das Brett blieb ſo lange in dem Hauſe, bis wieder ein anderer im 
Dorfe mit dem Tode abging und dann das Brett abgeholt wurde. Nach 
dem Begräbniſſe wurde das Brett in die Kammer geſtellt und blieb 
daſelbſt in Verwahrung. Wenn das Brett von ſich ſelbſt niederfiel, ſo 
hieß es alleweil, das Totenbrett iſt geſtürzt, es wird bald einer ſterben. 

Einſt ſtarb ein Mann, der bei ſeiner Lebenszeit keine Ordnung 
kannte. Als Leiche wurde er an das Totenbrett gebunden und in die 
Kammer getragen. Um Mitternacht hörte man in der Kammer ein 
Geräuſch. Die Kammertür öffnete ſich und heraus trat der Tote. Vor 
Schrecken waren die anweſenden Leute ſprachlos und keiner traute ſich 
den Toten anzureden. Er ging zu ſeinem Kaſtel, wo er ſeine Schriften 
verborgen hatte, ſperrte es auf und ordnete feine Dokumente. Hierauf 
ging er wieder in die Kammer zurüd. Den andern Tag lag der Tote 
auf feinem Brett, die Etrohbänder waren feft gebunden und niemand 
bemerkte etwas, daß die Strohbänder gelöft worden wären. Die Leute 
ſagten: Weil derfelbe. im Leben feine Ordnung madjte, fo mußte er nad 
dem Tode kommen, um feine Angelegenheiten zu ordnen. (Irſchings.) 


—— — — 


Mitgeteilt von Herrn Joſef Khun, Schulleiter früher in Irſchings, jetzt 
in Pfauendorf. 


219. 
Sage vom Raubjchloffe „Althaus” in Niederadersbach. 


Bor alter Zeit beftand Niederadersbah nur aus wenigen Käufern, 
denn die ganze Gegend war noch dicht mit Wald bededt. Das erite 
Haus in Niederadersbah foll dasjenige fein, bei dem eine große alte 
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Linde fteht. Hinter dieſem Haufe befindet fich ein Berg, auf deſſen Gipfel 
noch die ſpärlichen Tiberrefte einer alten Nitterburg, „Althaus” genannt, 
zu fehen find. Die Burg ſoll jpäter von Räubern bewohnt worden fein. 
Die wenigen Bewohner von Niederadersbach wurden, weil fie jelbft jehr 
arın waren, von ihnen nicht weiter beläjtigt. | 

An den langen Winterabenden kamen nun die Leute des Urtes in 
dem älteften Haufe öfters zufanmmen und ſpannen da ihren Flachs. Dabei 
wurden verjchiedene Lieder gelungen und allerhand grufelige Gejchichten 
erzählt. Unter den Spinnerinnen befand fih aud) eine junge Magd, 
welche fich über dieſe grufeligen Geſchichten nur lujtig machte. Um ihren 
Mut auf die Probe zu ftellen, ſchlug einer der Anmejenden eine Wette 
vor. Die Magd Sollte um die Mitternahtsftunde auf das Raubichloß 
geben und als Beweis biefür follte fie von dort ein Stück Wäſche mit: 
. bringen. Führe fie das aus, fo folle fie einen Zentner gehechelten Flachs 
erhalten, int entgegengefegten Falle aber müſſe fie die Wette bezahlen. 
Die Magd ging auf diefe Wette ein und madte ſich in der 12. Stunde 
auf den Weg nad dem Raubſchloſſe. Aus den bellerleuchteten Yenftern 
der Burg drang ihr Mufit und Geſang entgegen, denn die Räuber 
feierten gerade ein et. Da erblidte fie in der Dunkelheit einen lichten 
Streifen. Als fie nahe kam, erkannte fie, daß es Wäſche war, melde 
auf einer zwilchen zwei Bäumen gefpannten Schnur hing. Sie riß ſchnell 
ein Stüd herab und eilte damit davon. Da ftieß fie unverjehens mit 
dein Fuße an einen Stein, der fih Ioslöfte und unter Gepolter und 
Getöſe den Abhang binabrollie. 

Tas hatte ein Räuber wahrgenommen. Schnell erfaßte er ein 
Handbeil und eilte ihr nah. Atemlos Fam fie mit dem Wäſcheſtücke 
beim Haufe an, der Räuber war immer fnapp binter ihr. Eben gelang 
es ihr noch durd die offenftehende Haustür hineinzufchlüpfen. Als der 
Räuber fie entkommen ſah, warf er ihr das Handbeil nad, welches jedoch 
fein Biel verfehlte und im Türpfoſten des Hauſes ſtecken blieb. 

Die Magd Hatte die Wette zwar gewonnen, aber ihre Freude war 
von feiner Dauer. Von dem ausgeftandenen Schrecken verfiel fie in 
eine ſchwere Krankheit und ftarb Schon nach wenigen Tagen. Das Beil 
aber joll im Adersbacher Schlofje aufbewahrt liegen und dort zu ſehen fein. 

(Liebenau, Bez. Wedelsdorf.) 


Mitgeteilt von dem feither verftorbenen Herrn Anton Tihatfchfe, Ober: 
Ichrer in Liebenau, Bez. Weckelsdorf. Vorſtehende Sage erinnert an ähnliche 
ebenfalls aus der Rodenftube aufgrund von Erzählungen oder Wetten unter: 
nommene nächtliche Gänge auf unheimliche Orte zur Nachtzeit und die dadurch 
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entitandenen böfen Folgen, wie folde in den Sagen Nr. 113 und 114 im VI. 
Bande, ©. 185, bezüglich eines Friedhofsganges zur Darftellung gelangten. 


vr 


| 220. 
Der Sargftein. 


In früheren Zeiten beftand im „Vorwerk“ (eine Einfchichte zu 
Liebenau gehörig) ein großer herrſchaftlicher Meierhof, wo viel Viehzucht 
getrieben wurde. Won da aus wurde viel Buttermilch” nach dein nahen 
preußifchen Städtchen Schömberg und dem naheliegenden Dorfe Voigts— 
dorf getragen. Diefer Steig durch den Wald, auf dem fie getragen 
wurde, wird heute noch der Buttermilchfteig genannt. In der Nähe des 
Buttermilchfteiges befindet fi ein ſargähnliches Felsftüd, der Sargftein 
genannt, von dem folgendes erzählt wird: Es foll einft in diefem Walde 
ein Mann erjchlagen worden jein. Die Leihe wurde in einen roh ge 
zimmerten Sarg gelegt und über die Nacht dafelbft am Buttermilchfteig 
ftehen gelaflen. Als man am andern Morgen dahinkam, um den Sarg 
mit der Leiche abzuholen, mar der Sarg in einen Felſen verwandelt, der 
noch heutigen Tages am Steige zu fehen ift. 

(Liebenau, Bez. Weckelsdorf.) 


Mitgeteilt von dem feither verftorbenen Heren Anton Tichatſchke, Ober: 
Ichrer in Liebenau, Bez. Weckelsdorf. 


vr 


221. 
Die Sage vom Schof:Toft (Schaf-Tobias). 


Im 17. Sahrhundert fol von Pelsdorf — die Pelsdorfer haben 
damals nad) LZangenau begraben — ein Mann auf dem Friedhofe von 
Niederlangenau begraben worden fein, der Schoftoft hieß. Der war als 
ein Erzböfewicht überall bekannt. Als er nun begraben war, ſoll in der 
Neuftadt — jo heißt man einen Teil von Niederlangenau unten an der 
Straße gegenüber der Kirhe — bald da, bald dort eine Jungfrau ver: 
loren gegangen fein. Die Leute erzählten, der Schoftoft babe fie geholt. 
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Damals war das Mauerwerk des Kirhturmes um 3 Klaftern böber 
und oben wohnte der Türmer. Diejer hatte acht gegeben und bemerkte, 
daß der Schoftoft immer um Mitternacht herausfanı, hinunter ins Dorf 
ning und zum erſten Hahnenjchrei wieder zurückkehrte. Einmal ſah der 
Türmer den Schoftoft mit einer Jungfrau den Kirchberg binauflommen. 
Da lief er bin zum Grabe des Böfewichtes und nahm ihm das Hemd 
weg, welches der Schoftoft am Grabe hatte liegen laſſen. Dann fprang 
er in den Turn binauf, verftedte fi und frähte wie ein Hahn. Der 
Schoftoft bemerkte das und wollte in den Turm binaufipringen und den 
Türmer holen. Er ſprang, kam aber nur bis zur halben Höhe des 
Turmes. Als er fi) zum zweiten Sprunge anfdidte, da Trähte im nahen 
Bauernhofe der Hahn und der Schoftoft mußte ins Grab zurüd. 

Man hat dann das Grab aufgemaht und die Leihe war nod) 
nicht verweft. Aber der Schoftoft hatte ſchon drei (!) Hufeifen, zwei an 
den Füßen und eins an den Händen. Hätte er noch ein viertes Hufeiſen 
bekommen, fo hätte ihn niemand mehr bezwingen können; er wäre dann 
ein leibbaftiger Teufel geworden. 

Seit der Ausgrabung war dann Rub, niemand hat mehr von 
Schoftoft was —— oder gehört, er hat auch keine Jungfrau mehr 
geholt. (Niederlangenau.) 


— 


222. 
Die Sage vom Schoftoft in anderer Darſtellung. 


Vor langer Zeit war in Langenau ein Mann begraben worden, der 
hieß Schoftoft. Von dem Tage an, da er begraben worden, ſind im 
Dorfe am Morgen bald da, bald dort junge Mädchen tot aufgefunden 
worden. Und die Leute ſagten, in der Nacht wäre der Schoftoft ge— 
kommen und habe ihnen das Blut ausgeſogen. 

Einmal wollte der Totengräber aufpaſſen. Er verſteckte ſich in der 
Nähe der Kirche. Wie es nun 12 Uhr nachts war, da kam der Schoftoft 
heraus aus ſeinem Grabe, zog ſein Hemd aus und legte es am Grabe 
hin. Dann ging er fort, ins Dorf hinunter. Der Totengräber wartete 
noch eine Zeit und, wie es bald 1 Uhr wurde, wo der Schoftoft wieder 
zurückkommen ſollte, nahm er das Hemd vom Grabe und lief ſchnell fort 
damit in den Turm hinauf und ſchlug die Tür hinter ſich zu. Gerade 
kam Schoftoft zurück und bemerkte noch den davoneilenden Totengräber. 
Zur Tür durfte er aber nicht hinein, weil die Kirche geweiht iſt. So 


13 


wollte er zum Fenfter in den Turm hinein. Er jprang einmal und kam 
bis zum erften Geſims, dann ſprang er noch einmal und kam ans zweite 
Fenfter; dann wollte er noch einmal Springen, aber als er big zum zweiten 
Geſims Sprang, da ſchlug es gerade 1 Uhr. Die Geifterftunde war vor: 
über und Schoftoft ftürzte vom Turme herunter und blied liegen. Als 
am nächſten Morgen die Leute Famen, fanden fie jein Gerippe am Fuße 
des Turmes liegen und begruben die Knochen. Von der Zeit an bat 
man nichts mehr vom Schoftoft gehört. (Niederlangenau.) 


Die beiven vorstehenden Sagen wurden mir mitgeteilt von Herrn Johann 
Kracik, Oberlehrer in Niederlangenau, Bez. Hohenelbe. Wie deſſen Gewährs- 
ann, Herr Franz Schreyer in Kleinlangenau, hinzufügte, muß die Gefchichte vom 
Schoftoft auch in weiterer Umgebung von Langenau wohl befannt geweſen fein. 
Denn um das Jahr 1850 herum fei zu feinen Eltern ein großes Mädchen von 
Huttendorf bei Starfenbah zu Beſuch gekommen und diefes hat fich, ſobald die 
Nacht angebrochen war, allein nicht einmal vor die Haustür hinausgetraut, denn 
es meinte, der Schoftoft Fönnte fommen und ihm was antun. — Tatjächlid find 
diefe auf dem Bampyrglauben beruhenden Sagen in verfchievenen Verfionen am 
Fuße des Niefengebirges verbreitet. Ste hängen auch mit der Sage vom „Stoll: 
itaffla”, wie diefelbe im IV. Bd., ©. 63, Nr. 54, aus Trautenau bereits veröffent: 
licht wurde, eng zufammen. Vgl. hierüber die Ausführungen von Prof. Franz 
Knothe im Niefengeb. in Wort u. Bild, Heft 11 u. 12, ©. 20, und von Joh. 
Fiedler, a. a. O., Heft 30, S. 119 u. ff., famt den daſelbſt verzeichneten cin: 


Ihlägigen Sagen. 


223. 
Don den Fleiſchbänken im Lauterbach. 

Zwifchen Lauterbach und Sansdorf befindet ſich an der Grenze eine 
Zalmulde, welche chemals mit Wald bededt war. est find nur nod) 
wenige Waldbejtände zu fehen. Ein Teil diejer Mulde beißt im Volks— 
munde heute noch „Die Fleiſchbänke“. Dieſer Name ſoll aus der Schweden: 
zeit ſtammen, weil dort die Schweden der Tiberlieferung nad) gelagert 
haben jollen. 

Nun follen am genannten Orte oft graue Männchen mit Butten 
auf den Rücken, welche mit Fleiſch gefüllt waren — gewöhnlich Jah man 
Menjchenfüße Heraushängen — den Bewohnern erſchienen fein. Be: 
ſonders chrecten und verfolgten fie ſolche Bewohner, weldhe noch nad) 
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Sonnenuntergang in der Nähe der „Fleiſchbänke“ arbeiteten. Dies 
geihah bejonders an Samstagen und diefe Männlein follen jogar Be: 
wohner umgebradht haben. Die Bewohner erzählen Folgendes: 

Einft acderte ein Borfahre des Bauernhofes „Abr” im Hinterfelde 
in der Nähe der „Fleifhbänfe” mit feinen Pferden. Spät nachmittags 
hatte derfelbe nur noch wenige Furchen zu ziehen. Wlöglid jah er ein 
graues Männden aus den „Fleiſchbänken“ auf fich zukommen, welches 
eine mit Fleiſch gefüllte Butte auf dem Rüden trug. Er erichraf, zerichnitt 
ſchnell die Zugſtricke, Shwang fi auf eines der wild gewordenen Pferde 
und in rafenden Galopp ging's übers Feld der Heimat zu. Am ges 
ſchloſſenen Hoftore angelangt, bäumten fid) die Pferde und fprangen mit 
leihen Vorderfüßen an dasjelbe empor und Fonnten fich jelbft im Stalle 
längere Zeit nicht beruhigen. (Lauterbad) 


wer 


224. 
Eine andere Derfion. 


Einft aderte ein Vorfahre des Bauernhofes „Mondrih” an einen 
Samstage im Hinterfelde Bei Sonnenuntergang hatte er nur noch 
einige Furchen zu ziehen, wollte aber die Arbeit vollenden. Plötzlich ſah 
er ein graues Männchen aus den „Fleiſchbänken“ auf fih zukommen. 
Diefes Hatte eine mit Fleiſch gefüllte Butte auf dem Rücken. Zuerſt bot 
es ihm Fleifh zum Kaufe an. Der Bauer zittert. Als aber das 
Männchen rief: „Warum jo jpat, es ift ja unferer lieben Frauen Tag!” 
warf es nad) diefen Worten ein Stüd Fleiih auf die Pferde; Diele 
wurden dadurd wild, fo daß der zitternde Bauer nur nod Zeit fand, 
die Zugftricke zu zerichneiden. Er ſchwang fi auf eines der Pferde und 
dieje raften dem Bauernhofe zu. Hier fprangen fie mit beiden Vorder: 
füßen zugleid) an das geichloflene Hoftor. Es bedurfte längere Zeit, bis 
fih die Pferde beruhigt hatten. (Lauterbad.) 


Die beiden vorſtehenden Sagen wurden mir mitgeteilt von Herrn Henri 
Baudiſch, Oberlehrer in Lauterbach, Bez. Leitomischl. 


wur 


225. 
Sage von den Reitern ohne Kopf. 

Einft ging ein Mann zur fpäten Nachtzeit, aus dem Oberorte Lauterbach 
aus einer Mühle kommend, auf der alten Etraße nah Haufe Als er 
in die Nähe des Freifafifchen Weges Fam, fah er zu feinem Schreden am 
Kreuzmege eine große Tunne ftehen, aus welcher Reiter ohne Kopf heraus 
jprangen und dem Walde zu galoppierten. Angſtvoll lief er in das Dorf. 
Heute fteht an diefem Kreuzwege ein Krez. | (Lauterbad)) 


Mitgeteilt von Herrn Heinrich Baudiſch, Oberlehrer in Lauterbach, Bez. 
Leitomischl. Vgl. hiezu die Sagen Nr. 4, 11. Bd., S. 26, aus Nofitnig, Nr. 10, 
ebenda, S. 30, aus Zöllneı, Nr. 38, III. Bd., ©. 232, aus Bärnwald, Nr. 62, 
IV. Bd., ©. 174, aus Naunef, Nr. 102, VI. Bd., ©. 178, aus Türpes u. ſ. w., 
die fämtlih von Neitern ohne Kopf handeln. 


ur 
226. 
's Uham''. 


's Uham'l iſt ein Geſpenſt. Man Hat es mit zwei Pferdefüßen 
gefehen. Wenn’s Nacht wird, hört man's ſchreien: „Uhuhu!“ Damit es 
nichts Böſes tut, legt man 3 Späne und 1 Laib Brot hin. Es kommt 
in die Stube, fehneidet das Brot entzwei und nimmt die Hälfte mit fort. 
Bei Treih') in Wald hockt „ſie“ fih auf den Rüden des Wanderers 
und fpringt erjt ab, wenn man an die Grenze kommt. 

(Stannern und DOtten bei Iglau.) 


Nah den Aufzeihnungen des Dr. Fritz Bolad in Wien. Vgl. hiezu Die 
Sage Nr. 120 im VI. Bande, S. 189, aus Pattersdorf ſamt der zugehörigen 
ausführlichen Anmerkung. Während jedoch daſelbſt das Geſpenſt nad) feinem 
Nufe „He, he!" den Namen „Hemon“ aud) „Hemändl” führt, wird cs in der 
obigen Sage zufolge Wechjels des Rufes auf „Uhuhu!” „'s Uham'l“ benannt. 
Der genannte Gewährsmann vermutet in dieſem Namen die Umschreibung für 
„Das Unheimliche“. Beiden Sagen liegt dasfelbe Motiv des Aufhockens zu: 
grunde und iſt wohl aud) in der obigen Sage nad) Volksauffaſſung „'s Uham'l“ 


1) Gemeinde im Bezirk Iglau. 
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als Bezeihnung für die Eule, alfo eines Unglüdsvogels, bezw. eines Unglüds- 
verfündigers, anzunchmen, was übrigens auch durch den Gebrauch des weiblichen 
Geſchlechtes („ſie“) begründet erfcheint. Neu ift jedoch in der obigen Sage der 
Unnftand, daß durch die Bereithaltung eines Nahrungsmittel und deſſen Be- 
nügung das Böfe, bezw. das Unglüd, verhütet werden ſoll. 


SARE RES 


ae Wafljermanısjagen vum 


227. 
Geftalt des Wafjermannes. 


Der Waſſermann iſt ein Froſch in Menjchengeftalt, grau, bat grüne 
Haare und ein grünes Käppchen auf. Wenn er will, kann der Menſch 
in einem „Kuhtritt“ erfaufen, jobald er Macht über ihn hat. 

(Stannern und Dtten.) 


Mitgeteilt von Dr. Fritz Polad in Wien. Über die Geftalt, Kleidung 
und Macht des Wafjermannes vgl. die einfchlägigen Sagen in der diesbezüglichen 
Sammlung VII. Bd., ©. 161 u. ff., VIII. Bd., ©. 48 u. ff, IX. Bd, S. 59 u. 


X. Bd., ©. 189. 
228. 
Dom Popelmonn. 


Der Alt Morkas Hat oft fein Erlebnis mit den „Bopelmonn“ 
erzählt: 

„J bi grod af Deutfchbrod aon. Dourtan im Wäldla ban Strauß- 
teih fumt a Mändl za mia, dös hot a grei'ns Beitl af ghot. Wei i a 
Stüdl ki mit ihm aon, dou ho i gſeg'n, doß ihm aus da denk'n Kaps 
fuot tropt bot. Eiß is ma fcho dös Mändl verdächte virkömm. Wei 
ma fan af Deutfchbrod femm, bo da Bruck'n hot’s Mändl afogt: Dau 
muß i olgein. J an kloin Weil is fchons Malör gfchea’'n gweſt, doß 
oina datrunk is. Eitz ho es erft richte gwißt, doß dös is da Popelmon 
gweſt.“ (Smilau, Bez. Deutſchbrod.) 


Langer, Deutſche Volkskunde a. d. ö. B. 2 
X. 1. bie 4. Heft. 17 


Mitgeteilt von Dr. A. Altrichter in Iglau, von dem auch die folgenden 
zwei Volksanſchauungen über den Popelmonn und das PBopelmonnipiel ftanımen. 
In der Deutfchhroder Gegend wird dem Wafjermanne der Name „Bopelmonn“ 
beigelegt; val. die Einleitung zu den Waſſermannsſagen VII. Bd., S. 161, ſowie 
ebenda, S. 154, Sage Nr. 125. 


vr 


Wenn's regnet und dabei die Sonne fcheint, 
Rauft fih der Popelmonn mit'n Weib. 


* 


Im Waſſer iſt der Popelmonn ſo ſtark wie neun Roß, draußen 
wie 9 Fliegen. 

Popelmonnſpiel. Der Popelmonn wird unter den Spielern 
ausgezählt und muß ſich in den Straßengraben ſtellen. Die anderen 
ſpringen hinüber und rufen: „Popelmon ſträhl Du!“ Wen er erhaſcht, 
der muß ihm fangen helfen, bis alle im Graben ſind. 








Dolkskundlihes von der Glatzer Grenze. III. 


Geſammelt und mitgeteilt von Friedrich Sraebijc in Kudowa. 


urch wertvolle mündliche und Schriftliche Mitteilungen, die ich hauptjächlich 
dem Landwirt Elias Siegel in Brzefowie Nr. 88, feinem Bruder Auguft 
Siegel, jegt Voftbeanten in Kudowa, und Frau Anna Bernard in Kudoma 
verdanfe, bin ich in den Stand gejeht, meinen früheren Beröffentlihungen aus 
Braefomwie und Umgegend (Band X, ©. 184— 191, und Band XI, ©. 41—45) 
manches Ergänzende und Neue hinzuzufügen. Die Schreibung der mundartlichen 
Beiträge der Brüder Stegel habe ich mit ihrem Einverjtändnis der bisher von mir 
hier befolgten angepaßt. Bal. Band X, ©. 185. 


— ——— 
12. Ein treuer Sohn ſeiner Heimat. 


Bor allem möchte ich meiner Freude darüber Ausdrud geben, mit welcher 
Liebe und Sorgfalt Elias Siegel die Geihichte, die Sitten und Sagen 
jeines Heimatdörfchens aufgezeichnet hat, und daß es möglich geworden ift, dieſe 
Arbeit, deren allmähliche Beröffentlihung vorgejehen ift, der Wiſſenſchaft zugäng- 
(ich zu machen und den bejcheidenen Verfaſſer Dadurch zu weiterem Schaffen an- 
zuregen. in bejonderer Reiz der Siegelihen Aufzeichnungen bejteht außer in 
der schlichten, fachlichen Darftellung darin, daß fie nur auf mündlichen Über- 
lteferungen beruhen, für deren Forterbung in dem mweltabgejchiedenen Dörfchen 
die günftigjten Bedingungen vorhanden waren. Auf meine Erkfundigung er: 
widerte mir E. Siegel: „Aus gedrudten oder chriftlihden Aufzeichnungen 
babe ich nichts entnommen. Das meiſte von den alten Sagen babe ich von 
meinem leider verjtorbenen Schwiegervater!) erzählen hören. Wenn der noch 


ı Franz Sedlak, weiland Gemeindevorfteher von Brzeſowie, der ebenfalls 
einer alteingejeffenen Familie entjtammte. 
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lebte, könnte noch viel mehr berichtet werden; ich habe ſchon fehr vieles von feinen 
Erzählungen vergeffen.” | 

Auch fein dichterifches Talent hat E. Siegel ſchon häufig erprobt in 
anfprehenden und gewandten, dabei echt volkstümlichen Verfen, ſowohl in hoch: 
deutfher Sprade wie in der Mundart feines Heimatortes. Ein großer Teil 
feines beträchtlichen Lebenswerkes ift leider vor einigen Jahren durch einen 
unglüdlihen Vorfall vernichtet worden. 

Elias Siegel ift am 23. April 1849 in Brzeſowie als ein Sohn des 
Bauern Hans Siegel geboren. Er trug, ebenjo wie feine fünf Brüder, des 
Königs Rod. Drei der Brüder Siegel dienten im Gardekorps, davon Elias mit 
dem Maße von 1,81 m bei der Kaiferfompagnie des 1. Garderegimentes zu Fuß. 
Alle dieſe Brüder Siegel find ihrer Heimat treu geblieben; fünf verblieben in 
Brzeſowie, der fehlte, Auguft, lebt im benachbarten Kudowa. Die Familie Siegel 
ft in Brzeſowie weit verzweigt und die Erhaltung des Taufnamens Elias darın 
eine örtliche Eigentümlichkeit. Die zahlreihen Namensvettern unferes Elias 
Siegel werden daher am Drte durch befondere Beinamen unterfchieden. 


X 


15. Wös- iwer Pfchefowi. 
Bon E Siegel. 

Mai Häimatderfla wer olles, 
Wull imer olles ai der Welt; 
Denn ete ai dam noia Kläidla') 
Alir dös vil beſſer noch aefällt! 


Os wi verfihänt hot fich ’s verfrocha 
'SQ metta ai di Barche nai, 
Derwail verlecht die noia Moda 
Tiöch ne afü getroffa rai. 


Schon moncher $remde funnt's ne fenda, 
Wail 's halt v6 waitum ne 30 fähn, 
UA hot bat oll dam vila Srecha 
Noch oft da rechta Waig verlärn. 


Hot a ’s amöle ver fich Iicha 
Um Summer ai dam frefcha Grm, 
Denkt a, is a n& ganz v6 Side: 
„D6 honda is ('s) doch werklich fchin!“ 


) Gemeint ift die neue Chauſſee von Schlaney nad) Brzefowie (erbaut 1911). 
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Di Boifer fain 'ſa hifch baiſoma, 
On metta derch di Schtröße giht, 
A nettes Kerchla on de Schüle 
Om fchinnfta Ploß dernawa fchtiht. 


Vochelbaͤch haißt dus Märe Fleßla, 
Dös aröd aus da Barcha kemmt; 
Langronder at ſemm Selwerlaime 
Munter monche Sorelle ſchwemmt. 


Extra wi 's Derfla faine Köche 
Bot 's & di Schpröde wullt gehöt; 
Derfir bön ’s faine doitſcha Cockwan!) 
Ofte zom befta fchon aehöt. 


De denfa nemlih, 's Plingte?) fchinner 
„Hente“ꝰ) fchtöts „heite”, „n&" fchtöts nai“, 
„Worzel” fchtöts „Werzel”, „Fréêde“ fchtöts „Froide“, 
Of dos belda fe fich fchon wös at. 


Schon monde v6 da jonga Loita 
50 dam Noia fich hön befannt, 
Ols ſchamta fe fih ver da äldan, 
Dö dän fe ’s Ale hön gelannt. 


En’ Fait wär 'ſch!) ai kemm gada Ruffe, 
Dos kunnda die Regrüta fchpirn: 
Der Kandröt langt’ fchon 30 femm Smweder, 
Wenn fe noch fchtönda ver da Tirn. 


Derbai dam Dochter?) dert dervanna, 
Dam hot a noch dan Wenk gegähn: 
Da Regrüta aus dam „bimfha Wintel” 
Soll a autt die folfcha Sähler ſahn! 


Dôé mwurda freilich vil gefchrima) 
— Kalle wi Bäre wann ’s mehrfcht ja —, 
Doß monchmol ne vil iwrich bliwa; 
Denn der Kandröt wullt 's jd af. 


ı) Nachbarn. — ?) klänge. — °) „hente“ ceigentlich heute Abend) ift in Brze— 
jowie nicht üblih. — *) der Ort. — °) Doktor, Arzt. — 9) ausgehoben. 
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EB fain dos ſchon Ale Veterän'n, 
Dide maiſt hon da Faind gefähn; 
DI hön fich mit da jengan!) Komröta 
Ai a Kricherverain gegähn. 


A güder Grund is nü verhanda, 
Därde emmer mechte befchtihn, 
Doß ne ernt amöl zofchanda, 
Wos etze is un ſchinnſta Blihn. 


Denn wös doitfch, kenna mir ons mafja 
Mt um Maule on & der Broft; 
Monch andre dos mit Leffan?) hön aefraffa, 
Doh um Barze is a fäler?) Sroft. 


X 


4. Die Sprache von Brzeſowie. 
Gewidmet unſerm lieben Dialektſprachenforſcher Friedrich Gracbiſch 
von Auguſt Siegel. 
(Wurde bereits in der „Zeitſchrift für deutſche Mundarten“ von 1912, 
S. 326 u. f., veröffentlicht.) 


15. Don den Wajfergeiftern.‘) 
Sage 229. 

E. Siegel berichtet: „Vom Wafjermanne wurde geglaubt, daß 
er verheiratet war. Zum Zeichen deſſen ſahen verjchiedene Leute öfters 
Wäſche und Bänder an den Ufern von Bächen und Tiimpeln ausgebreitet. 
Wenn mande fih die Sachen dreift in der Nähe bejehen wollten, ver: 
ſchwanden diefe plöglicd vor ihren Augen.” ?) (Brzefomie.) 


RL 


Sage 230. 
Eo erzählte oftmals der im Jahre 1880 verjtorbene Gaftwirt Sedlaf: 
„sh, ein Tagelöhner und der Ochſenjunge waren eines fchönen 
Tages im Herbft mit Roden beichäftigt. Das Mittageflen wurde uns 


1) jüngeren. — ?) Löffeln. — 9) kalter. — *) Tal. X. Band, ©. 189, Sage 
199, — 5) Bgl. Hierzu die zweitnächſte Sage 231, jorwie die Sagen Nr. 127, 130 
im VII, Nr. 138 im VII. Bande. 


hinaus gebradt. Wir verzehrten es auf der neben ber Arbeitsftelle ge: 
legenen Wiefe. Der Ochlenjunge hatte beim Elfen das Geficht auf eine 
Stelle der Wiefe gerichtet, auf der fih — ungefähr 400 Schritt: weit — 
eine Quelle befand. Beinahe zu Ende der Mahlzeit zeigte er mit der 
Hand nah der Richtung der Quelle, und zu mir gewendet, fagte er: 
„Seht nur, Vater”, — fo hieß er mid) nämlich ſtets — „was fteht denn 
dort für ein Zunge?!” Da ſah auch ich nad der Duelle und ſah dort 
wirtli eine in Grau gefleidete menſchliche Geftalt von mittlerer Größe. 
Der Arbeiter jagte: „Das ift ja eine Ziege.” Der unge behauptete 
fteif und feft, furze Zeit vordem dort niemanden bemerkt zu haben. In⸗ 
dem mir noch darüber hin- und hHerredeten, erbot ſich der Ochjenjunge 
hinzugeben und zu ſehen, wer es ſei. Ich fagte: „Wenn du dich nicht 
fürchteft, fo geh!” Er lief auf die Duelle zu. Als er ſchon nicht mehr 
weit davon war, drehte er. fih um und fragte, wo die Geftalt fei, er 
fönne niemanden ſehen. Ich und der Arbeiter jahen fie noch feitwärts 
der Duelle Da riefen wir ihm zu, er folle mehr links gehen. Er ging 
lines, und wir fahen, wie er bei der Geftalt vorbei ging. Da rief er 
wieder zurüd: „Es ift doch niemand bier.” Auch vor unferen Augen 
löfte fih dann die Geftalt in nichts auf. 

Der Tagelöhner und der Ochſenjunge haben den Vorfall oftmals 
ebenjo erzählt. 

Dies hat fich zugetragen in der Iogenonnien Mittelwiefe bei Schenka— 
Börnla.” (Brzejomwie.) 

X 


Sage 231. 


In Brzeſowie wird von anderer Seite auch folgende Geſchichte erzählt: 


„Der Grußvöter hot derzählt memm Döter: Ow onſa Wiſa dert 
haffe!), dert hot ’s a Taichla on hot ’s Gefchtroicher drem, Ärlan?) on 
Waidarutta; on ai dam Waffala?) is der Woffermön. Wenn mer 
emmer ow a Wifa wann?!) do kom a ümwadrüf, on d6 hot a emmer 
faine Bändlan of de Schtroichlan ausgelet on Tallalan?) on mit am 
Säinzla®) ging’ a um Woffer han.“) Der Wofjermön tutt femm Menſche 
nifcht macha; wenn a Öder geärchert werd, d6 werd a bife. On 26 
hot fich Ainer ene Leche?) gemacht on ginge on nöhm um?) a Bändla 
weg, on dôé hot a!) der Woffermön mit ais Woſſer genumma.“ 

FR (Brzejomwie). 

i) draußen. — ?) Erlen. — ?) Wäfferlein. — *) waren. — 5) Tellerlein. — 

e, El. Senfe. — 7) mähen. — °) übermütiger Scherz. — *) ihn. — !9) ihn. 
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Sage 232. 

Bon den Wafferjungfern over ven Töchtern des Waffermannes erzählt 
man in Brzefowie aus Schlaney: 

„D6 menner Grußmutter de Grußmutter bot emmer derzählt — 
fe wär falwer derbat —, doß fe ai der Ala Broierai, wenn Mafif wär, 
on do föma emmer zwé faine Jompfan. Di wann afü fchin Ögezdin,') 
di hotta waiße Kläider 6 on lauter Gemafchel?) on Bebändel om 
Koppe on om ganza Kittel?) on afü fain kunnda fe tanza. On 26 
bot fe der Broierfühn — vom Ala Broier — beredt,?) de wAn?) fe 
beglaita. Do fain fe halt dann mid a geaanga, on wi fe 30 dam 
(Broierfch) Taiche koma, on d6 hot de Aine a Schwippla®) Ogebroca,’) 
on di?) gön a?) de Hand on föita „Gunnacht!“ On d6 haute DI mit 
dam Schwippla ais Wofjer on plumfta bede nat. Di Kalle fain derſchrocka 
on föma zoredegeloffa, wos fe lafa funnda; fe funnda ne amöl r&da, on 
der >chwäiß köome von a geloffa. On d6 hön fe halt dann derzählt, doß 
fe hön vom Woffermonne- de Techter beglett." 19) (Brzejowie.) 

Sage 233. 





Sm Nachbarorte Sackiſch wird — in derdortigen Mundart — hierüber berichtet: 

„Di Ale Bernert-Tön’n'!) derzählte emmer, wi fe nöch is jong 
gewäft on is 30 Schenfa-Kaflnan!?) zer Müfich ganga, 86 fain A emmer 
de Woflerjompfan fomma zer Müfich. Dös fain zwé fchlanfe Wais- 
belder!?) gewäft, di hon ausgefähn wi die andan Madlan, on di ſain blaß 
zom derfenna gemwäjt onı nofja Same!“) onda om Kittel, on em a zwelwe, 
86 fain fe verfhmonda. D6 hön fich vile gewundert, wü fe doch wern 
aintlich 1°) higihn, on wenn böt wella a junger Kalle mid a gihn, do kunnd 
a mid a gihn bis 30 a Taicha, dann verfchwönda fe." (Sackiſch.) 

In einer anderen, ähnlichen Faſſung dieſer Sage aus Sackiſch handelt es ſich 
nur um eine Waſſerjungfer; ſie war beim Wehr des „Mittelteiches“ zu Hauſe. 


xX 
In Sackiſch droht man den Kindern mit dem Waſſermann: „Gib ne afü 


nöhnde,!®) der Wofjermön werd dich naizihn!”" oder „Werfcht de ne 
ſchtelle fain, do fe!) ich 's om!?) Woffermonne!" 





1) angezogen. — ?) Schleifen. — °) Rod. — *) überredet. — °) werden. — 
°®, Dimin. von Schwuppe = Gerte. — 7) abgebrochen. — *) die Mädchen. — °) gaben 
ihnen, den Burfchen. — 79) begleitet. — 19 Fran des Anton Bernhard. — 12) Schank— 
wirt Kaſtner. — 1?) Weibsbilder, Yrauensperjonen. — '*) Saum. — >) eigentlid). 
— 19) nahe, nämlid ans Waſſer. — !7) fage. — '?) dent. 
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Schr Ichbendig ift der Glaube an den Waflermann nod) in Kudowa 
und in den benachbarten böhmischen Grenzorten. Wenn es fi auch hier um 
tihehijche Bevölkerung handelt, fo dürfte in dieſem Grenzgebicte, wo ſich die Volks— 
ſtämme fortwährend berühren und mifchen, kaum ein Unterfchied in den Grund: 
anfchauungen diejes Geifterglaubens beftchen, fo daß die ermittelten Einzelheiten 
auch an diefer Stelle einen Platz finden dürfen. Die Aufzeichnungen aus Kudowa 
verdanfe ih Frau Anna Bernard. 


Danach heißt der Waflermann in Kudowa tſchechiſch „Haſtermann“, was 
wohl nur eine Entjtellung des deutfchen Namens ift. Er bewegte fi von dem Mühl: 
teich an der Glode bi8 zum Bernardſchen Brüdenfteg. Er ließ ſich in verſchiedenen 
Geftalten fehen, meiftens als Männchen in verfchiedenen Größen. Bald fchredte 
er nächtliche Wanderer, indem er quer über den Weg lag und plößlich empor: 
Ichnellte, um im Waſſer zu verfhmwinden. Bald ritt er als Kleines Pferd im 
Graben entlang. Bald fah man ihn in der Nähe des Waſſers mähen, man hörte 
die Senfe wegen, und doch war die Wicfe am anderen Morgen ungemäht. Oft 
lodte er als kleines Männchen am Teiche, und wenn die Leute einen anderen Weg 
gingen, rief er in Eläglihem Tone: „Kommt nur den breiten Weg!" Auch fah 
man ihn meiftens in einem grünen Rod, der teilmeife naß war. Das cine Najen- 
loch war geſchloſſen, da feine Sprache immer näfelnd und undeutli war. Er 
brachte das Mühlrad zum Stilftand und fcheute fich nicht, auf den Tanzboden 
zu fommen, um von dort irgend jemand an das Wafler zu loden. Einft fand 
em Mann ein kleines weißes Pferd und nahın es mit in feinen Stall; ala er ihm 
Waſſer gab, verſchwand es. Die jegige Müllerin (Haufchke) erklärt, fie habe den 
Waflermann noch nie gefehen, weil fie jedesmal am hl. Abend von dem geröfteten 
Brote eſſe, das für das Vieh zubereitet fer. Für das Vich (Kühe und Biegen) 
werden nämlich vom hl. Abend her geröftetes Brot, cin Stüd Semmel und drei 
Nüffe aufgehoben, was den Tieren nad dem Kalben ins Saufen gegeben mwird.!) 
Über die Menfchen, die am Weihnachtsabend davon äfen, hätten die höfen Geifter 
feine Madt.?) Schlieglid wird noch berichtet, der Waſſermann könne jede 
Geftalt annehmen, nur die einer Taube nicht.?) 


1) Bol. hiezu Bd. Xl, ©. 44, e, ſowie unten, Abhandlung 19. — ?) Zn Kudowa 
ift die Anficht verbreitet, Papft Yeo habe dem Treiben ber böjen Beifter ein Ende be: 
reitet; eine nähere Begründung konnte nicht ermittelt werden. Derſelbe Volksglaube 
bericht auch in Zöllnei u. Umg. im Wdlergebirge, nad) weldem Papft Pius IX. 
alles Unheimliche ujw. auf 50 Jahre gebannt habe. Bgl. IX. Bd, S. 57, P. 3. 69. 
— 3) Zur vorjtchenden Abhandlung vgl. and die Einleitung zu den Waſſer— 
mannsſagen im VII. Bd., S. 161, ferner die Schlußanmerkung bei Sage Nr. 227, 
oben, ©. 17. 


Cage 234. 
In Kofteleg in Böhmen bat der Waflermann drei junge Mädchen 
in einen Teich gelodt. Man ſah ihn am Tage vorher an einem mit 
bunten Bändern geſchmückten Bäumchen fißen. (Kudoma.) 


X 


Sage 235. 

In Bielowes zwiſchen Schlaney und Nachod wurde der Waſſermann 
einmal gefangen und von einem Bauern in Gewahrſam gebracht. Als 
der Bauer am nächſten Tage, Sonntag, zur Kirche ging, ſchärfte er ſeinen 
Leuten ein, auf etwaige Bitten des Gefangenen nicht einzugehen. Eine 
Magd aber ließ ſich erweichen, ihm Waſſer zu geben. Da verſchwand der 
Gefangene vor ihren Augen. (Kudowa.) 


FÜR 


16. Don den Waldgeiftern. 
Sagen von den WBaldgeiftern. 


nn 


Cage 236. 

Statt „Wald“ wird in der Volksſprache ſtets „Buſch“ oder nod) 
urſprünglicher „Püfch" gelagt. An diefe volkstümliche Bedeutung des 
Wortes „Bush“ muß gedacht werden bei den einheimifchen Benennungen 
der Waldgeifter. 

Über diefen Volksglauben beridtet €. Siegel: 

„Der Glaube an Buſchjäger und Buſchweiber war in früherer Zeit 
bierorts feft begründet. Begünftigt wurde er wohl meiftenteil® durch Die 
abgeſchloſſene Lage des Ortes inmitten vieler Wäldchen, die in früheren 
Beiten noch zahlreicher und größer waren als heute. 

Wie von alten Leuten erzählt wurde, war in der Umgegend zur 
Nachtzeit ein lebhaftes Hundegebell, meift in den Wäldern zu bören. 
Dies war ein Zeichen, daß die Buſchjäger auf der Jagd fein. Mit den 
Buſchweibern fcheinen die Bufchjäger nicht in gutem Verhältnis gejtanden 
zu haben. Die Holzfäller jener Zeit ſchnitten da und Dort auf die ab- 
gefägten Stöde!) ein Kreuz. Auf einem folden Stode Tonnte das Buſch— 


1) Baumſtümpfe. 


mweibchen ausruhen, wenn e3 vom Bulchjäger verfolgt wurde. Die Bud: 

weiber waren den Menfchen auch nicht gut gefinnt. Insbeſondere tradhteten 

fie, ihre imißgeftalteten Kinder gegen Kinder von Einwohnern einzu: 

taufchen.!) (Brzejomie.) 
X 


Sage 237. 

Es wird erzählt: als von * Landbewohnern noch Robot ge— 
leiſtet wurde, etwa kurz nach den Befreiungskriegen, hatte eine Mutter 
ihr ſäugendes Kind in die Getreideernte mitgenommen. Sie legte es 
während der Arbeit auf eine „Gléche“?), d. h. ausgebreiteten Roggen, 
von dem, wenn er trocken iſt, die Garben gebunden werden. Nach 
einer Weile ſah der Aufſeher, ohne daß es ſonſt jemand bemerkte, 
wie ein Buſchweib aus dem nahen Walde herausſchlich, ihr Kind zu 
dem der Arbeiterin legte, dafür jenes nahm und wieder damit im 
Walde verſchwand. Nach einer Weile fing das fremde Kind an zu ſchreien. 
Die Mutter wollte es ſtillen gehen, der Aufſeher verbot es ihr aber ſtreng, 
und ſo mußte ſie bei der Arbeit bleiben. Als das Kind nicht aufhörte 
zu ſchreien, kam das Buſchweib mit dem geraubten Kinde zurück, legte es 
wieder an ſeinen Ort und nahm dafür das ihrige. Dies ſoll geſchehen 
ſein auf dem herrſchaftlichen Felde?) oberhalb des Gaſtwirtes Tſchöpe 
in Schlaney. (Brzeſowie.) 


RC 


Bor einem ſolchen Taufche hatten die Mütter jener Zeit. große Furcht, denn 
die Kinder der Bufchmeiber waren ſehr mißgeftaltet, Deswegen dieſe jede günftige 
Gelegenheit benügten, um fie loszuwerden. So wird erzählt: 


Sage 238. 


Eine Frau Antoſch im Oberborfe — noch jegt beftehende Wohnung 
dicht an den Wald grenzt, hatte fi für kurze Zeit aus der Stube ent: 
fernt, dabei aber vergeflen, das vffen ftehende Fenfter zu ſchließen. Als 
fie zurüdlaın, lag ein fremdes, mißgeftaltetes Kind in der Wiege. 

(Brzejomie.) 
N 


1) Bel. XI. Bd., ©. 52, Nr. 362. — ?) Mhd. gelaege n., das Zuſammen⸗ 
gelegte. — ?) Die herrfchaftlichen Güter in Brzefowie und Schlaney gehören der 
Stadt Nachod. 


Sage 239. 





Bon anderer Seite wird aus Brzeſowie über dic Bufchmännchen berichtet: 

„Am Pofche ganz verlärn!) fchtihd a Baus. Dos is garız aige: 
folla gewäft. Dertbi koma emmer de Püfchmannlan, ’s kon fchon a 
hundertfufzich Jähre fan. De Püfchmannlar fella andertholme Ele 
grüß aewäft ſain, on kenn Köp on kai Gefechte on kaine Hände hön 
fe?) n& gefähn, wail fe ai am fchwarza Tuche aigepadt war. On di 
bröchta enımer afü vil Släifch; dos wär fchon ganz verfault, de Werme?) 
hön beraits dermit gewadelt. Dos Flaiſch, dos foll verfaultes Menfcha- 
fläifch gemäft fain, on wenn fe hön a verractes?) Fard eigefcharrt, d6 
fella di dos Släisch A gebrocht hön. On de Koite at dam Baufe, Pi 
wullda dös Släifch ne affa, Öder di Püfchmannlan ginga ne ender”?) weg, 
bos fe ’s gegaffa hotta. De Koite woßta fich fenn Roͤt on ginga zom 
Sarr. On där föite, fe fella ’s od derwailt affa, a werd om) a Bifchöf 
fchraiwa, wös do 30 macha is. On der Bifchöf hot a obgefchriwa,”) 
fe fella 's nähma on fella ’s verbrin®) on de Ofche fer 's Haus 
fchteöin, on a werd komma on de Mannlan verbonn,?) doß fe nemme 
fomma fella.. On do bot a fe verbönt of hundert Öder zwéhundert 
Jahre. Dann amöl ift dos Haus aigefolla, on de Loite fain rausaeloffa, 
on en Hund hot ’s derfchlöin,!®) wi dos Haus aifulde.!!) Of damfelwa 
Flecke fchtiht eße beraits dos zwette Haus, dôs is wider bAle zum Aifolla, 
on de Koite föin, wenn de Fait werd em fan, do fella de Püfchmannlan 


widerfomma.” GBrzeſowie.) 
RC 


Im Nachbardorfe Sadıfd) Scheint die Erinnerung an die Bufchfrauen um 
männer nur noch in einigen Nedensarten fortzuleben: „Wenn 's ger&nt!?) 
höt, on do fchtaicht aus om Pofche a Rach!s) ai de Bih, on 26 fen?) 
mer emmer: »Dös fan de Püfchwaiwlar, 1 tün aihefa«!?) Oder »’s 
werd nöch né fchin wärn, der Püfchmön fotert.«” 


nt 


Bon den Waldhündchen. 
Sage 240. 


Bon den Hündchen, die den oder die Bufchjäger begleiten, war bereits oben 


!) verloren. — ?) haben fie — hat man. — ?) Würmer. — *) verendetes. — 
5) eher. — °) auf = an. — ?) geantwortet. — *) verbrennen. — ) verbannen. — 
10) erichlagen. — !!) einfiel. — !?) geregnet. — !?) Rauch. — '*) jagen. — '?) einheizen. 
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die Rede. Em Mann aus dem u Orte Großgeorgsdorf bei Kudowa cr: 
zählte mir darüber: !) 


„Di Waldhundlan hö ich bem NRenerz?) gefähn. Di worn afü 
benderfomma Schrit fer Schrit on töta emmer afü bella »piff, paff«."?) 
Terner: „Wenn ma fich bem Rötfchaborche?) afü nufdret ow a Tanz?) 
30, 26 ging’ ih A amöl zer Tachtzait, on do töta di Hundlan A bella. 
On a Slintafhüß ainae los bai dar Kopalle®) — 's wÖr ſchtockfenſter — —, 
doß ma de Sigüre v6 der Waite föch.” ‘) 

(Sroßgeorgsdorf bei Kudoma.) 


X 
Sage 241. 


Endlich erzählt man noch in Kudowa von dem wilden Jäger und ſeinem 
Hunde: 

Man ſah oftmals ein Hündchen und hörte gewöhnlich kurz darauf 
einen Schuß, worauf das Hündchen verſchwand.?) (Kudoma.) 


0 


Das Heulen des Sturmmindes wird dagegen der Melufine, die chemals 
Herrin auf dem Schlofje zu Nachod gemejen fein fol, zugeichrieben; vgl. Band X, 


S. 190. 
NR 


17. Ein Erlebnis auf dem Wege zwifchen 
Brzeſowie und Schlaner. 
Bon E Siegel. 


Sage 242. 

Bon Brzeſowie nah Schlaney führt der Weg über den fogenannten roten 
Hübel und ein Stüd meiter-über den weißen Hübel. Die Strede zwiſchen dieſen 
beiden Hübeln ift wohl die verrufenfte in der ganzen Umgegend. Darüber fönnte 
man ein Buch jchreiben, was in alter und neuerer Zeit dort geleiftet worden ift 
an „Ofarchtichmacha“. Da ging e8 manchmal fehr derb zu; davon geben ein 


1) In der Mundart von Großgeorgsdorf. — ?) Reinerz. — ?) Vgl. die Sagen 
Nr. 119 im VI. Bde, ©. 188, und Nr. 193 im X. Bde, ©. 117. — *) Ratjchenberg. 
— 5 Dorf Tanz. — 9) Kapelle. — ?) jah. — °) Üiber den Wald» bezw. wilden Jäger 
vgl. die Sagen Nr. 39—41 im 111. Bde, ©. 234 u. f., und Nr. 42— 56 im IV. Bde., 
S. 55 u. ff. 


—— 


Beifpiel die folgenden Verſe. Der Vorfall fol ſich zugetragen haben während 
der Befreiungskriege an einem Großhäusler Siegel im Nicdervorfe. 


Sonntih-ITöchmettich wär ’sch amöl, 
Do ging’ onda, wail dert Schöta,!) 
A Gaicher ow a Schlänat nat; 
Dert töta 'n derwalta di Komröta. 


Wi a bender a rüta Himel kom, 
. Töt a grüße Anagft imerfolla, 
Mail fih ploge haw?) a grüßer Schterm,?) 
Doß oda afü töte fnolla. 


Wi a a Schtedla wetter wär, 
Kemmt auf um Dedriche?) aefchpronga 
Ene Saue ai grüßer Wutt 
Mit am ganza Hadla?) Jonaa. 


Do ai der ollergrifta Anaft 
Raift a a Poß°) vom Nede, 
Fängt 6 30 gaicha fercterlich, 
Os wenn a fullt aibn at Schtede. 


WI di Saue di Moſik hert, 
Hot di er die Wutt benumma; 
Se dréht fich wider ais Dedrich nai — 
Har’) funnde wider wetter fomma. 


Doh wär a erfht a pär Schrite blaß, 
Köm fe wider rausgefchpronga 
On ſoch a 6 gar gremmiglich 
Mitſomt A ibra Jonga. 


Dar hott a Poß glai wider fer fich ſchtihn 
On töte di Säita flaifich fchtraicha, 
Di töt fich wider zorede zihn 
On nai ais Dedrich fchlaicha. 


Eh a bem waißa Hiwel wär, 
Köm fe nöch amöl gefchpronaa, 
On wider mit dam Gaichaſchpil 
Hot a ihre Wutt bezwonga. 


) Schatten. — ) erhob. — ) Sturm. — *) Dididt. — ?) Rudel. — *) Ba. 
— 7) em. 


30 


Dernoͤch kom a ſchon gledlih 6 
Of da Art!) 30 da Komröta, 
Di derte fchon baiſomma warn 
On ow a matta töta. 


DI föcha ’n wult ganz ſchtarre 6 
On kunnda 'n famm derfenna, 
Afü war a gefomma r6?) 
Der Anaft on v6 dam Henna. 


Wi da Tad föch a wult aus, 
Geblaicht wann um de Häre; 
Dan Poß fchtellt' a ver fih hi 
On föch fchtarre ai de Dräre.?) 


wi 8 a Poß fich ſocha 6 
Hätta fe foft milfa lacha, 
's hott’ oc Aine Säite dro, 
mit dar kom a Moſik macal 


Dernöch hot a mwult derzählt, 
Wos a derch hott miſſa macha; 
DI föcha anander fchtelle d — 
Dos wär A ne zom Kacha! 


Borftehende Sage über das „Furchtſammachen“ bildet zugleich einen Bei: 
trag zur mundartlihen Volfspichtung von Brzeſowie. 


SR 


18. Herenglauben. 
Sexenfagen.‘) 


Sage 243. 


E. Siegel berihtet: „Der Glaube an Heren und BZauberei 
war auch bierort3 in früheren Zeiten feft begründet, befonders unter den 
Viehbefigern. Wenn einem ſolchen das Vieh durd gute Pflege mehr 


1) Ort. — ?) herab, herunter. — °) auf die Erde. — *) Pal. XI. Band, 
©. 41—43. 
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Ertrag lieferte als feinem Nachbar, fo Fonnte das nicht mit rechten 
Dingen zugeben. ö 

Der meiſte Verdacht fiel immer auf die Hausfrauen, aber auch 
Männer kamen in den Verdacht der Hererei. So halte ein Feldgärtner 
ein ganz barmlojes Buch von feinen Water geerbt, das noch jegt eriftiert. 
Darin waren neben natürlichen auch Sympathiemittel für verſchiedene 
Krankheiten angegeben. Diefer Beliger Furierte meift fein Vieh jelbit, und 
auch anderen ftand er oft mit Nat und Tat zur Seite. Weil er jein 
Vieh ftets in gutem Zuftande hatte und ihm die Kühe viel Milch lieferten, 
jo wurde er fchließlih von den meiften Nachbarn für einen Herenmeifter 
gehalten. 

Peinlich wurde darauf gejehen, daß die Milchabnehmer nicht etwa 
von zwei Orten zugleih Mil entnahmen, denn wenn folche zmeierlei 
Milch dayıı etwa zufammengemilcht wurde, jo konnte dies dem einen oder 
dem anderen großen Schaden am Bieh verurjadhen. Vereinzelt ift diefer 
Glaube bis heute noch nicht ausgeftorben.') 

Noch vor fünfzig bis jechzig Jahren ifl es vorgekommen, daß ein 
Viehbefiger, der noch dazu Ortsvorfteher war, feft behauptete, das Geficht 
einer Nachbarin, die im Rufe der Hererei ftand, eines Abends, hart an 
die Fenfterjcheibe gedrüct, gejehen zu haben. Gleich darauf hätten ſich 
auch die nadteiligen Folgen bei feinem Vieh gezeigt. Um einem noch: 
maligen Hereinfehen vorzubeugen, vernagelte der Schulze feine ohnehin 
Heinen Stallfenfter mit Bretter und fchnitt ein Kreuz hinein. 

 (Brzejomie.) 
X 


Sage 244. 


Wie tief einſchneidend der Hexenglaube in die Verhältniſſe und Zukunft 
mancher Familie eingriff, möge nachfolgende Geſchichte, welche alte Leute als ver— 
bürgt erzählen, zeigen: 

Noch vor etwa 52 Jahren war im Mitteldorfe ein Bauernhof von 
etwa 170 Morgen Größe; jetzt iſt er in viele kleinere und größere Par: 
zellen aufgeteilt. Auf diefen Bauernhofe lebte vor etwa 150 Jahren ein 
Witwer mit vier Kindern, drei Söhnen und einer Tochter. Er galt als 
wohlhabend; es bieß, er habe in irgend einem Kriege Teile einer Kriegs— 
falle erbeutet. ; | 

Ohne daß der Vater es benterkte, gab die Tochter, die noch jung 
war, viel Geld im Orte und aud in der Umgegend aus. Es waren 


1) benjo VI. Bd., S. 200, Nr. 23. 
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lauter große Goldftüde; fie hielt fie aber für Kupfermünzen, weil fie wie 
verſchimmelt und beſchmutzt ausfahen. Sie fagte deshalb auch immer 
gleich, fie wolle für diejen Supferlreuzer dies und jenes haben. Die ge: 
wijlenlofen Händler ließen fie auch bei diefem Glauben. Als der Bater 
dahinter kam, fol ein Topf fchon faft leer gemwejen fein. Der Bater 
züchtigte fie deshalb fo hart, daß das Mädchen davonlief nad) Böhmen 
zu Verwandten und nicht mehr zurückkehrte. 

- Auf dem Bauernhofe fing nun ein fonderbares Leben an. Der 
Bauer — mit Namen Nowak — und aud jeine Söhne — Matthias, 
Georg und Ignatz — ſchloſſen fi immer mehr von den Nachbarn ab. 
Jeder hatte feine beftimmte Arbeit. Im Frühjahre wurde das Vieh auf 
das Feld getrieben und blieb draußen bis zum Herbſte. In der Nacht 
fam es in eingezäunte Plätze. Der eine Sohn blieb fortwährend mit 
draußen, während ein anderer die Kühe abmelfte und die Milh nad 
Haufe ſchaffte. Der Vater und der dritte Sohn machten die Feldarbeit. 
Das Haus war Stets verjchloffen, ob jemand daheim war oder nicht. Kam 
jemand nad) dem Bauernhofe, um Milch zu faufen, jo wurde das Fenſter 
geöffnet und gefragt, ob die Milch für Kleine Kinder fein folle. Wenn dies 
bejaht wurde, jo wurde der Käufer hereingelaflen und ihm die Milch ver- 
abfolgt; wurde die Frage verneint, befam er nichts. 


Wie es mit der Viehhaltung manchmal gebt, fo auch auf dem 
Nowakſchen Bauernhofe. Das Vieh ließ viel zu wünſchen übrig. Etliche 
Stüde wurden krank, und die anderen gaben wenig Nußen. Da wurde 
auf dem Hofe feit geglaubt, das Vieh müſſe behext fein. 

Nicht weit von Nachod lebte ein alter Scharfrichter mit feiner 
Tochter, der in dem Rufe ftand, bei behextem Vieh mit Rat und Tat 
belfen zu fönnen. Mit diefem Manne trat Nowak in Verbindung, und 
nach längerer Zeit beflerte fich der Zuftand des Viehes. 

Wahrſcheinlich mochte ſich die Rechnung des Scharfrichters ziemlich 
hoch belaufen, denn bei dem Bauern und feinen Söhnen ftieg der Wunſch 
auf, fich felbft diefe Willenfchaft anzueignen. Zu dieſem Zwecke hatte fich 
der Bauer des Scharfrichters Tochter auserſehen. Die Tiberlieferung 
Ihildert diefe als ein anjehnliches, ftarkes Frauenzimmer. 


Der Bauer ging nun zu dem Scarfrichter, ſchilderte ihm feine 
Lage, wie an allen Eden und Enden ein Frauenzimmer fehle, und daß 
er jo nicht werde weiter wirtfchaften können. Dann rüdte er mit feinen 
Anliegen heraus und bat den Scharfrichter, ihm feine Tochter als Wirt: 


- Ihafterin zu überlaflen. YZuglei ließ er dabei durchblicken, einer von 


feinen Söhnen werde fie fpäter heiraten. Nah Rückſprache mit der 
Tochter, willigte ihr Vater ein, und diefe kam auf den Hof. 


Langer, Deutiche Voltskunde a. d. 6.2. 3 
x 1. biß 4 Seit. 33 


Wie lange fie dort gewesen, ift unbelannt; nur foviel fteht feit, daß 
fein Teil auf feine Rechnung kam. Was ihre magiihen Künfte anlangte, 
war die Wirtfchafterin jo verjchloffen, daß gar nicht von ihr zu erlernen 
war. Aber aud die Wirtfchafterin war enttäujcht, denn feiner der Söhne 
machte die geringfte Anftalt, fie zu heiraten. Es kam fo weit, daß der 
Alte und die Söhne ihr nicht undeutlich zu nerftehen gaben, fie möge nur 
wieder nach Haufe zum Bater gehen. Sie wollte aber durchaus nicht 
fort. Da Fam eines Schönen Tages der Gendarm und führte fie über 
die Grenze. 

Kurze Zeit darauf wurde dem Bauer ein Sohn frank und ftarb. 
Es dauerte nicht lange, wurde der zweite Frank und ftarb ebenfalls. Zum 
Schreden des Vaters wurde nicht lange danach auch der dritte Sohn 
krank. Nun ftieg in dem Bauern ein ganz bejtinunter Verdacht auf. Er 
ging zu dem Scharfrihter hin und bat die Tochter Iniefällig un Ber: 
zeihung und beſchwor fie, feinen legten Sohn zu retten. Die Tochter tat 
jehr verwundert und fagte, fie babe bloß den Schuldigen treffen wollen 
und jegt fehe fie, daB alle drei an ihrer Ausweiſung ſchuld feien; übrigens 
belfen könne fie dem kranken Sohne au nicht mehr, denn fie habe die 
Abmahung ins Wafler geworfen, und fo würde auch diefer fterben. Wie 
fie gejagt, jo geihah es aud, und kurze Zeit nachher ftarb auch der 
Bauer. 

Deſſen fortgelaufene Tochter hatte fi in der Zwiſchenzeit in Böhmen 
verheiratet. Nah dein Tode des Vaters war fie der alleinige Erbe des 
Hofes. Sie z0g mit ihrem Manne und einer Tochter hierher. Diele 
Tochter bat dann ein Sohn von einem gegenüberliegenden Bauernbofe 
geheiratet. Das war un die Zeit der Befreiungsfriege. Der Tiberlieferung 
nach hatte diefer Bauernfohn mit Namen Hillmann und fein Bruder, der 
den väterlihen Hof bejaß, zufammen nur einen Sonnta ;s-Kirhenanzug. 
Einer der beiden ging gewöhnlidy in die Frühmeſſe; wenn er nach Haufe 
fanı, 308 der andere deſſen Sonntagsftaat an und ging ins Hochamt 
nad) Nachod. (Brzefomie.) 


u 
Sage 245. 


Auch langwierige Feindfchaften wurden durch den Herenglauben verurfadt. 
Davon ein Beispiel in nachfolgender Begebenbeit. 


In den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts lebte bier ein 
reiher Bauer. Dieſer machte eines Tages die Wahrnehmung, daß ein 
Topf, in dem er viel Geld liegen hatte, vollftändig leer war. Da er dem 
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Herenglauben jehr huldigte, verfiel er auf den Gedanken, das Geld müſſe 
ihm berausgehert worden fein. 

Er ging deshalb nad) Nowawes, einem Drte in Böhmen, mofelbft 
ein berühmter Herenmeifter wohnte. Diefer beftärtte den Bauern in feinem 
Glauben und verlangte, er jolle nach drei Tagen wieder zu ihm kommen. 
Weiter gab er ihm auf, daß während der Zeit, in der der Bauer bei ihn 
fein werde, jeine Angehörigen zu Haufe den Badofen jo ſtark als möglich 
heizen jollten. 

Nachden der Bauer dies alles jo angeordnet hatte, ging er den 
dritten Tag wieder zu dem SHerenmeifter. Diefer führte ihn in eine 
dunkle Kammer, zündete verjchiedene farbige Lichter an und zeigte auf 
einen Spiegel. Dahinein folle er ſehen; darin werde er die Perſon er- 
kennen, die ihm das Geld aus dem Topfe gehert habe. Als der Bauer 
bineinblicte, glaubte er einen Mann zu ſehen, den er jchon früher in 
ſtarkem Verdachte der Hererei hatte. 

Mit dieſem Manne, einem achtbaren Einwohner, lebte er feitden in 
bitterfter Feindſchaft bis zu deilen Tode. (Brzeſowie.) 


Die Kenntnis von einem ſolchen Zauberſpiegel iſt noch jetzt in der hieſigen 
Gegend verbreitet. So wird in Kudowa erzählt, daß noch im vorigen Jahre 
(1911) ein hieſiger Logierhausbeſitzer, dem auf unerklärbare Weiſe Geld abhanden 
gekommen war, den Beſitzer des Spiegels in Spaleniſcht bei Dobruſchka aufgeſucht 
habe, um von ihm Näheres zu erfahren. Dieſer Mann erklärte jedoch, den Spiegel 
nicht mehr zu beſitzen. 

RC 


Sage 246. 

Ein Mann ging mit einen Kameraden in den Wald. Um die 
Eſſenszeit bedauerten fie, fein Wafler zu haben. Da nahm der eine ein 
Grastuch, widelte es um einen Baumſtamm und fing an den Zipfeln an 
zu melken; beide tranten von der Milch.) (Rudomwa.) 


X 
Sage 247. 


Eine Frau ging vor alle Gehöfte, wo Vieh war, zupfte eine Hand— 
voll Gras ab, tat es in ihr Grastuch und ſagte: »Die Hälfte mir, Die 
Hälfte dir!« Won diefen Gras gab fie ihren Ziegen, und fie hatte dann 





1) Bol. VI. Bo, ©. 202, Nr. 31, und Sage Nr. 75, IV. Bd., ©. 268. 
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jehr viel Mil, während die verherten Gehöfte fo viel weniger, nur die 
Hälfte der früheren Menge, hatten.) Die Frau ging nur un Mitternacht 
bei Mondenſchein und durfte nie auf den Wege, fondern nur auf den 
Miefen gehen. (Rudoma.) 


X 


Sage 248. 


Eine Frau war im Verdacht, das Vieh verhert zu haben, jo daß 
es feine Milch gab. Man nahm die wenige Milh in einen Topf, tat 
eine große Anzahl Stecknadeln hinzu, band den Topf zu und fochte den 
inhalt, während man mit den Kuten eines Roſenſtrauches fo viel als 
möglih darauf jchlug.?) Es dauerte nicht lange, jo kam ein Weib 
Hagend und jammernd um etwas bitten; fie durfte aber nichts erhalten. 

Erhielt ein ſolches Weib auf vieles Bitten doch etwas, fo gereichte 
dies dem Geber zum Schaden. Einem Moanne, der fih aud Hatte 
erbitten lafjen, waren am anderen Tage feine beiden Schweine eingegangen. 


(Kudoma.) 
7% 
Berengejchichten. 


X. Aus Brzefomwie, Kudoma und Umgebung. 
(Fortſetzung vom IX. Bd. S. 54 u. ff.) 


67. Betreffs der Walpurgisnadt heißt es in Brzeſowie: 

„Um?) legta Oprell,*) d6 flicha glöi?) de Hera om®) Baſume 
zor Foiereſſe raus on ais Rifageberche. Derte tün fe fih aldi 
ber&da,‘) wi fe 's nechſte JAhr wider warn traiwa.” ®) 

68. Über ven Herenglauben in Kudoma machte Frau Anna Bernard folgende 
Mitteilungen: | 

Am Abend des legten April muß jede Stalltür bis um 6 Uhr 
geichloflen fein, au darf feinem Weibe etwas auf ihr Bitten bin 
gegeben werden, denn in der Naht Philippi-Sjakobi?) gehen die 
Heren bejonders um. Beſprengen der Stallmände mit Weihwaſſer 
iſt auch ein gutes Hilfsmittel.!°) 

1) Ahnlich V. Bd., S. 41, Nr. 10 (Grohmann 997); fiehe auch Sage Nr. 85, 
V. Bd., S. 35. — *) Ähnlich den Vorkehrungen bei Sagen Nr. 80 und 81, V. Bd., 
S. 238 u ff, ſowie bei Berengefchichten Nr. 24, VI. Bd. ©. 201. — ®) am. — 
4) April. — °) glaube id = dicitur. — ®) auf den. — ?) beſprechen. — ®) Ebenjo 
v1. B., ©. 208, Nr. 37, IX. Bd., ©. 54, Nr. 45, fant Fußnoten. — *) Wal«- 
purgisnacht. — 1%) Vgl. VI. Bd., ©. 204, Nr. 41, ſamt Fußnote. 
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69. 


73. 


74. 


75. 


Zweige vom Hollunder, fowie drei Kreuze von gemweihten Holze an 
die Stalltüre genagelt, helfen und jchügen vor den Heren an dem 
genannten Abende!) An Johanni wird zu demfelben Zwecke ein 
Kränzlein von beftimmten Kräutern unter den Tiſch genagelt. 

Am Ofterfonnabende muß die Bäuerin un den Düngerbhaufen geben 
und Drei Kreuze machen. 


. Wenn ein Stall bebert ift, fo kann die Urfadhe darin beftehen, daß 


Haare unter den Dielenhölzern find. Man muß diefe aufreißen und 
die Haare hervorſuchen. 


Das verherte Vieh fol man mit Striden fehlagen;?) alle diefe 
Schläge empfängt die Here. Am beiten find Stride vom Leichenhaus. 
Die Echmefter eines früheren Pfarrers in Ticherbeney fol hierzu 
gern die Stricke geliehen Haben, an denen die Kinderleihen in die 
Gräber gelafien wurden. 


Zigeunerinnen können die Heren vertreiben. Iſt eine, gewöhnlich 
für ein Entgelt, damit einverftanden, fo jagt man fie anftelle der 
Here dur das Dorf, ſchimpft fie, fo fehr man nur imftande: ift, 
und ſchlägt ihr den Topf mit dem in Sage Nr 248 beichriebenen 
Anhalt auf den Rüden. 

Um die Seren zu erkennen, muß man ſehen, auf dem Kirchhofe aus 
einem Grabe ein Brett von einem alten Sarge zu finden, das ein 
Aftloh Hat. Wenn man durch dieſes blickt, fo fann man Hexen 
erkennen. 


Wenn man anı Balmfonntage eine Balme (Weidenkägchen) unter die 
Zunge legt, fo kann man bei der Wandlung die Here erkennen; fie 
bat eine Gelte auf dem Kopfe. Hat man fie aber erkannt, dann 
muß man als Erfter aus der Kirche heraus fein, jonft wird man 
vom Teufel zerriiien. Nach anderer Anfiht muß man an Katharina 
einen Kirſchzweig auflegen, jo daß er bis Weihnachten blüht, und 
eine der Blüten in der Weihnachtsmeſſe, die aber um Mitternacht 
ftattfinden muß, unter der Zunge haben. Noch andere behaupten, 
die Here werde erkannt, wenn man am 1. Mai bei der Wandlung 
durch ein Kränzlein von weißblühendem Quendel, der am 30. April 
nad) Sonnenuntergang gepflückt murde, nach dem Allerheiligften blide; 
dann müſſe man fofort aus der Kirche verfhmwinden und mitten auf 
dem Wege gehen, mo einem die Heren nichts anhaben fönnten.?) 


1) Bgl. VI. Bd., ©. 204, Wr. 43. — ?) Lat. V. Bd., ©. 149, Nr. 40, wo⸗ 


jelbft mit Haſelnußgerte. — 9) Über das Erkennen der Hexen vgl. die ähnlichen, 
bezw. zutreffenden Anführumgen bei Nr. 26 und 40, VI. Bd., ©. 201 u. ff. 
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Mic der Herenglauben mitunter auch zu heiteren VBorfällen führt, wenn ein 
Spaßvogel feine Hand dabei im Spiele hat, beweist folgende Geſchichte,!) die fich 
vor langen Jahren in Gellenau bei Lewin zugetragen haben fol: 

„D6 ging’ a Mon H6dan?) fomman,?) on 26 kemmd a ow en 
Ort) on do fchlüche 's Waib Putter. On di bröckte kene Putter üf.) 
On do fchprecht fe halt: »Dös müß geheit fainl« On dar Mon, där 
ſchprecht: »Wort oda,®) dös wär ich glai rausfricha, wär di Bere is« 

On 26 femmd a wider ow en Ort, on d6 Men?) fe wider, doß fe 
fene Putter üfbrenga, on doß gehert is. On do fchprekht a, em a 
zwelwe, do fol dos Waib a Licht Ölechta®) on”) Putter fihlön, on 86 
werd a Waib fomma, on dös fol di Here fain. 

On dernöte!9) gihd a wider 30 dam erfchta Waiwe, di ſol ai 
der Nacht. afſchtihn, on wa ’s werd a Licht hön, do ſol fe guda gihn, 
on do werd ene nadich!!) Putter fchlön, on dos is de Here. 

On do is fe ganga on höt di Ögetroffa, on do hön fe metiomma 
gehändelt.“ 


So wurde mir der Vorgang von einem früheren Gellenauer, der jetzt in 
Taſſau bei Lewin wohnt, als verbürgt geſchildert, nach welchem die betreffenden 
Frauen Letzel und Beuchel geheißen hätten und letztere unter dem Namen „de Hera: 
Boichlen“ befannt gemejen ſei. Iſt nun der betreffende Lumpenſammler in der 
Tat der Anftifter oder auch nur der Nacherzähler dieſes ergöglichen Vorfalles ge- 
weſen, jo ift e8 auch nicht auffällig, daß die Kunde davon durch feine Wanderungen 
weiter verbreitet worden ift. Derfelbe Stoff hat nämlich bereits vor faſt fünfzig 
Jahren dem fchlefifchen Dialektvichter Guftav Buchenthal ald Grundlage für das 
Gedicht „Vo zwee Hera” (Wiefenblumen, Gedichte humoriſtiſchen Inhalts in 
ſchleſiſchem Landdialekt) gedient, das fpäter in der nordböhmiſchen Zeitfchrift 
„Rübezahl“, Band IX, ©. 122— 125, neugedrudt worden ıft. Auch andermwärts 
finden fih ganz ähnliche Erzählungen, die wohl alle gleichen Urſprungs jein 
dürften, aber trogdem durch Beziehung auf beftunmte Orte und Perfonen den 
Eindrud ermeden, ala feien fie bodenſtändig. Eine ſolche Erzählung aus 
Gierichswalde bei Wartha in Schlefien möchte ich hier noch anfügen, da es ſich 
gleichzeitig um cine wertvolle Probe der betreffenden Mundart handelt, die in 
vielem noch mit dein Glägifchen übereinftimmt. 


„Es wör amöl a Waib, bai dar gömwa!?) de Kie of Emdl wing!?) 
Melch, afü aör noch Blutt derbaine, un do döcht fe, de Kie wern!?) 


I In der Mundart der Dörfer bei Lewin. — 2) Hadern, Lumpen. — °) jammeln. 
— 9 Ort = Wirtſchaft. -- >) auf — zuftande. — 9) warte nur. — 7) klagen. — 
*) anleuchten, anzünden. — ®) ergänze: nur mit dem Hemd bekleidet. — ?°) danad). 
— ) nadt, auch = im Hemde. — 2) gaben (gläß. gon). — 3) wenig. — 
4) wären. 
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verhechft.) Di ging 30 dam Hechfaniefter Kanger; dos wör nämlich ai 
Berfchwäle.?) Dos Waib, dar de Kie gehorta,?) hiß Rüthern.?) 

Di Rüthern ging 30 dam Langer un mänte: »Och, hir od du, 
maine Kie gan Ferne Melch nemme, blaß nöch lauter Blutt! Di Kie 
fain verhechit! Weßt DU döriwer fenn Röt? Konnft da mir ni halfa 
v6 dam Iwel?« Do mente Langer: »Na, weßt de, ich wär met der 
gihn un wammer?) di Sache Öfähn.« A ging nid ai a Schtöl, föch 
fih em un mente: »NO frailich, do konnſt de kenn Noß®) ni hön! Bai 
dir giht 'ne Hechſe aus un ai. Ower di wammer‘) fchon bam Kröcha 
krijal« »Och je, och je, bis?) od fchin gebäta, un fchtih mer bai, un 
hilf mer vo dam Hechfaiwel! ih wil dich ja gutt belunn.«”) Do 
mente Langer: »Dos is Nawaſache; gib mer 'n Töler, do waich!d) di 
Sache beforja. Morne frih bin ich wider do.« 

NRechtih! A andan Täg, Langer kom met am noia Toppe un 
mente: »Nau, jeg wammer där Hechfe dos Schpil vertraima. Mach de 
Tire gutt 30, doß ins nimand nich fchtirt!«!) A nöhm a Töp, dos 
Waib mußte de Milch v6 da Kia naimalka, — fchtellt a of de Dila, 
nöhm a grüß Büch aus der Tofche met Altfrentfchem!?) Drude, a 
(hlach ’s Of un töt laſa draus, — ging em a Töp rem un fchmiß 
jedesmöl &ne fchworze Küchel nai. Noöcher nöhm a ene SchEre, 
fchnit v6 jeder Küe Höre vom Schwanze un v6 a Ührnfchpega !®) un 
töt fe ai a Töp. Nochher ment a: »Gib mer amol en Loiſekompl« 

und töt a A nat at a Töp un töt wider wetter laſa, Iuß'*) fih a 
Sechtich id) gan, bond a Top zo, fchtellt’ a onder di Kihdila 19) un föte: 
»Morne 6md!?) em zwelwe, do warfcht de v6 jeder Küe Melch nähma 
un warfcht puttan;!?) wer dA mußt dich auszihn bis ofs Hemde. Un 
wenn de warfcht puttan, d6 werd de Hechfe fomma und werd Ö 's 
Sanfter Moppa, un nöchhär fonnft da ’s er fön: ‚Kenn ich dich eb, da 
Bechfaös!'"?) Un da konnft er daine Menije?®) fön.« Un der Langer 
ging hem. | 

A wör ni lange derhéême, do kemmt züfälljer Waife a ander 
Waib, de Bühlen,?!) zan 'm; di wor ’fch gewöhr geworn, doß de 
Nüthern on hott’ verhechfte Kie un Kanaer, dar wullt' de Hechſe ver- 
traiwa. Un di mente: »Na, weßt de, Kanger, dengode,??) mir giht’s 
gröde A afül Maine Kie, di gan A fenn Troppa Melch, un??) brenge 


1) In chi it ch + ß zu ſprechen, nicht x. — ?) Gierichswalde. — ?) Mit 
kurzem o (gläß. 6). — 9 Frau Rother. — °) werde mir. — 9) Nutzen. — ?) werden 
wir. — 2) ſei. — 9 belohnen. — 10 werde ih. — 11) ftört. — !?) altfränkiſchem, 
altmodifchem. — 13) Ohrenfpigen. — ) ließ. — 15) Seihtuch. — 0) Hölzer des 
Stallbodens. — ?7) morgen abend. — 8) buttern. — 19) Hexenaas. — ) Meinung. 
— 21) Frau Buhl. — ??) dent nur. — 2°) ergänge: id). 
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fchon lange Fene Putter Of. Weßt de kenn Röt?« Do mente Langer: 
»DÖs wär ſchlechtt Dam Denge wammer obhalfa. Gib dA mir 'n 
Töler, doß ich dir di Sache beforja fon, wos mir braudhal« Em 
iwrija!) macht’ a ’s gröde afü met dam Toppe un ollen, os wi bai 
der Rathern, blüßich?) dog a mänte iwer de Bühlen, de fellde morne 
omd ems Dorf gibn em zwelwe, un wenn ene puttan tet 'm?) Hemde, 
un dos wär di Becfe; dit) fellde 0 's Sanfter Moppa un fellde fön: 
‚DU beit a verhechftes Lüder! Schäm da dich, da ales GBelechter?) du! 
Da mechſt dich Ehnder®) nöch 'm Growe emfähn, os wi Bechferai 
traiwa!“« 

Na rechtig! Bede Waiwer,') die Rathern töt puttan, un de Bahlen, 
1 fuchte em zwelwe de Hechſe. Wi de Bühlen a Licht föch ai am 
Baufe, ging fe hi, Floppte 6 's Sanfter un föte dos Umagenannte. De 
Nathern horte met 'm Puttan af un fchempfte de Bühlen A 'n Bechfe, 
un b&de Waiwer machta afü anander fchlecht, doß fe of lange bife 
worda, bis di Sache raustöm, doß Langer di Sache Ögefchteft?) Hotte. 
Un Langer lacht’ ſich a Pudel vül un hotte zwé Töler. 

De Kie worn Öwer nt verhechft gewäf. Di hotta blaß aim 
Gröfe feches?) Schellfroitich!") mitgefraffa. Vo dam Fon ’s fomma, doß 
de Melch nöchlett!!) un!?) rüte Melch gan, wail dos a geftich Kroitich 
Is un gala!?) Soft höt. Dos wor de ganze Hechferai gemäft." 1%) 


NZ 
19. Weihnachtsbräuche. 


Meine Mitteilungen im XI. Bande, ©. 43—45, fann id durd 
folgende Angaben €. Siegels ergänzen: 

„Mit dem Weihnachtsfeſte waren und find hierorts noch verfchiedene 
Bräude verbunden. 

Am Chrijtabende morgens wurde für jedes Familienglied eine 
Schnitte Brot auf der heißen Platte geröjtet, dann wurde etwas ge— 
pulverter Echmwefel darauf geftreut und eine Xorbeere zugegeben. 


1) im übrigen. — )) nur. — 2) im. — ) die Buhl. — °) Selichter (Scelt- 
ame). — °) eher. — 7) Wedjel des Sabbaues, wie es im Volksmunde häufig vor- 
kommt — 2) angeftiftet. — °) ſolches. — 0) Schöllkraut. — 11) nachläßt, ſich ver- 
ringert. — 13) ergänze: die Kühe. — '?) gelben. — '*) Betreffend die in der vor- 
jtehenden heiteren Bejchichte angeführten Schutzmittel gegen Verhexung vergl. im 
allgemeinen die in den früheren Bänden veröffentlichten einfchlägigen Hexenſagen und 
Derengejchichten, im bejonderen auch die Sage 248 ſamt zugehöriger Fußnote, be: 
treffend die rötliche Färbung der Milh (Blut) IX. Bd. ©. 55, Nr. 52. 


40) 


Die Abendmahlzeit beftand gewöhnlich aus neunerlei Gerichten.') 
Das Vieh befam von jeden Gerichte vorweg feinen Teil. Auch wurde 
unter diefes eine oder mehrere Hafergarben verteilt;?) wo vorher jchon 
auögedrojchen war, wurden foldhe für das Weihnachtsfeft eigens aufgehoben. 

Nah dem Elfen wurden Apfel und Nüffe auf den Tiih gebradit. 
Der Tiih war mit einem Tuch bededt; was dann darauf liegen blieb, 
wie Apfel: und Nußfchalen und anderes Gebrinkel, wurde mit dem Tuche 
zujammengerollt. Am Stephanstage wurden diefe Überbleibjel im Garten 
zu den Obftbäumen geftreut, um fie fruchtbar zu machen.?) 

Nüfe wurden außerden noch für die Kühe aufgehoben. Nach dem 
Kalben befam jede Kuh ein paar Nußlerne in die Tränke; davon follte 
die Butter wohlſchmeckend und ſchön von Anjehen merden. 

Die Zeit zwifchen Weihnachten und dem Dreilönigstage heißt bier 
„die zwölf Näichta”. Da wird von vielen alten Leuten jeden Tag 
jorgfam auf das Wetter aufgepaßt und dies aufgezeichnet. Das Wetter 
von jedem einzelnen Tage bedeutet das Wetter für je einen Monat des 


fommenden Jahres.” *) 


20. Don den Johannisfeuern. 
Don E. Siegel. 

90 Jöhonne werd do nöch emmer dos Jöhonnstichfoier gemacht. 
De Jonga fomman?) derfir ſchon lange Ale BAfume‘) on tün A Holz 
of de Saite. Wenn da Omd?) femmt, zthn fe mit Ihra Drapäfa®) on 
dam Holze of enn Barg. Dert werd dos foier Ögezondt.") Dos Holz 
on Raifich is glai verbrannt, on do ſahn fe fich ar6d!”) rem em ai da 
Pefchlan,'!) ob ne wü Aaifichgebender Öwer!?) Holz fchtiht; v6 dam werd 
dernoͤch flaißich gefotert. 

Ser etlicha Jahrn hotte a Mön at ſem Pefchla ne wait vom 
Jöhonnstichfoier A Raifich fchtibn. Wi der Omd kome, doͤ ging’ a dos 
Raiſich hitta.!?) Di Jonga hotta Öwer en Merk!“) dervö; desweächen 
ginga fe of en andre Saite on hulta 'n,!?) wos fe braucdta. Wi där 
Mon föche,!®) doß fe ne fomma, fchon ems Ende rem, ging’ a doch A 
zom Foier fAhn. Dert wurde noch flaigich mit dan Ögebrannta Drapäfa 


i) Ebenſo „Weihnachtsgebräuche im Adlergebirge“, IV. Bd., ©. 254. — ?) 
und *) Siche ebenda, ©. 254. — *) Bel. XI. Bd., ©. 54, Nr. 376, ſamt Fußnote. 
— 5) ſammeln. — °) Bejen. — 7) Abend. — 8) Drapäf uı., alter Bejen. — °) an— 
gezimdet. — '9) in der Runde, ringe, — 1) Wäldchen. — '*) oder. — ') hüten, 
bewachen. — '*) Kenntnis, Verdacht. — "°) ihnen = ſich. — 16) jah. 
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gefchmeffa, on andre brochta emmer nöch NRajfich azügefchloppt."). Dam 
Monne gefulde?) dos, on a hot A falwer techtid; mit Ögelet.) Wenn 
fchon nemme nifcht doͤ wär, do ſdit' a: »Ihr Kender, gihd od on hult 
nöh wös zom Ölen!« Do ramnta di Jonga wider on bröcta en 
Haffa*) azügefchloppt. Da Mon nöhme zolette fchon ganze Gebender 
on fchmiß fe ais Soier. Wi ’s Schon nöch Metternacht wär, machta fe 
fih olle häim. ei 

A andan Tag ginge da Mon wider naus, on d6 föch a zo femm 
Screda, dog od nöch v6 femm grüßa Schtüße a par Gebender d6 
wärn. Do is um?) wul erfcht a Kicht ufgeganga. Di Zait, wi a ben 
Soier wär, böm di Jonga flaigich v6 fen Raiſiche gehult, on här°) 
hot 's Halfa verföian. Wi dos faine Koite gewahr wurda, hön f a 
techtig rondergepogt on andre hön a 30 fem Schöda nöch techtig 
ausgeladt. | 


SR 


21. Aine Derſchrecknus. 
Von Auguſt Siegel. 


Schenka⸗Schuſter on ſai Waib, di Kätfche,‘) 
Di hotta en feſta Schlöf; 
Te 30 fchpet Ieta®) fe fich fchloffa 
Ow a Balftıwa nai ais Pöcht?) 
On dadta fih mit da Plauza!®) Betta 
Bis iwer di Ahın!!) fefte 30. 
Der Sühn, där emmer länger olbte,'?) 
Mäinte: „Di hön Öwer en bärnfefta!?) Schlöf!“ 


Ai Ainer Nacht derwadt’ di Kätfche 
On hört um Haufe a verflochtes Gerompel. 
Di weht a Mon, dar noch ganz techtig fchnarchte: 
„DU herfchte ne da Efchernent!“ 1?) 
Där werd aanz bife: „Ich weg ne, wös de mwellft! 
DU fonnft dich jü um Ende falwer 
Nöh dam Gepolter emfähn!" — 


) herbeigejchleppt. — ?) gefiel. — °) angelegt. -- *) Haufen. — 5) ih. — 
°, er. — 7) Ratharine. — 9) legten. — °) Lager, Bett. — '9) ärmliche Betten. — 
1) Ohren. — nächtlicher Weile umberging. — 12) bärenfeften. — '*) Unruhe. 
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„Dos konnft de v6 mir ne verlanga; 

30 wös beit dA d’n aintlich") der Mon!“ 

Doôs liß a fih vom Waiwe ne zwémol föin;?) 
Mit emm Soße wär a ronder aus dam Pöchte 
On wullde nöchfähn, ob verlecht um Ende 
Schpisbüwa fain aigefährt.?) 

A fchloigt*) af ganz behuttfum di Schtüwatire — 
Oh Géôt, wös kricht a do fer en Schred! —, 
5 padt a ganz fachte henda bem Hemde, 

Dog ploge mai Mon ai de Schtümwe rettrirt. 

A funnde fih v6 dam Schrede 

Ne bAle recht derhulla, 

Bos fat Waib dernoch zün um fihprecht: 

„Mir miffa doch ai jedum Solle 

Nochgihn dam Denge ow a Grund!“ 

Si lecht?) mit am Schwamelhelzla de Kotanne®) 6, 
On béde nämwerfomma’) drenga nai ais Haus. 
Wos lat 86 aus vülum Bolfe | 

De Mäiftan, ols fe ihre Schtrime?) derbledt! 
Harꝰ) Ower nöch ganz büftich 

Han ihr niwer fchprect: 

„DU Läder,!®) dA verflifchtes! 

Jch wär der ’fch bewaifa, 

Mit un Barne!!) a Löch 30 raißa 

Ais befte Sonntichhemde, hal" '?) 


x 


22. Die Höhlenbewohner bei Brzefowie. 
Bon Auguft Siegel. 


5 warn verlechte!?) ai der hoiticha Zait vile derfchtauna, wenn 
fe wärn laſa, wos ich eg iwer onſe Hehlabewöhner. on dar Ihre Hehla 


well uffchraima. 


Ai onfum Darfe of da bimfcha Gränze hott ’s nöch fer etlicha 
Jahrn afü ene!*) Socshöhle. En andre löche!?) a par Schrite wetter 


) eigentlih. — 2 fagen. — °) eingetehrt. — *) ſchließt. — 5) leuchtet. — 


9) Laterne. — ?) nebeneinander. — *) Strieme, ein Kuhname. — °) Er. — 9% Leder, 
Sceltwort auf die Kuh. — 11) Horne. — 12) Ausruf — wie, was. — '®) vielleicht. 


— 1) eine folde. — 1) lag. 
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of der bimfcha Saite. Di bimſche Höhle is ganz verlön!) on verfolla, 
di praifche?) is ausgebeffert on fitt eß ender am Wöhnhaufe ähnlich aus. 

Ser a zahn Jahrn ſoch 's Öwer ai afü ar Hehle ganz anderfch 
aus. _ch.wär erfchtens di of onfer Saite befchraima on dernöch di of 
der bimfcha. 

Di praifche Hehle wär ai amı Barche naigegröwa, on vanna?) 
föh ma ene Mauer, di ginge fchreche?) nuf on hotte a Plät Sanitala. 
Der Aigang wär v6 der Saite mit Naifichäftlan belet,’) on ma mußte 
gepodt®) naikricha. lwer der Hehle wär a Schtrühdäh, on v6 zwé 
Saita kunnt ma derchfähn. Käine Soiereffe Lotte di Bade ne, der Rach 
ginge at am langa ondererdfcha Gange on föme dernöch derh a Löch 
ofs Fraie. Enmwendich föch ’s aus, wi ai ar Naiwerhehle.. De Wände 
warn vo blanka Schtenn,’) de Sücha?) ne amol mit Käime?) ausae- 
fchmert, dos Woſſer lüfe od afü of da kahla Schtenn ronder. De 
Drare!®) war ne gedilt, on Kecher wann drenne, dog ma fich hätte 
fenna de Siffe brecha. Der Uma !) wär v6 Schtenn on v6 Broda- 
zichan !?) zofommagefloftert,'?) der Rach kwolmte aus olla Retzlan. 


Da E£oita, di dödrenne wöhnta, töte dos Öwer fenn Obbrüdh; ne, 
di wann fchon druf!*) gewöhnt. Der Ale röichte!?) d6zomöl, wi ich mer 
dos Loch Öföche,!) a Saifla Tawak on hott fih mit um Bauche Imer 
a ewerfchta !?) Til v6 dam Uma gepodt, en doß a fich afü od a beßla 
derwärma töte. 

Di Airechtung v0 dam Enmwendicha fön ich mit a par Wertan 
befchraiwa. A Schtede Brat!s) of zm& Sehla,!?) dos war der Tifch, 
(chtöts Schtihle hotta fe a pAr Kletzlan ufaefchtellt, on 's kome wull 
efterfch vir, doß fe dermit emfchüma.??) A Bettfchtätla?!) war drenne ne 
30 ſahn, ai enner Ede hott 's Töhla??) on Moft??) on a par Holma 
Schtrüh driwer, dos wär ’s Köcher?!) fer de ganze Samilije. Bette 
zom Südeda hotta fe aldi??) oc Ais, on mit dam wär ’fch A nöch ne 
wait här. 

Qu, eß werd fich wull der Käfer v6 da Zaidan?°) verwundan, 
vo wos fich di Loitlan aintlich?”) dernährta. Der Ale wär Bittner,?®) 
Tütagrämer,??) mitonder A Moier 9) on Zimmermön. Di ältfta Jonga, 
di nöch ai de Schüle ainga, machta Bäfume.’') Di Äle ginge, wenn 


!) verlaffen. — 2) preußifche. — ) vorn. — *) ſchräg. — °) belegt, bekleidet. 
— 9) gebüdt. — ) Steinen. — 9) Fugen. — ”) Lehm. — 9) Erde. — 1!) Ofen. 
— 12) Bruchziegeln, Ziegelſtücken. — '?) gepflaftert = unordentlidy gejeßt. — '*) 
darauf = daran. — '°) tauchte, ſchmauchte. — ) anſah — 17) oberften. — ?°) Brett. 
— 19) Pfählen. — 2°) umſchoben = umſtürzten. — ?') Bettftelle. — ») Nadelftreu 
aus dem Walde — 22) Moos. — *9) Lager. — 3) glaube id. — ?%) Beilen. — 
?7) eigentlich. — 2) Böttcher. — ”) Totengräber. — *0) Maurer. — 21) Beien. 
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Imand!) gefchterwa wär, 30 Growe bita. On fonft labta fe möhrfchten- 
täils vo Goͤwa.“). On bai dam Hundeläwa hön di beda a hüches 
Alder, waid Iwer di fibzich derläbt. 


Imer di bimfche Höhle well ich ne vil réda. Mit a etlicha 
draigih Schrita wär ma fchon derbai. A Sremdes hätte ai fem Cawa 
ne gedöcht, doß 86 drenne fennda Menſcha lawa, afü ferchterlich föche?) 
da Schtäinhaffat) aus. A langer zagedackter Gang, ai dam ma ganz 
gepoct raifricha mußte, dos wär de Haustire. Of der Marchafaite?) 
wär a Loch ai danı Schtäinbaffa, dos fullde 's Sanfter faın. Di enwendiche 
Airechtung wär noch vil armlicher 05 wi ai da andan Höhle. Wi ih 
naiföme, töte di Ale werka,“) on di Kender fchpilta. 

Mi ich väte’) wider verbaiföme, föch ich, doß da Bau verfolla 
on di Koite fertgezöin wann. Nämlich di Belzer Iwer der Dede warn 
gloi olle verfault gewäft, on dog kai Ungelecke ne poffirn fulde, hotte 
der Rechter?) vom Darfe Ögefchofft,?) di fellda fich afü fchnell os wi 
michlih en andre Woöhnung fucha. 

Dös is olls, wos ich Iwer dos Cawa on Traima vi da Hehla— 
bewöhnan 30 berechta weß. 


1% 


25. Dos erjchte Atomobill um Pfchejowi. 
Bon E. Siegel. 
Wull fchon ver etlicha Jahrn is gefhähn, 

Do kome baim Waigwaiſer nonder 

Mit Tetta!) a Atomobill gefährn 

Um Kalopp!!) ai dos Derfla ronder. 

Dert führ 'ſch glai ai en Had Gänſe nat, 

DI macta drem a ferchterlich Geſchrai'; 

Os wenn der Dunner hätte dos Darf getroffa, 
Aſa koma di Koite aus da Hoiſan geloffa. 


Dos is bos zer Schüle ruf gefährn, 
Dert töt fi 's a Wella!?) verblöfe; 
Do mullda ’s di Schülfender alai olle befähn, 
DI hoppta fchir aus a Kittan!?) on Höfa. — 


1) jemand. — ?) Gaben, Almofen. — ?) jah. — *) Steinhaufen. — °) Morgen 
jeite. — ®) weben. — ?) voriges Jahr. — 9) Richter = Schulze. — 9 angeordnet. 
— 10) Tuten. — 19 im Galopp. — '?) Weilchen. — ??) Kitteln, Röden. 
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Dog fe n& ernt!) machta aus da Sanftan naus, 
Lig fe der Schulmäifter 30 der Tire raus; 
Bene?) woßt a alläine nifcht Ozofanga, 

Drem is a 'n fachte anöchgeganga. 


Wi ai der Menäfcheri a Wundertir 
Sich muß lon vo olla Saita betrachta, 
Aa mit dam Atomobille fir 
De Schalkender es ne anderfch machta. 
Se hätta wullt A nöch bäle berufft?) 
Di Berrn ai dAr fömfcha?) NRäifefluft;?) 
Di mußta wullt afü wos verfchpirn, 
Drem töta fe glai wider zorecfefotfchirn. 


DI fe warn fchon aus um Darfe raus, 
Dert wü der Wäig Öfänat 30 fchtaicha, 
Gina’ dam Atomobille der Odum®) aus, 
Es fung’ rem on nem Ö 30 gaicha.’) 

On wi fe fih A töta bemihn, 

Es wullde derchaus n& wetter gihn; 

Dös wär afü a verflifchtes Macha, 

's wär dan Herrn fchon nemme zom Kacha. 


Dô koma ai der ollergrigta Nut 
Aus der Sabrede?) di Arbter geganga. 
n Ihr Loitlan, halft ons, ſaid doch afü gutt; 
Mir fchteda 86 fehr um Gedrange!“) 
DI föcha!®) wull glai, wos derbai fählt, 
Drem hön fe aefchtüßa, ob jong Öwer ält; 
Döô wurde dar Barg mit Schterme!!) genumma, 
On di fain lechte!?) ofs Glaiche gekomma. 


N T% 


1) etwa. — 2) hinnen, innen. — ?) berufen = gleid) böfen Geijtern bejchiworen. 
— +) komiſch — fonderdbar. — °) Kluft = Kleidung. — °) Utem. — 7) geigen; 
gedadyt wird an die Bewegung des Bogens beim Geigen. — ?) Fabrik in Gellenau 
bei Lewin. — 9) Enge, Klemme. — 9% fahen. — !') Sturme. — '?) leidt. 
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24. Scherz: und Spottverje auf NTamen.') 
Hekreime. 


12) Aus preuß. Brzeſowie bei Nachod.?) 


Auf Pornamen, 
Anna: Annla, Wannla, Rompeltöp, 
Schteck a Senger ai a Umwatöp, 
Sctef a ne 30 wait nat, 
Manne?) werfcht de Braut fain! 


Srig: Srige, Schtronige,*) dai Dechala’) is tüt, 
's lait onder um Bette on fregt nemme Brüt. 


Dans: Bons hot en grüßa Butt, 
Hons is a Mäidlan gult. 
O du main, 6 du mai Hons! 


IJofef: Juſchke, Puſchke, Püdelmege, 
Beft der Mutter gar n& ſchnetze;ꝰ) 
Der Döter kon dich fchon nemme fähı, 
A werd der wullt a Läfpoß aAhn.’) 


* 


Detter Jüfuf fchtikt dafja,®) 

's Hemde hängt um hafla; 

Sctoppt’s um nai, fchtoppt’s um nai! 

Wärde well Detter JAfumwan fähn, 

Muß zwe (oder: a) Hrefchlan of Branntwain aan. 


Peter und Paul: Peter on Paul, 
Di Jonga fain faul, 
Di Mäidlan fain fette, 
DI fchaißa ais Bette; 
Ai a par Jahrn 
Komma de Pauan gefährn 
On miſſa da Mäidlan di Drecke nausfährn.”) 


) Fortſetzung vom Xl. Bd., S. 174 u. ff. — ?) Bol. hiezu X. Bd., ©. 185 
u. ff. — 2) morgen. — *) Düte, aus ital. scornuzzo, in anderen Dörfern meiſt 
Schtomite — °) Böglein. — 9 nüße, brauchbar. — ?) Bildet eine Variante zu dein 
im XI. Bde., S. 175, unter Joſef veröffentlichten Spottverfe aus Zöllnei. — ?) draußen. 
— 2) Bgl. zu Peter und Paul aud X. Bd., ©. 177. 
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Varianten von den im X; Band, ©. 185 ff., bereitö angeführten Reimen: 


Anna: Annla, mat Lamımla, fomm mit mer ais Darf! 
Dert ſenga de Gänſe, dert Moppert der Schtarch,!) 
Dert gaicht de Laus, 

Dert faift de Maus, 

Dert hoppt der Stud?) zom Sanfter naus. 
A hoppt of de Brecke, 

A brecht um?) 's Genede; 

A hoppt of a Schtäinla, 

A breit um a Bäinla. 

Gihd a zom Schufter, lett) ſich aushaila, 
Kricht' a a Greſchla, 

Schtackt 's um ais Taſchla; 

Ginge of 's Feld 

On verläre?) 's Geld; 

Der Schufter anoch 

On fchtecht um ais £öch.®) 


Anton: Anton, Tantön, Tentaalös, 
Gih ai de Schüle on lanne wös! 


Elias: Elisla, Kwéllsla (auch: zwé Kltslan), drai Schtecklan Flaiſch, 
Mir Ais, dir Ais on Elislan Fäis.”) 


Hans: Dons, fchlacht de Sons! 
Schlacht fe autt, 
Doß fe blutt; 
Schmaiß fe ai a Taich, 
Doß fe gaicht.”) 


Nifolaus: Nedel, Seppel, Rechafctil, 
Önfe Kender fraffa vil; 
Olle Täche fer en Bihma°) Brat, 
Nahm de Koile on fchlö fe tüt. 


1) Etord. — ?) Floh. — ?) ihm = fi. — 9) läßt. — °) verlor. — ®) Bl. 
Xi. Bd., ©. 196 jamt Fußnote, wo diefer Spottvers in anders lautender Schluß. 
faffung im Wdlergebirge auch als Spinnerlied gefungen wird. — ?) keins. Diefer 
Scherzvers wird in der Rofitniger Gegend auch für den Bornamen Eduard ange- 
wendet. gl. X. Bd., ©. 6, fowie ımten, ©. 51. — °) Ebenjo X. Bd., ©. %. 
— ?) früher böhmijcher Grojchen, jeßt Name des Zehnpfennigs. 
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Auch Wiegenlieder werden mit gewiſſen Namen verbunden, obgleich 
wohl auch andere Namen an deren Stelle treten können: ') | 


Anton: Schlöfe, Antönla, fchlöfe! 
Um?) Garta fain di Schöfe; 
Di hön maiße Siffe, 
Schlöfe, Antönla, ſiſſe! 


Marie: Dilla, holla, onfes Kend! 
A dam Pofche raufcht der Wend, 
On um Beédumla?) freht der Höhn; 
A well onfe Marila hön. 


Bon dieſem Liede gibt es allerlei Varianten, auch ohne beſtimmte Namens: 
angabe, 3. B. — ebenfalls aus Brzeſowie —: 


Bufche, pufche, onfes Kend! 
At dam Pofche giht der Wend, 
Ai dam Derfla freht der Höhn, 
Där well onfes Kendla hön. 


Statt der legten Verfe können die folgenden eintreten: 


At dam Hoisla brummt da Mon, 
Ai dam Toppe kocht dos Kraut, 
A der Wiche fchleft di Braut. 


In Keilendorf bei Lewin hörte ich folgenden Text: 


Puſche, pufche, limes Kend! 

Ai dam Poſche albt der Wend; 
A dam Gorta freht der Höhn; 
Ai dam Haus fchpoßirt der Mön. 


Matbilde: Sclöfe, Matbildla, Tanae! 
Der Tad feßt of der Schtanae; 
A hot a lemta?) Jippla?’) 6 
On fchmegt gebacka Berna ro. 


Wilhelm: Schlöfe, Wilhelmla, fchlöfe! 
Um Garta fain di Shöfe uſw. (val. Anton). 


) DVgl. hiezu im allgemeinen die Abhandlung über „Kinderlieder“, im Des 
jonderen „Wiegenlieder“, im IM. Bde.. S. 110 u. ff. — ?) im. — 2) Boden in der 
Scheuer. — *) leinenes. — 5) Jäckchen. 


Langer, Deutjche Volkskunde a. d. ö. B. ( 4 
xl. 1. bid 4. Heft. 49 


Do wan mer a Wilhelmla wicha, 

Doß a werd rausflicha, 

Onder de Banke on onder a Tifch, 

Doß a kon fchprecha, mir honn a gewicht. 


Y 


Andere Aehfprüde und Heime. 
Auf den in Brzefowie fo häufigen Namen Hillmann ift folgender Spruch 
zugeftußt, der in ähnlichen Faffungen in Schlefien weit verbreitet ift: 
Bender Bellma Honſa!) Haufe hadt Hellma Honſa Kons 
hundert Haffa helza?) Holz. 
Cine Variante lautet: 
Bender Hellma Honſa Haufe hot ’s hundert Haffa belza 
Holz; hackt hi, hackt har, hackt Hellma Honſa Holz! 
In einer dritten Lesart aus Brzeſowie ſteht Heinz(e) ſtatt Hillmann: 
Bons hackte hender Hainza Howe Hol, hott a helza 
Häckla, hackte helza harte Holz. 
Dies ſind eigentlich Zungenübungen, wie ſie bei Kinderreimen ſehr beliebt 
ſind. Anm. des Herausgebers. 
Angefügt ſeien noch folgende Reime: 
a) s wär amoͤl a Mon, 
Dar hige Fiſon. 
Sifön Dis fa, 
Grüße Serze liß a. 
Hrüße Serze fund a lön 
On mit dam Arsche Putter fchlon, 
Mit a Kia Riva?) ardıwa, 
Mit der Nöfe Mehrn) fchöwa. 
Dieſe Scherzreime find auch im Adlergebirge allgemein verbreitet, nur heißt 
daſelbſt der Mon Pumpön ftatt Fiſon. Anm. der Schriftleitung. 
b) Schmaißt a naus, a naus, da Jada Netzich, Jada Nesich,?) 
Denn dar Karl is jü gar 30 begich (wetzich), gaͤr 30 hetzich! 
Std um aus di KAderhöfa, 
Denn di fan jü vülgebloiu! : 
1) Hanſens (Genitiv). — ?) hölzern (pleonaſtiſchj. — ?) Rüben. — * Möhren. 
— 5), Entjtellt aus Neid). 
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Zihd um aus di waiße Weſte, 
Denn fe is de ollerbefte, ollerbeite! 
Tad um a Pudel poca 

On techtich a Arfch ausfloppa! 


* 


13) Aus Morchenſtern und Umgebung von Herrn J. Meißner, 
Lehrer in Morchenſtern.) 


Auf Vornamen. 
Otto: Ottl — Bottl — Siegnladr! 
Ausgeſtoppir Tutngrabr! 


Joſef: Jufefl Juſef! dos Maleur! 
Wu nahm 'r denn de Millei her! 


Ewald: Ewald! Ewald! Pudelmötze! 
Böſt 'n Votr gor niſcht nötze! 


Eduard: Eduard, wos machſt de denn? 
Dotr, ich ftudiere. 
Eduard, wie lange denn? 
Bis um holbr Diere. 
Eduard, bei wos 'n denn? 
Bei an kitr Biere. 


* 


Edewmädl — Käfenappl! 
Zwe Stödl Slejfch! 

Dr Muttr ejs, 

'm Dotr eis 

Und Edewadl fejs!?) 


Karl: Karli, Karlı, fcham dich! 
Dlle Leute fahn dich, 
Ole Leute mößn wößn: 
Hoſt dr ai de Houſn gefchößn! 
| i) Fortſetzung von Bd. X, S. 173 u. ff, bezw. oben, ©. 47. — ?) Bol. oben, 
©. 48, Fußnote °), und unten, ©. 57. 
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Johann: Bons vu dr Sohrt 
Hout Koife an Bort, 
Des Föſchn geganon, 
Hout Krötn gefangn!!) 


Auauftin: O Du liebr Auguftin, 
's Bald ös weg, 
's Madl ös ıweg, 
's Könd leit an Hündrdreck! 
O Du liebr Auauftin, 
Olles ös hin!?) 


Adolf: Adolf, fu heiß ich, 
Meine Houfn z'rreiß ich, 
Noch Dielerlei weiß ich, 
Pag auf, jeßt ſchmeiß ich 
Gleich fechsunddreigich! 


Anton: Hopp — Antounl, Picrftejn! 
Kömmt de ganze Nacht ne heim; 
Leit an Schoppn, kon ne hoppn, 
Muß of lautr Touwak fchnoppn!?) 


Pauline: Pauline — Puffmaſchine! 


Johanna: Honne — hul de Pfonne, 
's Mahl ſtieht an Sacke, 
Morne warn mr backn! 


Marimilian: Marmilian, Marmilian, 
Hout dr Kotze an Orſch geſahn! 
* 


Marl, -- Schweindartl! 


Ferdinand: Ferdinand, Ferdinand, 
Hout 'n Orſch verbrannt 
Of olln bejdn Seitn. 
Kon ne loufn, 
Kon ne ftiehn, 
Muß eis Bette fchloufn giehn. 


) Aus. „Rübezahl“, V. 43. — N Bgl. X. Bd., ©. %. — 2) Aus „Rübe— 


zahl“, V. 62. 
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Auf beliebige Namen. 
.... (ame) fößt of dr Stange, 
Sällt ei de Neiſſe, 

Sößt ei dr Scheiße! 
* 
VNe fieht — ne fahn! 
Bei Pocitefan! (oder: bei Satrapan!) 
* 
's fängt ou zu träppln: 
Wie fchiene blühn de Aeppl, 
Wie fchiene blüht dr WMajoran. 
Su Juhre will ’'h an Sreier hon! 
der! ...... Mame) 
will an Freier honl!) 
* 
's träpplt, 's träpplt! 
Schiene rute Aeppl, 


Schien grün'n Majoron, 
.... Mame) will an Freier hon! 


* 


Auf Perſonennamen. 
Seidel —- mei Weibel! 
I 
Haslerbouk — Hemdeſtouk, 

Schaßt an Rouk. 


* 


Rober Wenz! 
Ei dan Houſn brennt 's! 
* 
hüblbäcke — Froſchgerecke! 
* 
Stracke — an langn Fracke! 
* 


Budidef — Ruttlfleck! 





— — — 


1) Aus „Rübezahl“, V. 43. 
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Auf den Schneider. 


Auf der blauen Donau 
Schwimmt ein Krofodil, 
Schneider will es fangen 
Mit dem Beſenſtiel. 
* 
Schneidr, med, med, med! 
De Boufn vull Dreck, 
De Tofchn vull Wann. 
Dr Schneidr muß tanzn! 
* 
Wos? — Wieder dos! 
Wie die Katz' 'n Schneider froß! 
Hätt' ich ne drbei geſaſſen, 
Hätt' de Katz' 'n Schneider frajjen.') 


Y 


14) Aus der Stedener Gegend ınitgeteilt von Dr. X. Altrichter 
in Iglau. 
: Konswurfcht, Örupnmwurfcht, 
Gie ma a Stückl Lebamurfcht! 
| , | 
Jud von Pol’n?) 
Hot Kaps voll Foll'n. 
* 
Jüdl, hep hep bep, 
Hot a Orſch voll Dred. 
Diefe Verſe werden in der Faſchingszeit von den Dorfbuben dem Hansmurft 
und Juden zugeſchrieen. Vgl. Bräuche im Bezirke Steden im XI. Bde., S. 139. 


Ahnlicher Entftchung dürften auch die 2 folgenden Spottverſe fein: 


Jud, Jud! 

Stinfats Blut. 

Seitl um an Bolb'n, 

Da Jud bänat am Golaıı. 


) Aus „NRübezahl”, V. 61. — ) Polen, bezw. Polna, letztere Bezirfsitadt 
im polit. Bezirke Deutſchbrod. 
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Raufangkiara, 
Suppenſtiara, 
Banlbeißa, 
Hofnfcheißa.') 
Ber größeren Faſchingsaufzügen war immer au cin Nauchfangfehrer mit 
einer Leiter. 
Y% 


Auf verfchiedene Berufe. 
Schuiterfneip, 
Dei Vota pfeift, 
Dei Mutta fingt, 
Dei d... loch ſtinkt. 
Schneider fli®, flick! 
Det Nodl iſt dich; 
Dei Nodl iſt krump, 
Der Schneider iſt a Cump.?) 
| — 
Schneider meck meck! 
Don der Sleign (Sliegen) an Speck, 
Don an Häupla Solot 
Werd'n zia (zehn) Schneidan fott.?) 


— ⸗ — 


Tuthorn! 

Hintan Haus im Sumakorn, 

Bot da Birt s Weib valorn; 

Gieb' ma emen KRuch'n, 

Jch wia (werde) dirs helf'n fuch'n; 
Sieb’ ma an Kollatich, 

Ich wia fa belfn farbatfih. 


BER: VAT 


1) Mit anderen zwei Schlußzeilen bei Hruihfa u. T., Deutſche Volkslieder 
ans Böhmen, S. 415, Nr. 228, und anderen zwei Anfangszeilen ©. 417, Nr. 246. 
— 2) Mit abweichender 3. und 4. Beile ebenda, S. 416, Nr. 237, mit Wechjel des 
Berufes Nr. 238. — ?) Vgl. ebenda, Nr. 232. 
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Allerlei aus dem Brannauer Lündchen. II. 


er ſchon mehrfach erwähnte cifrige Mitarbeiter meiner Volkskunde, Herr 

Lehrer 3. Meißner in Morchenftern, hat mir eine weitere Sammlung 
von Neimen, Bräuden und fonftigen Schilderungen aus dem Volksleben des 
Braunauer Ländchens zur Verfügung geftellt, welche ih im Anfchluffe an die im 
X. Bande, Seite 86 u. ff., zur Veröffentlihung gelangten Mitteilungen dieſer 
Art nunmehr folgen laſſe. Zugleich jpreche ich dem genannten Gewährsmann 
für dieſe abermalige Betätigung feines ſchätzenswerten Sammeleifers hiemit 
wiederholt meinen verbindlichiten Dank aus. 


ED 


Spottreime, Neckreime, Nachahmungen u. dal. 


15) Aus dem Braunauer Ländchen. 


Anna: 


Annla, mei Sammla, 

Steh met mer eis Kand, 

Do fenga de Dodl, 

Do zopplt der Schwans; 

Do tanzt de Kaus, 

Do hoppt der Flug zom Fanſter naus. 
U boppt of 'n Stain, 

Do broh a ’s Bain, 

A hoppt of de Bröcde, 

Do broh a 's Genöcke. 

A ange zom Boder on lieg jich befahn, 
Do mußt a hundert Gelda gan, 

U botte Fat Geld, 
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Do ging a of 's Feld 
On fuht 'm Geld, 

Der Boder aanöch 

On ſchuß 'n eis Köch.') 


* 
Anne — Pfanne — Rockaſtiel, 
Tröi a Sak ei de Obermühl'. 
Coß a mobla, wei a Fön, 

Js a doch far Edelmön. 


Anton: Anton — Tanton 
Töppergefelle, 
Krieh et a Ufa 
On fcheiß ei de Hölle!”) 
* 


Anton — Tanton — Töntaaglos, 
Gich ei de Schule on lanne wos, 
Lanne vor de Kölpa?) wefcha, 
Eb de werfcht de Jompfarn küſſa. 


Antonia: Tone, 
Stone, 
Kanone, 
Fitrone. 


Eduard: Edewadla, Kotzanappla, 
Drei Stöcklan Flaiſch, 
Ich ais on du ais 
On Edewadlan kais. 
(On Poppfetzlan fais.)') 


Eleonore: Ella — Bella bum! 


Ernſt: Ernſt — Pernſt — Püzaband, 
Komm mer ok nee aanoch gerannt. 


1) Vgl. Xl. Bd., ©. 196 (Spinnerlied), und die Variante oben, ©. 48. — 
2) „Hölle“, der Platz auf dein gewöhnlich Hinter den Ofen in die Stube reichenden 
Badofen. Bol. X. Bd., ©. 175, ſamt Fußnote 5). — ?) Nafenjchleim, auch Rotz⸗ 
Pölpe, lerne wiſchen. — * Vgl. X. Bd., S. %, ımd oben, S. 48 (Brzeſowie), ſowie 
©. 51 (Mordenftern). 
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Franz: Sramze — nömm de Kuhe beim Schiwansze. 
Sühr fe dreimol em a Schoppa') 
On fomm rei Molka foppa! 


Auguft: Guſte, Bufte — Kälwerdraif, 
Scheiß 'm Pauer ei a Waia, 
Scheiß 'm of 'n arüga Baffa, 
Weil a wiel viel Kucha bada. 
Guſte, Guſte, 
Heirota mußte. 


Richard: Riche, Riche — Hoſaſchliez, 

| Scheiß 'm Paucr ei a Nies, 
Scheiß 'm of 'n grüßa Baffa, 
Weil a wiel ane Bröcde macha. 


Hedwig und Hedivia on Dominif, 
Domini: Die hon anander ei a Ocrſſch gezwöckt. 


Auf den Bera, Bera?) — Woffernäz, 
Hunamen Kömmt eim GBaßla ronder geräst, 
Berden:?) Kömmt gefonga on gefpronga 
Met dam lohma Schufterjonga. 
* 


Bera! Wenn da frichit, do bera.?) 


Auf den Namen 


. Ä ® . 4 — .. * ich. 
J Herzich, Perzich*) fömfonverzich 


Karl: Kalla, Kalla — Nödellftalla!?) 
Wie teuer geft?) de denn dei Salla? 


Marte: Marie, Marie — ‚Marunfaftiel. 
Deine Könder fraffa viel, 
Olle Tähe a Bädabrıt, 
Nimm de Keule on fchlö fe tüt. 


> 


1) Schuppen. — 2) Ein in Bramman vorfommender alter Zuname. Wie ich 
fihergeftellt Habe, wurde insbefondere der zweite Zpottvers von Knaben, welche dent 
Namensträger in die Apfel gingen und denen es gelang, bei der Verfolgung davon⸗ 
zulaufen, mit Vorliebe angewendet, daher weiter unten „wenn da Priedft, do bera”, 
d. h. wenn du ihn erwiſchſt, jo Hau ihn. Beren, nah Knothe mit Gewalt werfen, 
ichtagen, prügeln. — ?) Bier wohl mehr des Reimes wegen gebraucht; ſiehe Anm. 9). 
— +) Auch „Herzog“ und „Herzig“ find häufige Zunamen in Braunau. Perzich iſt 


ein bloßes Reimmort. — 5) Nidel, Kaninchen. — 9) gibit. 
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Marie! Sliech ei de Hieh! 
Nina: Aline, Mine — Quorkmaſchine! 


Auf Müller: Möller, Möller, Mobler, 
Gib mer 'n Ala Töler! 


Auf Pohl: Pohla, Pohla het geitohla, 
Siewa Fiecha on 'n BÖF. 
De Siecha fein 'm verradt, 
On 'n BöR hot geſchlacht. 
* 

Pohla, Pobla hot geſtohla 

Siewa ſakvl Töla') 

On a alt Pfad verhohla. 


Jofef: Seffe — Peffe — puff, 
Reck a Öfh 'm Darfe nuff, 
Seffe — Pfeffe — Plonder, 
Reck a öſch 'm Darfe nonder. 


*ᷣe 


Seffe, Peffe, puff, 

Ei der Noſe nuff, 

Ei a Höfa nonder, 

Do hoft de 'n alotte Sfchonder.?) 


Serapbin: Seraphin, die Hoſa brin,?) 
De Seuerwehr muß löjcha yiehn. 


Auf den Mamen 

| Jeiger — Beißer — Tö J—— 

Weißer: Weißer eißer Löpplafcheiger 
Pe 


Redensarten. 
Wu giehſt 'n hie? 
Ei a Puſch noch Klie. 
Wenn de wöllſt mitte giehn, 
Do gieh zo vore hie. 

Im Braunauſchen bezeichnet man damit die dürren Nadeln der Koniferen, 
nach Knothe die Nadeln der Waldbäume überhaupt. Das Wort entſpricht alſo dem 
Namen der Tangel, dürre Tannennadeln. S. auch oben, ©. 44, Fußnote 22). — 
2) Tſchunder, eine Eisfläche, auf welcher man iſchundert, d. i. hingleitet. — °) brennen. 


3) 


oder: Der Noſe aancch, 
Doß der Olr)fch ne erre!) gieht. 


Ein alter Fuhrmann, der mit feinem Gefpann bis nad Prag fuhr, pflegte 
auf Die Frage, wohin er fahre, zu antworten: 

Of Margret noch neuen Geföchtarn.. Komm of mit, fonnft de 
Saichplone?) üfleda. 


Wieviel is 'n? 
A Dertl über a Höfadedel, 
Wenn 's fchlet, do wacklt der Kleppl. 


Mädchen, die bei großer Kälte barfuß gingen, wurden von den Burfchen 
gehänfelt: 
Werfcht 'n raucha Bauch friecha. 
Die Genedte entgegnete keck: 
A raucher Bauch is beffer wie a Ryoſaſtrauch, 
Do fchnupparn nee olle Jonga drö röm. 


Die Freienden nedte man: 
Sonnt’h giehn de raichtn, 
Mont'ch de fchlaichtn, 
Denst'h de Ausladher, _ 
Mietwich de Maulmacher, 
Dönerfcht’ch de Bänklatroicher, 
Frert'chꝰ) de Bettfaicher 
On Sömmt de Wäfchehoderfchwaifer. 
Mittwoch galt auch als der Heiratstag der Witwer. 


* 


Glockenſprüche: 
Die Schönauer Friedhofsglocke: 
Kommt alle, kommt alle 
In die Totenkopalle. 


Sofern in Hauptmannsdorf ein neuer Anwärter fürs „Gemeindehaus“ 
(Armenhaus) war, rief man ihm beim Läuten des Armenhausglöckchens zu: 
(Kalla), komm ok! 
komm ok! 


Beißenden Spott verrät der unterlegte Text für das Geläute der Braunauer 
Sterbeglocke: 

y irre. — 2) Ein Plan, wo die Tiere harnen, ſeichen. — ?) Auch Frettich, 
Freitag. 
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Ob 's a Wäber is? 
Js’ a Spuler, begrob mer 'n ne. 
Troit a kenda nõmml!) 
Troit a henda nömm! 
A böt nifcht, a hot nifcht! 
Läutet es im Klofter zur „Stodentamaſſe“: 
Stodenta, nammt de Plenta! 
in der Pfarrkirche jns Amt: 
Ei Sommt on Seide. 


Bei Beerdigungen läßt ſich die Glode der Spitalskirche vernehmen: 
Do breng 'n fe den Schlinal, dan Schlanal. 
Wenn das Weib beim Spulrade ſaß und ihren Manne andeuten wollte, 
daß der Jakobsſegen bei ihr wieder nachgewirkt habe, hob fie zu fingen an: 
Did! — dum — de, 
Wanne werd Jakobe fein! 
Der Mann, der beim Webftuhle arbeitete, war über dieſe Anfpielung nicht 
fichtlich erfreut und brummmte ärgerlic) zum Geklapper des Stuhles: 
Schon wieder Jakobe! 
Schon wieder Jakobe! 


er 
Ortsnekereien. 


Sie verraten die Eigenheiten der einzelnen Dörfer und find der Nedluft 
der Jugend entſprungen. Ihr Gebrauch genügte oftmals, um bei den Tanz: 
mufifen Anlaß zur Rauferei zu geben. 

Püza-Märzdrof, 
Grob-Barzdrof, 

Kreftla )-Broßdrof, 
Klug-Wederfchdrof, 
Klippl-Ottendrof, 
Molka⸗Rustl (Rofenthal), 
Kliegla-Schiene (Schönau), 
Krouplahne oder Kröpplahonsbarg,?) 
Söllfl-Hernsdrof, 
Sorelladörfla (Heinzendorf), 
Ranga-Rupperfchdrof, 
Nett-Hettnsdrof.*) 


) Tragt ihn Hinten mm. — ?) Der erfte Brotabſchnitt, auch ein Stückel 


Brodrinde. — ?) Kropflehne, damit ift Johannesberg gemeint. Kröppla, Dim. von 
Kropf. — *) Hauptmanusdorf. 
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Woflerfoppa-Ditterfchboch, 
Raupa-Wiefe, 
Strafla-Wernerfchdrof, 
Berrndörfla (Birkigt). 

Bon den „Grenzdörflern“ bei Wieſen hieß es, da fie früher nad 
Ruppersdorf eingemeindet, aber nach Wiefen eingepfarrt waren, daß fie „lobendich 
nach Nupperfchdrof on tüt ei de Wiefe” gehören. 

„Der Huttbarg is met Brätern verfchlöm!” 

Gegen diefe Nederei fonnten die guten Hutberger nichts einwenden, war 
doch ihr Drt gegen die Kaiferftraße zu tatfächlich mit einer Bretterwand ver: 
ihlagen. Arge Schneeverwehungen hatten dieſe Maßnahme aus Verkehrsrück— 
fihten erforderlich gemacht. 

Wegen des häufigen Gebrauches der Wörter „ſicher“ und „gerade“ jagt man: 

Die Rofentaler „aiehn föcher” 
und die Schönauer „giehn grôde“. 

Die Ruppersdorfer und Hauptmannsdorfer Burfchen verfpottete man mit 
folgenden Sprüchlein: 

De NRupperfchdrofer Ranga 

Bon a Teifl gefanga, 

De hon a of a Brätla aelät 
On bon 'm 'n Köp wegaedrebt. 


De Hettnsdrofer!) Ranga 
Hon a Teifl gefanga, 

De hon 'n ei Putter gebrott,?) 
Of a Brätla gelet 

On Öömgedreht. 


Die Mundart der Löchauer fticht erheblich von der Sprache der Niederdörfler 
ab. Diefe ahmen fie nach: 

„Derßa höngerm Terla?) hot 's 'n Dräik.“ 

Sonft ift Löchau auch unter dem Spignamen „Sieberlöche" bekannt. Hier 
war und ift zum Teile heute noch das Siebmacherhandwerk zu Haufe. Die Er: 
zeugnifle jeßten die Löchauer Siebmacher meistens in den Bauerndörfern des 
Braunauer Ländleins ab. Zeigten fie fich, fo hieß es: 

’s werd ränn’,?) 
De Köchner Sieblamonne fomma! 


Die Dorfichaften um Starkjtadt herum, in denen das Schunpfwort „Säu- 
viech“ (Saupieh) fehr üblich ift, werden von den Bewohnern der Niederdörfer als 


u) Hauptmannsdorfer. — ?) in Butter gebraten. — ?) Türen. — *) regnen. 
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„Säuviechnefter” bezeichnet. Der Ausdruck „Neſter“ iſt eine Anfpielung auf die 
Armfeligfeit in diefen Dörfern. 
Bon den Gemeinden des Poliger Bezirkes haben fich noch folgende Ned: 
reime erhalten: Ä 
Ei der Polz (Polis) 
Dada fe Bol. 
Ei der Mache (Machau) 
Sötza fe of 'm Dache. 
Ei der Piefe (Piekau) 
Häla fe miete. 
Ei Bielei . 
Brocka fe viel ei. 
Bon Machau Turfiert noch ein längeres Sprüchlein: 
Ei der Made 
Sößa fe of 'm Dache 
| On derbäla ne de Lache. 
Bon dem benachbarten Orte Löchau (j. 0.) heißt es: 
Ei der Köche 
Seta fe of 'm Bleche. 
(oder ei 'm Peche.) 
Einzelne Stände find ebenfalls Nedercien und Verſpottungen ausgefept. 
Der Schufter, der Schneider, 
Dos Kompaaefendll | 
Hom Srafla on zom Saufa, 
Do fein fe geſchwende.!) 
Maurer belegt man mit dem Namen „Draikſchwolwa“ oder „Mäuer— 
ſchweine“, Zimmerleute mit „Fimmerochſa“ oder „Bafchpliergefella". Val. 
dazu das mundartliche Gedicht „Zunmerleute und Maurer” in Diefer Zeitfchrift 


(XI. Bd. ©. 63). 
* 


„Seltſames Rezept.“ 

Wos fol ih denn maca? 

Tanza, flenna ower lacha ? 

Jh bo afu a faul Weib derhaine, 

Die Heut?) afu ſchrecklich üwer de Baine. 
Me Marcha muß ich ihr a Kiltl wärme, 
Ei de Kommer muß ich a brenga, 

0) dos Bettjtälla muß ich a hänga. 


xl. Bd. S. 176. — °%) klagt, im Adlergeb. Möit. 


GE 
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On wie ’h ’s dam Dotter afu derzäblte, 

Doß mich mei Weib gor afu quälte, 

Do fotta:!) „De hot a Bößla zu viel gefraffa, 

Ihr werd 'r müſſa a Puckl met am Priechl mafja.“ 


* 


Bredigt. 


Alle meine Herrn! 

Appl find feine Bern, 

Bern’ find feine Appl, 

Die Wurfcht hat zwei Stöppl, (Zöppl?) 
Hwei Stöppl hat die Wurſcht, 
Der Bauer leidet Durfcht. 
Durfcht leidet der Bauer, 
Das Leben wird ihm fauer. 
Sauer wird ihm das Leben, 
Der Weinftod hat eben. 
Neben Hat der Weinftod, 
Das Kalb iſt fein Siegenbod, 
Der Stegenbod ift fein Kalb, 
Meine Predigt ift halb. 

Ialb ift meine Prediat, 

Mein Bauch tft ledig, 

Ledig ıft mein Bauch, 

Meine Mütze ift rauch. 
Rauch ift meine Möße, 

Mein Bruder heißt Sröße. 
Sröße heigt mein Bruder, 

Die Koße is a Luder. 

A Luder is die Kotze, 

Die Maus is ’n Sroße, 

'n Sroße is die Maus, 

Meine Predigt is aus. 


Diefe Kinderpredigt ift mit mehr oder weniger Abweichungen ziemlich allge: 
mein verbreitet und kommt insbefondere aud) im Adlergebirge vor. 


⸗ 


i) ſagte er. 
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Maifeite. 


In dem Dörfhen Löchau, das abgeidhieden vom Verfehre ganz 
einfam in dem Tale des Löchauer Baches liegt, ift man einem von 
altersher übernommenen Brauche treu geblieben und feiert aljährlid am 
1. Maiſonntage 

„'s Mäjafefl“. 

Selten kam es vor, daß die Feier unterblieb. Seit 25 Jahren ift 
8 angeblid) nur einmal vorgelonmen. Daran war das Fehlen der 
Mittel Schuld geweſen. Für die Koften des Feftes haben nämlich die 
Mädchen aufzufonmen und als die ftrengen Väter einmal dagegen eiferten 
und die Beifteuer unter dem Hinweiſe: „Ibr mact 's of ju der Mufif 
zu Liebe” verweigerten, fiel das Felt aus. Die Beteuerung der Jugend, 
daß nur „olles Bout!) zu Liebe" geichehe, fand feinen Glauben. Das 
nächſte Mal halfen die Mütter aus und auch die Väter waren milder 
geſtimmt, denn die Hänfelei, „doß vatn?) ei der Löche ne amol of an 
Mäja gelangt hotte”, hatte fie in ihrer Bauernehre tief gekränkt. Und 
fo pflegt die Jugend noch heute den alten und ſchönen Braud). 

Der Maibaum, ein Ülberreft von dem Maibaume, den die Altvordern 
bei Feitzeiten errichteten, tritt Hier in Lochau auch in cine Beziehung zum 
hHriftlihen Kult. Die Maibäume werden nämlich neben den Ortskreuzen 
aufgepflanzt, deren Berehrung fie dienen. Das ältefte Gemeindekreuz in 
Löchau trägt die Sahreszahl 1781 und ift auf dem „Auaflede” (Ge- 
meindeau) errichtet. Hier wurden num von altersher zwei Maibäume 
aufgeftellt. Später auch bein „unteren Kreuze” (1821 errichtet) und in 
jüngfter Zeit auch bei dem 1910 von oh. Leier in Nr. 48 geftifteten. 

tiber die Durchführung des Feſtes jei folgendes angemerkt: Schon 
vor der Zeit ſichern fich die jungen Dorfichönen die Mittel für das Felt, 
inden fie von Haus zu Haus gehen und Gaben ſammeln. Vor allen 
haben jedoch die Mädchen felbft ihren Pflichtteil zu entrichten. In der 
Vorwoche kommen fie zufammen, um aus allerhand farbigen Papieren 
Streifen zu Schneiden, um Papierrofen und Reiſigkränze anzufertigen. 
Samstag vor dem Feitlage haben die Burſchen die Maiftangen berbei- 
zufchaffen. Das find ſchöne und fehr lange grüne Fichtenftangen, die 
eigens zu dem Zwecke gefällt werden müflen. Zur Lieferung Diejer 
Bäume iſt der jeweilige Jagdpächter Fontraftlich verpflichtet. Sonntag 
frühzeitig Ihälen die Burfchen die Stangen ab, hobeln fie glatt und be— 
feftigen an der Spige einer jeden mit einer Kugel mit Schraube einen 


N) Gott. — ?) voriges Jahr. 
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2—3 Meter langen SKiefernwipfel. Gleih nah dem Mittageſſen ftellen 
fih die Mädchen ein, um diefe Wipfel mit den farbigen Papierbändern 
zu Schmüden. Die Dorfkreuze halte man Schon vorher befränzt. Kaum 
find fie mit dem Knüpfen („Knöppa“) fertig, Jo finden fih die Muſikanten 
ein. Dieſe werden bemirtet (mit Butterbrot, Käfe und Bier) und dann 
ordnet fich der Zug. An der Spige miarfchiert die Muſik und binterdrein 
folgen die Burſchen mit den Maibäumen; jeder Baum („Mäja”) wird 
von vier Burfchen getragen. Daran reihen ih dann die Mädchen, dann 
die Bäfte aus den Nachbarorten. Beim „Terfaborne”, wo drei Kreuze 
ftehen, macht der Zug halt. Die erften Träger legen die Bäume ab 
und helfen den anderen zwei Maiftangen aufzurichten. Die Löcher zum 
Einfegen find Schon vorbereitet. Die Arbeit des Aufrichtens ift zientlich 
befchwerlid. ES erſchallen nun Böllerfhüfle und die Muſik fpielt das 
Kaiferlied oder ftinmt eine Intrade an. Nach diefer Zeremonie jet ſich 
der Zug bis an das untere Dorfende fort, wo ebenfalls bei dem zweiten 
Wegkreuze zwei Bäume zur Aufftellung gelangen, jo aucd beim dritten. 
Bis jegt bewahrten die Teilnehmer noch den Ernft, nun aber gebt es bei 
fröhlicher Mufif zurüd ins Bafthaus. Man verteilt fi) auf die beiden 
Wirtshäufer des Ortes, denn eins vermöchte die Gäfte nidht alle zu 
fallen. Auf dem Tanzboden angelangt, gehen die „Mäjajompfern” auf 
ihre Burfchen zu und holen fie zum erften Tanze ab, der nur ihnen vor: 
behalten if. Die Mädchen müſſen ihren Erwählten noch überdies einen 
Liter Bier zahlen. Beim zweiten Stüce können auch die übrigen Be: 
ſucher mittanzen. 

Ende Mai werden die Maibäume ohne befondere Feltlichkeit gefällt 
und verkauft. Die Burfchen verfanmeln ſich hernach im Bafthaufe, wo 
ihnen der Wirt in Anfehung des guten Gejchäftes an dem Maifefte 
gewöhnlich Bier zum Beiten gibt. Mitunter wird aud) nod der Erlös 
von den Stangen vertrunfen. 

In den Braunauer Dörfern herrſchte der Braud), daß die Dorf 
fapelle, die fonft das Jahr über zur Muſik aufipielte, am 1. Mai früh: 
zeitig das Dorf durchichritt oder auf einem nahen Hügel Aufftellung 
nahm und bier ihre Weiſen erflingen ließ. Böllerfchüfle fehlten gewöhn— 
lich auch nicht. So in Dittersbach, Ruppersdorf, Hauptmannsdorf und 
Hermsdorf. Über die Feier im letztgenannten Orte ſei angeführt: Die 
alten Hermsdorfer Dorfmuſikanten gingen frühzeitig auf den „Geiersberg“ 
und warteten dort, bis man die „Marchaglocke“ läutete, worauf fie den 
12 „Befeglan” umfallenden „Marchagefana” anſtimmten, beziehungs- 
weile jpielten: 

„In Jeſus Namen wach ich auf.“ 


.... . 2. 0. 0 2 
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Ein alter Bauer im Dorfe, „Walzelbene” forgte lange Zeit hindurch 
dafür, daß diefe hübjche Gepflogenheit nicht ausftarb. Er verfah nämlich 
die Muſikanten mit Speife und Trank und fo kam es; daß die Kapelle 
den ganzen Maitag über auf dem Berge verblieb und zur Freude der 
Dorfbewohner wader mufizierte. Die Feier fand dann abends im Dorf— 
wirtshaufe ihren Abſchluß. Heute beihränfen fid) die Mufilanten auf den 
Dorfgang und fordern bei den Leuten Gaben ein. 


er 


Sommerfonntag. 


Sm Braunauer Ländlein gingen die Kinder im Frühjahre mit 
Heinen Maibäunchen von Haus zu Haus und fangen dazu: 
Do dawa höt ’s a hüches Haus, 
Do zſchuckt 'n fchiene Jompfer raus. 
's Tüchla lött fe flicha, 
'n Reicha werd fe friecha. 
De Scöffel!) hot an goldna Aand, 
De werd wull bon 'n melde Hand, 
De werd fich 's mull bedenfa 
In werd ons wull wos fchenfa. 
Seid gebäta öm a Ai, 
A Tötr?) wöll mer affa, 
Mir warn oich ne veraaffa! 


Ein anderes Sommerſonntagslied: 
G'lobt fei ’s Chreft?) zom Maia, 
De Blünmilan ollerlaia, 
De Blümlan voller Sweiaelem, 
Der liebe Gôt werd bei euch fein, 
A werd Ach bei euch wohnen. 
Datt dawa of der Derrlichfeit, 
Datt is a grüßer Tifch bereit. 
Nüte Rüslanı, rüte, 
Die wachfa of dam Stengel. 
Der Herr is fchien, der Herr is fchien, 
De Srau is wie a Engel. 
De koma olle rausgeträta, 
Hätta bäle 'n Sons derträta. 
) Schüſſel. — *) Dotter. — 9% 's Chreſt ift zuſammengezogen aus Jeſus 
Chriſt. 


Gons wie 'n Ente, 

Wackelt wie 'n Plente;') 

De wadelt wie a Bernaftiel, 
Seid gebäta on gatt mer viel! 
Gatt?) mer ne zu wenia, 

Bin a Planer König, 

£ott?) mich ne zu lange ftiehn, 
Muß a Bäusla wetter giehn. 


Als Rudiment des Maibaumes ift auch noch das Beſtecken der 
Fenfter und Türen mit Lindenbaumzmeigen am Johannistage anzufehen. 


Der legtangeführte Brauch des Herumgehens mit einem Maiz, bezw. Sommer: 
bäumchen, famt den zwei Singfprüchen bilden cine wertvolle Ergänzung der in 
meiner Bollöfunde zum Sommerfingen bereits veröffentlichten Bräuche und 
Liedchen diefer Art. Ich vermeife in diefer Hinficht auf die ausführlichen Dar- 
ſtellungen betreffend den Hergang dieſes Brauches jowie die zum Teile gleich: 
lautenden, zum Teile erweiterten oder geringfügig abweichenden, teils auch mit 
der zugehörigen Singweife belegten Texte diefer Liedchen, wie diefe namentlich 
aus Slatin, Bez. Trautenau, im V. Bd., S.45, aus Eteden ebenda, S. 136 
u. ff., aus Arnau, S. 141 u. ff., aus Wiefen, Bez. Braunau, S. 144 u. ff., 
und aus Landskron, S. 146, aufgenommen erſcheinen. Auch m Grulich ıft 
das zweite Sommerfonntagslied üblich. 


*: 


Aus dem Braunauer Bauernhaufe. 


Das Gefinde. 
Das „Geſinde“ jegte fih in früheren Zeiten aus folgenden Ber: 
onen zuſammen: 
dem Taglöhner, 
den Grußknaichte (Großknecht), heute „Kalt“, 
der Grußinoid, 
dent „Bann Knaichte”, 
der „Hann Moid“, 
dem „Ochſajonga“ und 
dem „Madl”. 


)Y In Grulich bejfer: wie wodelt meine Plente! — ?) Gebet. — ?) Lajet. 
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In diefer Zahl war das Gefinde nur in den großen Wirtfchafts- 
betrieben vertreten. In der „Eonfcriptions-Tabele vor Die gemeinde 
Haubtinansdorf pro Ao 1754” werden bei einem Bauerngehöfte folgende 
Perſonen genannt: 

Bauer, 

das Weib, 

der Knecht, 

die Magd, 

das Maydl, 

der junge (aud) „Dienfljunge”). 

Da für alle bäuerlidye Arbeit die herkömmliche Arbeitsteilung maß- 
gebend ift, jo weiß fchon jeder Eintretende, welche Arbeit ihn zufällt. 
Berfammelt fi das Gefinde zur gemeinfamen Mahlzeit um den großen 
Sefindetiih, jo gruppieren ſich die einzelnen Perfonen nach der obigen 
Rangordnung in folgender Meife: An der dem Fenfter zugelehrten Schmal- 
jeite figen der Bauer und der Taglöhner, gegenüber die Bäuerin. An 
der einen lahgen Seite die beiden Knechte und der Junge und an der 
anderen die Mägde und das Mädel. 

Gedungen wurden die Dienftboten nad) der üblihen Ordnung auf 
ein Jahr. Die ländlihen Arbeiten erfordern eben eine gewiſſe Ein- 
gewöhnung und Beftändigkfeit der Arbeitskräfte War der Bauer mit 
feinen Leuten zufrieden, fo verfiherte er fich ihrer rechtzeitig für das 
fommende Jahr, indem er ihnen um „Johonne röm”, fo „ums halbe 
Jahr herum” „a Brofcha” (10, 12, 15—30 Fl., heute bloß etwa 5 1.) 
anbot. Durch die Annahme des „Groſchens“ ging der Geworbene ein 
neues Dienftverhältnis ein. Das Dingen nannte man „mieten“, „mitta”. 
Belang es der Bäuerin gelegentlih eines Kirchganges oder einer anderen 
pallenden Gelegenheit nicht, die benötigten Mägde anzumerben, jo über: 
trug fie diefe Arbeit einem eigenen „Mittweibe” zur VBermittelung. Um 
die Knechte kümmerte fit) der Bauer jelbf. Der Dienftwechfel der ge 
dDingten Arbeiter fand am Neujahrstage ftatt. Won Leuten, die mit ihrem 
„Dauer“ unzufrieden waren, wurde diefer Tag fehnlichjt herbeigewünſcht. 

's Neue Johr is nömme meit, 
Do matt Ihr kriecha neue Leit, 
Do watt ’r hon gemwönfchte Zeit. 
Der Bauer will mich zwönga, 
Doß ih nu bleiwa fol, 

A gött nır wing zu fchlönga 
On aor a Mänes Kuhn. 

Dlle Tache ane Prüchlfoppe, 
Slaifch os wie 'ne Sengrfoppe, 
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Putter, wie a Möcndred. 
Gott hilf mir of vo dam Bauer weg! 


Berließ jemand „unter der Zeit” feinen Dienftpoften, jo hieß ces 
„a machts Neue Johr”. 

Am „Ala Johrfchtäche” ließ der neue Dienftherr die „CLode“ (Lade), 
in welcher das Gefinde jeine Habjeligfeiten aufbewahrte, abholen. Du 
wurde es in den Dörfern lebendig. Die bejpannten Schlitten fuhren bin 
und ber und die Lenker waren in heiterfter Stimmung. Es war Sitte, 
dem Kutſcher ein Getränk, den fogenannten „Starzebranntwein” und „Uf- 
ziehbranntwein”, zu verabreichen. 

Am Neujahrstage nah dem Mittagellen erhielten die Dienftboten 
„das“ Luhn ausbezahlt und zugen dann ab. Die Bäuerin verjah die 
Abziehenden mit dem „Sterzebrut”, einem „ſackvalla Mahle” und einem 
„Beröchtla Arbfa". Wahrſcheinlich folte die Magd damit Dis zum 
„Dreilönigstage” ausreihen, weil das Aufziehen an dem neuen Dienft- 
orte gewöhnlich erft an dieſem Tage erfolgte. Sie „machten fich erft die 
Tage”, bieß es. Beim NAufzichen kamen meift die „Aldern“ mit, Die 
dann das üblihe Geſchenk, wie beim Verlaſſen des Dienftes, von ihrem 
Kinde in Empfang nahmen. Benötigte der Bauer die neuen Dienftboten 
ſehr dringend, fo traten diefe Schon am Neujahrstage ein, aber ‚gegen die 
Zufiherung, nah den Ausdreihen die „Tage“ (vier) machen zu können. 

Während des Jahres wurden die Dienftboten mehrmals mit Ge: 
Ichenfen bedacht. Nach dem Einernten gab ihnen der Bauer das „Arn- 
geld" (1 Fl. Erntegeld) und fpäter noch die „Johrſchſtöcke“ (Jahresſtücke 
2—5 3). Die Bäuerin durfte auch nicht vergeilen, den Mägden vom 
Jahrmarkte „a Packla Scherzichbändlan” mitzubringen. An den Jahres— 
feften ging das Gefinde auch nicht leer aus, da wurde für dasfelbe eigens 
gebaden. 

Die Bauersleute redete das Dienftvolt mit „Bater” und „Mutter“ 
an, junge Wirte mit dem Taufnamen. 


u 


Bom Drefden. 

Heute werden im landmwirtjchaftlihen Betriebe die Arbeiten in viel 
fürzerer Zeit vollendet. Die VBerrichtungen geſchehen mittels Mafchinen 
rafcher und intenfiver und es bleibt Fein Raum für allerlei turzweil, wie 
fie die lange gemütliche Arbeitszeit früherer Sabre bot. So Hat fi 
bauptfädhlich beim Dreichen des Getreides ein vollftändiger Umſchwung 
vollzogen und mit dieſem ift auch ein Teil der Poeſie aus dem Land— 
leben geſchwunden. 


Die Dreichenszeit währte ehemals gewöhnlich von Martini — dem 
Ende aller Feſte — bis zur „Fosnich“.) Um mit dem eingeernteten 
Quantum in diefer Zeit fertig zu werden, wurde das gewöhnliche Tages: 
penſum, der „Seirod“ ?) feftgefegt. Für 4 Dreſcher betrug er 1/2 Schod 
Korn oder 2 Schod „Simmide”?) (Hafer, Gerfte), für 6 Drefcher 2 
Schock Kom (2/2 Schock Simmride). An den meiften Orten wurde 
aber zwiſchen Korn und Sonmergetreide Fein Unterfchied gemacht. 

Die Dreicharbeit vollzog ſich bei vier Dreſchern folgendermaßen: 

Zuerft wurde ein halbes Schock Sarben vom „Bolka”?) auf „den“ 
Tenn geworfen und in zwei Reihen aufgelegt, daß die Garben mit dem 
„Orſche“ — Jo heißt der derbe Ausdrud für das breite Unterende der 
Garbe — der Tennmwand zugefehrt waren. Nun traten die Drefcher in 
der auch bei den übrigen landmwirtichaftlihen Arbeiten feftgehaltenen 
Rangordnung, durch welche jedem Arbeiter fchon feine beftimmten Ver: 
rihtungen vorgejhrieben find, an. Der „Scheundrafcher” vder der 
„Scheunmön”, der Xeiter der Drejcharbeit, ftellte fih mit dem „Gruß— 
Mnali)chte” als „Tennmwänder” zur Tennmand, während die beiden anderen 
jüngeren und fchwächeren Drefcher, die „klenn Draſcher“ oder „Spößa- 
drafcher”?) neben ihnen Aufftellung nahmen. Das Drefchen wurde bei 
den „Spigen”, den hren, begonnen. Der „Scheunmön” begann, die 
anderen jchlugen, der vorhin angedeuteten Rangordnung nad ein. Die 
Schläge jauften nun nieder und fie wurden mit foldhen Geſchick geführt, 
daß jeder Teil der Garbe getroffen wurde Kam man ſo bis zur 
Tennwand herauf, fo wurde nun auf derfelben Garbe herabgedrojchen 
und nun begann man mit der zweiten u. ſ. f. Näherte man fi) dem 
Ende der zweiten Reihe und war noch etwa zweimal „ruff on nondr”®) 
zu drefchen, trat der vierte, der jüngfte Drejcher aus, drehte die Garben 
um, rechte die Spigen ein und der „zweite Umgang” Fonnte ohne Ber: 
zögerung vor ſich gehen. Der vierte fchlug nach den getroffenen Vor: 
bereitungen wieder ein. Dieje erite Drefcharbeit heißt „Vorfch-fchloin” 
(Vorſchlagen). Nun wurden die „Garben ausgeſchüttelt“ und einftweilen 
zum „Sintertore” in die Eden gelehnt. egt begann das „Ran macha” 
(Rein machen) der Körner. Die Tennmwänder „rechten aus“, d. h. fie 
entfernten durch Abredhen die Halme und AÄAhren. Hinterdrein kehrten 
die „Spößadrafcher” mit den Bejen die zurücigebliebenen Strohreſte und 
Ahren nah und fegten die verjprengten Körner der Scheibe zu. Tas 
fo gereinigte Getreide wurde dann von den Tennwändern zu einen 
Kamme in die Mitte der Scheune zuſammengeſchoben. Während defien 


1)J Faſtnacht. — ?) Teierabend. — 9) Zommergetreide. — *) Balken. — 


5) kleinen Drejcher oder Spigendrejcher. — 9) herauf und hinunter. 
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fiebten die anderen die Ahren aus. Tas im Siebe zurücgeblichene 
„Klamfl” wurde längſt der Tennwand „aufgebrett” (aufgebreitet) für 
den nächſten Druſch, das „erfchte Struh”. Die „Porfch-fchloia” wurden 
nämlid) nochmals gedrofhen, und zwar zu je 10 Scütten („erjtes”, 
„zweites“ und „drittes Stroh”). Die Kleindrefcher holten die erjten 10 
Schütten und legten je fünf auf eine Seite, löften die Seile — die fie 
an die „Eilehitange” des Vordertores hängten --, worauf die Tenn— 
wänder die „Porfchloia” mit dem Rechen „zerbreiteten”. Beim „Stroh 
drefhen” waren 3 Umgänge üblih. Nach dem erften Umgange wurde 
das Stroh gewendet („umgedreht”) und zum dritten Umgange in 
„Häfflan gerecht”. Hernach folgte das Ausichütteln und Zuſammen— 
binden der Schütten und dann mieder das Reinmachen der Körner. 
Die gereinigten Körner wurden dem Kamme zugeſchoben und die Stlein- 
dreier Hatten das abgeredhte „Gewerre“ (Halme und Ahren), das 
beim Vordertore vor dem Kamme in einem Häufchen lag, zu dreichen 
und dann zu fieben. Tas „Gewerre“ (wirre Stroh) breitete man 
aus, Schüttete das „Klamsl“ darauf und fertigte ein Bündel, das foge: 
nannte „Werragebond” an, das man gewöhnlich den Kühen als Futter 
verabreichte. 

Auf diefelbe Weile erledigte ınan das Drehen des zweiten . und 
dritten Strobes. Nun mar der Abdruſch von einem halben Schod 
beendet. Diejes Quantum wurde gewöhnlid vor dem Frühſtücke gedrojchen. 
Man verfügte fich bereits um vier Uhr früh in die Scheune und begann 
bei Laternenbeleuhtung. Nah den Abdrujch bejorgten die Mägde die 
Stallarbeit und der Taglöhner (Scheundrefcher) Iegte mittlerweile / Schock 
zum Borichlagen auf. Dann gings zum Frühſtück, bernady wieder bis 
zu Mittag in die Scheune. Für Nachmittag bliebin nur noch 1 oder 2 
Stroh zu drefhen, worauf die Mägde die Stallarbeit, wie Miften, Pupen 
des Viehes, erledigten und das Futter für Die Abendfütterung herbeiholten. 
Der Scheundreſcher nahm unterdeffen das völlige Reinmachen des Ge: 
treides, des „Worfe” vor. Dazu bediente er fih einer Wurfichaufel. 
Zum Schluffe wurde das Getreide noch „gefajt". Der Echeundrejcher 
Ihüttete die Körner auf die „Faje“ auf und der kleine Drefcher hielt 
unten den Ead auf, in den nun das aud vom Staube gereinigte Korn 
hineinrann. Die Mägde fanden fi nun auch wieder in der Scheune 
ein, um beim „Otroin“ (abtragen) behilflich zu ſein. Der Knecht mußte 
das Getreide auf den Boden, die Mägde die Spreu auf den „Söler“ 
„Otroin“. 

Mar in der Scheuer völlig aufgeräunit, jo verfügten fich Die Mägde 
wiederum in den Stall, um zu „berichten“, das beißt, die Fütterung 
vorzunehmen. Der Scheundreicher verblieb noch in der Scheune und 
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bereitete für den nächſten Druſch vor. Halte er nod Zeit bis zum 
„Oudaſſa“,)) jo machte er „Schläßa”.?) 

Nach dem Ausdrefchen, in der Faltenzeit, beichäftigte der Bauer das 
Geſinde mit anderen Arbeiten: die Mägde mußten „fpönna” und „Sadern 
fchleiga”, der Taglöhner machte „Säle“ (Strohſeile) oder „Schabe”.?) 

Wie der Volksmund in vorzüglider Nahahmung des Glocenklanges, 
der Vogelſtimmen uſw. treffende Ausdrücke ſchuf, jo wußte er auch für 
den Dreſchſchlag paſſende Worte zu finden. Der Zweiſchlag, der gewöhn— 
lid aus den Scheuern der Häusler Schalt, wird mit den Worten 
„Papptöp” begleitet. Beim Drehen unter dreien pflegt man zu fagen: 

„Konmm vierter” oder 
„s fahlt noch As”. 
Den Vierſchlage legt man folgendes Sprüchlein unter: 
„Kucha bada, Kucha bada!” 
Wenn fünf dreichen: | 
„Jatoba Tone, Jakoba Tone!” 
Wenn ſechs dreſchen: 
„Do wacklt de Toſche“ 
und bei ſieben heißt es: | 
„Do fällt der Teifl vom Bolkal“ 

Schlug ein Neuling ein, fo war das herauszuhören; cs entjtand 
infolge diefes unregelmäßigen Flegelihlages „a Gebockr“. 

Befondere Beluftigungen waren mit dem Ausdreſchen verbunden: 

Wenn aus dem „Bornfm” (Banſem) die legten Garben heraus— 
geworfen wurden — daran beteiligten ſich alle Dreicher — fo tradhteten 
fie nad) Beendigung diefer Arbeit mit der größten Geſchwindigkeit die 
Banjenıwand zu erklettern und die Dreichtenne unter die Füße zu be— 
fommen. Wer nun als legter anfam, wurde mit dem Namen „Bornfm- 
faue” belegt. Gewöhnlich betraf es eine „Moid“. Wer beim Borfchlagen 
den legten Flegelichlag tat, hieß „Porfchloifaf”. Auch bei den Umgängen 
jegte fih die Beluftigung fort. Sam der legte Umgang an Die Reihe, 
jo wurde, um die Sache zu erſchweren, recht raſch gedrofhen. Der 
Scheundreſcher, der das Vorrecht hatte, als eriter aufzuhören, war der 
Gegenftand größter Aufmerkſamkeit. Fortwährend wurde er „gehütt”. 
Hielt er den Flegel oben, jo hielten die andern aud inne. Durch beab- 
fihtigte Bewegungen gelang es dem Scheundreſcher aber doc, einen 
Mitdreſcher zun legten Sclage zu verleiten. Der Betreffende wurde 


y Abendeſſen. — ?) Scleigen, Nienfpäne zum Leuchten. — °) Strohbund, 


„Schaube“, ein Strohgebinde, befonders zum Ducdeden ftatt der Schindeln beftimmt. 
Sp auch nad Knothe. 
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aufs Stroh geworfen, in dasjelbe eingebunden und in toller Jagd als 
„Scheunpopel” um die Scheune getrieben. Übendrein mußte cr den 
Berfolgern eine „Pulle Branntwein” Faufen. 


Derjenige, der beim Binden des Strobes den legten Knoten band, 
wurde als „Nobl-Eiböndr” gehänjelt und wer beim Aufräumen zulegt 
fertig wurde, hatte als „Mäufeherte” die Scheuer von den „Epinnweben” 
und allem Schmug zu fäubern. 


Der durch ſolchen alten Brauch erheiterten Dreſcherſchar harrte nun 
die „Hängrmonlft”. Die Bäuerin hatte nänmlid aus Anlaß des Aus— 
drefchens für eine gute Mahlzeit gelorgt und jedem Drefcher eine „Scheun- 
babe“ gebaden. Der Scheunmön befam außer dieſem Gebäd noch "/a 
Strich „Ausdräſche“ „zu Brute”, 


* 


Sprüche an Baus und Gerät. 


Hausſprüche. 


Faſt alle Holzhäuſer und Scheunen im Braunauer Ländlein tragen 
an ihren Giebeln Hausſprüche. Dieſem Zwecke dient ein eigenes Reim: 
Drett, das etwa in der Mitte den Giebel quert und durch eine geneigte 
Stellung weniger der Unbill der Witterung ausgeſetzt ift. Xeider jorgt 
man bei Giebelrenovierungen nicht für eine Auffrüchung der Schrift, 
ſondern übertündt gewöhnlich die verblaßten Buchftaben. Das Anfertigen 
und Beichreiben dieſer Reimbretter bejorgte der Tiſchler im Dorfe Er 
mar in der Schriftenmalerei befjer bewandert als die heutigen Vertreter 
diejes ehrfamen Handwerkes, denn damals trug jeder Hausrat Auffchriften 
und die hölzernen Grabtafeln waren mit langen Sprüchen verfehen. 
Vielleicht lebt noch fo ein Altmeifter, der ſolche Sprüche aufgezeichnet hat 
oder fie doch zumindeft im Gedächtniſſe behalten hat, und es wären dies— 
bezüglihe Nachforſchungen wohl am Plage. Sedenfalls lohnt es fich, die 
erhaltenen Sprüche aufzunehmen und die Eigentümer zu ermahnen, bei 
Ausbeilerung auf die Erhaltung folder Sprüche bedacht zu fein. 

Es entiprang dem religiöfen Bedürfniffe, das neuerbaute Gebäude 
unter den Schuß höherer Mächte zu ftellen. 


Gott wolle uns bewahren vor 
Seuer und allen Gefahren. 


(Nofental, an der zu Nr. 112 gehörenden Scheuer.) 
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An Gottes: Segen iſt alles uclegen 
im Himmel und auf Erden. 
(Rosental, Nr. 45.) 


Ich babe gebaut auf Gottes Gnad', 
Aber auf feine Parad'. 
Gott behüt', daß mir fein Seuer fchad't. 


(Hauptinannsdorf, Nr. 150; dieſe Giebelſchrift befand fich an dem alten 
1883 abgebrannten Haufe.) 


Seit diefem Baue find verjchwunden 
Diele Jabre, viele Stunden. 
Gott der Berr hat treu bewacht 
Bei Tag und Nacht. 
Auguſt und Anna Schramm 1901. 
(Rofental, Nr. 36.) 


Gott fegne, daß voll werde unfere Scheuer. 
Auf Gott vertraut, ift feft gebaut im Himmel und auf Erden. 
B. M. E. 1588. 
Alle Gaben fommen von oben, 
Darum laffet uns den Berrn loben: 


Nufet alle aus Herzensgrund: 
Danf, Lob und Ehr zu jeder Stund! 


An Gottes Segen ift alles gelegen, aelobt fer Jefus Chriſtus. 
Gebaut im Jahre 1888 im Monat Jun. 
Margaretha und Benedikt Leier. 
(Hauptmannsdorf, an der Scheuer zu Nr. 35.) 
Gott gebe Seaen der Erd, 
Daß die Scheuer voll werd’. 1881. 
(Rojental, Scheuer Nr. 28B.) 
Berr, verleihe deinen Segen den Srüchten der Erde, 


Damit bei jedem die Scheuer voll werde. 
An Gottes Segen ift alles gelegen. 1886. 


(Ebenda, Scheuer Nr. 133B.) 
Wenn Schickſale das Haus heimgeſucht hatten, wurde cs beim 
Aufbaue angemerkt: 


Der 50. Auguft war der Tau, 
Wo das Baus in Afche lag. 


(Hauptmannsdorf, Nr. 39. BDiefe Infchrift iſt überftrichen worden.) 
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Das Haus Nr. 51 in Hutberg war durch bösmwillige Hand in 
Brand geftedt worden: 
Ach Gott, wie geht es zu, 
Daß die mich hafjen, den ich nichts tu, 
Daß ich durch böfe Feinde verunglücdt wurde. 
Es foll alles verziehen fern! 
1558 erbaut. 
Andere Hausfiprüche: 


Ich habe gebaut bei Weg und Straßen, 
Jh muß die Keute reden laifen. 
Einem ift es zu fchön, 
Dem andern zu fchlecht, 
Sür mich Ignaz Wichtrei ift es gerade recht. 
Erbaut von Ignaz Wichtrei im Stegreifen. 1578. 
(Weckelsdorf, Stegreifen.) 


Eine ähnliche Auffchrift ift an dem Haufe in Hauptmansdorf Nr. 23 
zu leſen: 
Ich habe gebaut zwifchen Weg und Straßen, 
Man muß die Leute reden laffen, 
Einem ift 's recht, 
Dem andern zu fchlecht, 
Mir iſt 's gerade recht. 
Gott fei Lob, Ehr und Dante. 
Erbaut von Anton Seiper, den S. Mai 1846. 
(Hauptmannsdorf.) 


Ich habe gebaut an die Straße, 
Muß mirs von vielen Leuten tadeln lajfen, 
Wem der Bau nicht gefällt, 
Der baue beſſer für fein Geld. 
Ich habe gebaut nach meinem Belieben, 
Mir ıft auch noch viel Geld im Beutel geblieben. 
(Ottendorf. Nach Angabe der Frau Anna Meißner Nr. 200 in Haupt: 
mannsdorf.) 
An der Hausfront der „Mittelmühle” in Märzdorf (Nr. 217) it fol: 
gender Spruch zu leſen: 


Ich danfe dem, der mir es gab, 
Daß ih meinen Bau vollendet hab’. 
Anton Mever. 1821. 
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Der ehemalige Befiger von Nr. 8 in Hutberg jcheint viele Neider gehabt 
zu haben: 
ch Gott, wie geht es immer zu, 
Daß die mich haffen, den ich nichts tu; 
Die mir nichts aönnen und nichts aeben, 
Die müſſen leiden, daß ich tu leben. 


An dem alten Schölzereigebäude in Hauptmannsdorf war ein Neim- 
brett, auf dem folgender pafjende Spruch ftand: 
Herechter Richter, richte recht, 
Hott iſt der Herr und du bift Knecht. 
Wirjt du richten recht auf Erden, 
So wirft du einft von Gott belobnet werden. 
1807. 
(Nach gütiger Angabe der Frau Anna Kahler.) 


Y 


Sanstratfprüde. 

Alter Hausrat iſt hin und wieder auch mit Sprüchen geziert. In 
der Hauptmannsdorfer Schölzerei fteht eine Mangel, die die rätjelhaften 
Buchſtaben trägt: 

ee. 8 u: DD ee uU 2:09 

Bon der Befiserin Marie Kahler erhielt ich darüber folgende in der 
Familie überlieferte Auslegung: 

Es acht hin und her — und auch der Auer”. 

Die Mangeljteine werfen auch Zeichen auf; auf dem einen find die Buch: 
jtaben 3. M., auf dem zweiten iſt die Jahreszahl 1802 eingemeißelt. Überdies 
befindet fih an der Mangel felbft noch die Aufichrift: 

6. 5. 


F bedeutet: Genofeva Herzog. 
1874. ( feva Herzog.) 








Dolkstümliche Vichtung. 


Glossen über die neuen Strassen im Bezirk Rokitnitz. 


Bon Hieronymus Brinke. 


Te, er dam rofeniger Bezerfe, 

Do geſchahn doch Wunderwerfe; 

Dos hö ich mei Kebtage ne gefahn, 

Ma möcht ormdlich närrifch wärı. 

Wos fie do olles projektiern 

On wos fe für eine Wertfchoft fübrn. 

Grode ei Rokenitz, do is ne aus, 

Do macht ich mir A aor nifcht draus. 

Die Leute fein dort recht gemöne,') 

Sie komma em?) freundlich ei de Kene,?) 

Ei da Werthsbäufern is dort a recht fchün, 

Sie thun eis!) bellia on aut bedient; 

On der Kerr Bezirfsrichter, dos is a Mon, 

Dog ma afo en zweéta fucha Fön. 

Dar mocht olles gerecht on bellig aus, 

Hält ſich os Geſetze wie o die Hoore de Kaus. 

On endlich is dos doch a deutfcher Bezerf, 

Dos is wull arode fe Wunderwerk. 

Deutſche Bezerfe gets wull mehr im Lande, 

Die fein oder olle bejjer em Stande. 

Der Rofeniger Bezerf is wul ne gor fleen, 

A beftieht oder?) aus lauter arma Geberasgemen,®) 

Ya jedermann framdlid. — )) einem. — 9 entgegen, — *) unſer einen. 

— >) aber. — Y Bebirgsgemeinden. 
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Die Steuerträger hon gor fahle Selder, 

Sie erfchwenga ne die Steuergelder. 

Sie thun ſich genung plöga on bemühn 

On viele könna ne ihr Brud erziehn. 

On verderbt der Flachs amol a Johr, 
Dernoch is mit da Gebergsbauarn ziemlich vor. 
Dos Steueromt thut halt Zohlunga befahla; 
Oder, wu Geld harnahma on ne ftahla. 
Denn die Steuern fein fchon ziemlich gruß 
On mit da HSufchläga is gor der Teufel us. 
On wos noch thut em meſta plöaa,!) 

Die ungeheuern Bezirfsauslöga. 

Do follte doch die Bezirksvertretung ſpoͤrn, 
der?) die thut beim Strößabaun verborrn. 
Ich alewe, dan?) wär 30 traun, 

Die wölla Strößa ei a Himmel baun. 

Dos Strößabaun, dos foft halt Geld, 

Dos ıjt dos fchlemfte of der Welt. 

Gute Strößa fein freilidd aut on fchün, 

Im flaha Lande fönna fie .wull beftichn, 
Ma möcht fie wull A im Geberge ehrn, 
Wenn of die Baufofta beglecha wärn. 
der?) dos is fe Kenderfpiel 

Im Geberge folt’s Strößabaun gor zu viel. 
Etzt baut mia ene Ströße vo NRofenig gegen Norden, 
Do drö is ſchon 5 Summer fleißig gebaut worden. 
On, ich wette, doß ganz gewiß 

Ene Strede vo 1500 Meter ne fertia is. 
Dos is ne afo geſchwende aefchäan, 

Denn, do müſſa Selfen befeitiat wan.“) 

Do thut fi} 's balt fchon mit dam Planiern 
Schon gor röfend lange fdhiern.?) 

Wenn die delle Ströße foll fertig wAn, 

Wos freilih wull faum werd aefchAn, 

Do werd wull ei vicla lanaa Johrn 

och Pene Koleffe droffe fobrn. 

Die Kofta loffa fih noch ne bereca, 

Do warn wir fpäter dervo fprecha. 


) am meijten plagen — ?) aber. — ?) glaube, denen. — *) werden. — ®) man 
hat raſend viel Mühe. 


nm do derbei fon niemand wos gewenna, 

Höchftens die Arbeiter, die ihr Tagluhn fauer verdienna. 
Denn die Ströße hot doch für da Bezerf fen Zweck, 
Die auswärtiga Gemen!) noßt ſie ne n D... k. 
Die Ströße foll ei die Neichenauer eimünda, 

Do fon niemand derbei en Porteil fenda. 

Wär Rofenig Wien on Reichena Pröge, 

Do wär dos freilich ene ander Srödae. 

Wenn weniaftens ene Sabrife ei der Nähe wär! 
Dder do is doch fe Hefchäfte on fe Derfehr. 

Ma ſprecht wull aor vo ftrateaiicha Gründe, 

Dder ohne die Ströße wärn die Preußen Öfterreich finde. 
Dos wechtigſte derbei is, afo viel wie ma fpürt, 

Dog der Strößabau die Bezirfsbewohner ruiniert. 
Dos föllte doch die Bezirfsvertretuna bedenfa! 

der die läßt fich vo ihrem Obmonne lenka. 

Die Bezirfsausfchüffe tun foft olle im ganza 

Noch der Pfeife des Herrn Dokter Banifch tanza. 
Ma hot jich gewundert on hot a aefrout, 

Wie ma doch die Ja!l-Stemma hot zofomma acbrodt. 
Dos is wull fe Wunder wenn a Herr vo Gewecht, 
Kor a Hofadoofat zo am deutfcha Bebergsmonne fpredit. 
Dos fend halt ſchon Oflang, dos is wunderfchün, 
Wenn a der Bezerf drümwer 30 Grunde follt giehn. 
Dos is wull recht löblich, a hot feine Voterſtodt bedöcht 
On font a moiches aute 30 Stande gebröcdt. 

Wor fe Berbit on fe Banifch vorhanda, 

Wär a 30 NRofenig fe Bezerfsaerechte entftanda. 

Dos Befte is halt bem ganza Bezerfe 

Die Poft, die zählt a 30 fem?) Werke. 

Mit dar Sohrpoft fieht’s wull ne fehr nowel aus, 

Sie fon monchmol für Schnü on für Storme ne raus. 
Dun im Summer is a ne fehr fchün, 

Weil die fchlechte Ströße über Barge tut aiehn. 

Ich mußt amöl of. Rofenig aiebn, 

Do blieb ih ene lange Weile ftiebn, 

Jch hörte of emol en Börnerfcholl, 

Kübberla hot’s of 'm Selde überoll. 

Jh dochte: Es blies do a Berte ei's Hiegahorn, 
Derweile fön vo Stibnig die Poft gefohrn. 

| Hi Bemeinden. — 2) feinen. 
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Der Poftwän foh A ne gor ftootlich aus, 

Do ftieg a Paffafher doraus. 

Denn wie's follte über da Krünbarg giebn, 

Do fonnt’s dos Poftpfard ne derziehn. 

Der Pajfafcher mußte halfa ſchlwa, 

Sonft wär die Poft onta feßa gebliwa. 

der, wenn die Tiewe Poft ne wär, 

Do wär ei dam Bezerfe a gruß Malbeur. 

Söllta die entfernta Dorftcher oft of Rokenitz giehn, 
Do wär fih ihre Stirne oft ei Sahla ziebn. 

Afo der Pojftbote erfport a!) die Müh'n, 

Sie dörfeln) ne ofte zom Omte giehn. 

Dar kömmt jeda Tag ei jeda rt, 

Brengt Briefe on Alten on nemt ihr mit fort. 

Oder, doß mer of Senftabarg zor Hauptmonnfchoft gebörn, 
Do drüwer tut fich jeder befchwern. 

Doch, mir lön Senftabarg ftiebn, 

Wir denfa: mer war?) ne ofte hiegiehn. 

Möchte der Bezerk fchon heeßa wie a will, 

der dos Strögabaun is halt 30 viel. 

Ma föllte halt liewer die Ala Weae fohrbor macha, 
Do wär fe Menfch drüwer lacha. 

In ne grode für Wofenig alEne, 

Gute Weae braucht ma ei jeder Gemene. 

Denn jede Gemene muß Geld derzu gahı, 

Oder ei da entlebna Dörfern tut nifcht gefchän. 

Die müßa, wenn fie wölla wos führn, 

Sid; die Wege falwer reperirn. 

Ob dos recht isP tut moncher fröga, 

On wenn dos ne wohr is, is A ne derlöaa. 

Doh of dar Welt is mionches ne recht, 

der dar unrecht leida muß, für dan is’ fchlecht. 

Bor gerecht gieht's wull ne onter olla, 

Der gemene Mon muß fich olles Ihn gefolla. 

Jh war wull liewer, ich hätte aeldaa, 

Denn war die Wohrheet geigt, ſchloͤt ma mit dam Fiedelboga. 
Doch, ich fon mer ne halfa, on föllt’s of mem Buckel fracha, 
Jch muß mir ofs wingfte ei Knöttelverfa a Beßla Koft macha. 


1) ihnen. — ”) werden. 


Xanger, Deutiche Volkskunde a. d. ö. B. 81 6 
Xi. 1. bis 4. Heft. 


Aus Brinkes Driginal-Sammelbande, Nr. 82, ©. 257 bi8 262. Dieſes 
Gedicht erregte feinerzeit das größte Auffehen im Rofitniger Bezirke. Bet der 
obigen Wiedergabe desfelben wurde Brinkes Schreibmweife bis auf die Anbringung 
einiger Dehnungszeichen beibehalten. 
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Die neuen Propheten. 
Bon Hieronymus Brinke, 


Im Jahre achtzehnhundert fiebenzig und zwei 
Kam eine traurige Nachricht und ganz neu, 

Da gab es neugebadene Propheten, 

Die fchrieben von einem neuen Kometen. 

Der follte an den Erdball rennen, 

Durch diefen Anſtoß die Welt zertrennen. 

Und weniaftens ein Teil der Erden 

Sollte ganz vernichtet werden. 

Ein andrer ließ wieder die unterirdifchen Wäſſer ihre Schleigen 
Und ihren Danın auf einmal durchreigen, 

Die Sluten biegen fih dann nicht mehr hemmen, 
Sie mußten die Erde überſchwemmen. 

Und in diefer Wajjernot 

Sand Mann und Maus den fichern Tod. 

Diefe Sagen wurden weit und breit 

Durh Wort und Schriften ausgeftreut. 

Und es war fogar die Zeit genau beftimmt, 
Wo aller Spaß ein Ende nimmt. 

Am 12. Auguft, 12 Uhr und einige Minuten, 
Da fonnten fich die Leute fputen, 

Ja zu diefer Seit war cs geichehn, 

Da mußte alles untergehn. 

Da gab es Kopfzerbrechen und Bedenkung, 
Manchen Rummer, manche Kränfuna. 

Diele fümmerten fich wohl wenig drum, 

Doch vielen aing’s im Kopfe um. 

Sie glaubten feft auf diefe Sage 

Und fürchteten fich vor dieſem Taae. 

Sie dachten: Was nützt mir mein fchönes Baus, 
Wenn ich müßte jegt heraus? 
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Was nüßt mir nun mein vieles Geld, 

Was nüßt mir mun die ganze Welt? 

Wen Geld und Gut, Kapital und Prozente 

Auf einmal gingen jeßt zu Ende. 

Was nügen Ämter und hohe Stellen 

In den tobenden Wajjerwellen? 

Was belfen mir Weisheit und große Geiftesaaben, 

Wenn ich werde mit den Toren begraben. 

Was nüßt alle Pracht und der höchite Sinnengenuß, 

Wenn ich nun alles meiden mug! 

Nur den Armen tröftete der Gedanfen: 

Der Tod feßt doch dem Elend Schranfen. 

Ich hab nichts als das nackete Keben 

Und das muß ich fo wie fo hergeben. 

Sterb’ ih auch auf diefe Weife, 

So verliere ich nichts als meine Käufe. 

Dielen ging auch das Jenfeits zu Herzen, 

Das Gewifjen machte ihnen Schmerzen. 

Und fie verfaben fich, um felig zu enden, 

Mit den beiligen Saframenten. 

Und es barrten die Menfchen, wenn fie auch nicht wollten, 

Mit Surcht der Dinge, die da kommen follten. 

Und was noch die Surcht vermehrte, 

War, dag fchon im Srühjahr ein Wolfenbruch eine große Strede 
Landes verheerte. 

Und fchwere Gewitter hauften oft 

Im Derlaufe diefes Sommers unverbofft. 

Doh zum Glück, der gefürchtete Kometen 

Strafte fie Lügen, die neuen Propheten. 

Er ging rubig feine Babn, 

Er rührte die Erde gar nicht an. 

Dielleicht witterte er fchon die Spuren 

Don böfen und falfchen Kreaturen, 

Welche auf diefer Erde aufrecht gehn 

Und fehr gut andrer Sebler, nur nicht ihre eigene febn. 

Er dachte: Wie leicht fönnte es nicht gefchehen, 

Sollte ich fo nahe an die Erde gehn, 

Daß einige von diefen zweifüßigen Dingen 

Gefchwind auf mich fönnten berüber fpringen, 

Und ich würde dann fo rein, 

Wie ich bisher war, nicht mehr fein. 
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Und klüger als die neuen Propbeten und auch befier 

Waren auch die unterirdifchen Gemäffer. 

Troß aller Reden und Gedanten, 

Blieben fie in ihren Schranken. 

Und liefern uns Waffer durch die hellen, 

Durch die klaren, fprudelnden Quellen. 

Schüßen uns vor Waffernot 

Und dienen uns zum Leben, nicht zum Tod. 

Und der beftimmte Schrecenstag 

Ging vorüber obne Anajt und Plag'. 

Seit der Allmäctige ſprach: Es werde! 

Bewegt fih Sonne, Mond, Waſſer und Erde 

And jeder Stern auf der ihm gemiefenen Bahn 

Und feiner rührt den andern an. 

Und wir, die wir als vernünftige Geſchöpfe diefe Erde betreten, 
Können nur die Allmacht bewundern, darüber ftaunen und beten. 
Und was uns in der Zukunft noch bevorfteht, 

Das weiß nur Gott, aber fein neuer Prophet. 


Aus Brinkes Driginal-Sammelbande, Nr. 71, S. 230 bis 234. Diejes 
Gedicht ift eines der beſten und hebt Brinfe als Dichter und Denker weit über 


feine Umgebung cmpor. 


Der missiungene Gattenmord. 
Bon Hieronymus Brinke. 

Ein Weib, die ihren Mann nicht liebte 
Und mit ibm lebte in Sankt und Streit, 
Ihn ftatt zu erheitern nur betrübte, 
Sann auf eine Gelegenheit: 
Wie fie feiner könnt werden los; 
Denn ihre Bosheit war fehr groß, 
Und in ihrem Bosheitsfinn 
Geht fie in die Alpothefe bin. 


Herr Apotbefer! ſprach fie ganz leife, 
Gebens mir eine Dofis Gift beraus, 

Ich bab ım Baus viel Hatten und ae 
Ich halte es nicht länger aus. 
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Der Apotheler, ein weifer Mann, 
Spricht: Das geht fo gefchwind nicht an. 
Ich hab zwar Gift, jedoch verborgen, 
Darum bekommt ihr ihn!) erft morgen. 


Er tut indeffen den Mann befragen 

Und hat es bald von ihm heraus, 

Der Mann tut ihm aufrichtig fagen, 

Er habe weder Mäufe noch Ratten im Baus. 
Ener Weib bat mich doch um Gift erfucht! 
50, — ſprach der Mann, das ift verflucht. 
Das Gift hat fie für mich beftellt, 

Um mich zu fchaffen aus der Welt. 


Sieber Mann! babt auten Mut, 

Mein Gift foll euch nicht töten, 

Spielt ihr nur eure Rolle aut, 

Kömmt noch das Weib in Ketten. 

Eßt nur, was fie euch tifchet auf, 

Und fchneidet recht Grimaſſen drauf; 
Derftellet euch, als wärt ihr tot, 

Das Weib fommt dann in Angft und Lot. 


Und der Apotheker verkauft mit Lift 
Dem Weib ganz unbefangener Weife 
Ein Pulver, das ganz unfchädlich. ift, 
Statt Gift für Ratten und Mäufe. 

Das Weib gibt dann verhohlener Weile 
Dem Manı das Pulver in die Speife; 
Und der Mann nach des Apothefers Rat 
Ißt ſich an dem Gemüfe recht fatt. 


Nach einer Weile der gute Mann 

Sich furchtbar frümmt und bieaet, 

Er fängt zu phantafieren an, 

Bis er endlich fcheintot lieget. 

Das Weib fäumt feinen Augenblid, 

Sie fiebt fih um nach einem Strid, 

Ihn dem Mann um den Bals zu fchlingen, 
Um fo den Mord auf ihn zu brinaen. 


) So nad dem Original, doch gebraucht Brinke gleich in der folgenden 
Strophe „dag“ Gift. 
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Durch die Fimmerdecke hoch 

Ein Luftloch fich befindet, 

Sie zieht den Strick durch diefes Koch 

Und droben ihn anbindet. 

Das untere Ende um des Mannes Bals fie fchlingt 
Und wenn ihr diefer Streich gelingt, 

Dann ficher niemand anders dentt, 

As dag der Mann fich hat erhentt. 


Sie tut fich danıı wieder binauf bemüben 

Über die Stiege auf den Boden hoch, 

Um den Stric® hinauf zu ziehen 

Dur das oberwähnte Loc. 

Indeſſen macht der Mann fich von der Schlinge los 
- Und feine Sreude ift recht groß, 

Und er hängt ftatt feiner an den Strang 

Eine alte Schnißelbant. 


Sie ziehet nun den Strick hinauf, 

So weit fie es für gut befindet, 

Eilt direft hinaus im fchnellen Lauf 

Und es der Nachbarfchaft verfündet. 
Macht da ein großes Jammergefchrei, 
Schreit: Lieben Keutel fommt berbei 

Und feht, was da ift vorgegangen, 

Ach Gott! mein Mann hat fi gehanaen! 


Und alles eilt ins Baus hinein, 

Ein jeder will der erfte fein, 

Doch: welch Gelächter, — an dem Strang 
Hängt ftatt dem Mann die Schnißelbanf. 
Der Gehängte ſich ins Säuftchen lacht 
Und bat das Weib zu Gericht gebradtt, 
Dielleicht fpricht man fie dorten frei 

Und ſagt, daß fie wahnfinnig fei. 


Aus Brinkes Driginal-Sammelbande, Wr. 65, ©. 218 bis 221. 


N > 
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Der Geisterspuk. 


Bon Hieronymus Brinke. 


wei junge Bürger aus Petfchin 
Singen einmal nach Reichenau hun. 
Sie hatten dort verfchiedene Sachen 
Und Gefchäfte abzumachen. 


Und da fie ihre Hefchäfte abgemadt, 
Wurde auf ein Mittagmahl gedacht 

Und liegen im Gaftbaus an der Eden 
Sih Tranf und Speife trefflich fchmeden. 


Man ſchenkte ihnen fleißig ein 

Bier, zulegt auch Branndınein. 

Und es wurde folange detrunfen, gegeſſen, 
Bis fie beinahe den Heimweg vergeflen. 


Bis endlich bricht berein die Nacht, 
Wird erft auf den Heimweg gedacht. 
Und luftig gehn fie beide bin 

Bei Nacht im Rauſche nach Petfchin. 


£uftige Lieder fchallten aus ihrem Munde, 
Es rücdte fchon an die Geifterftunde, 

. Und immer noch waren fie nicht zu Haufe, 
Sondern erft am Sluffe, der da heißt Klauſe, 


Don dem unweit eine Burgruine ftebt, 
Bei der niemand gern vorüber geht, 
Weil alldort und an der Klaufen 

Um Mitternacht die Geiſter haufen. 


Aber unfere Wanderer, vom Gefpenfterglauben frei, 
Spottend diefer Alfanferei, 

Rufen beide frevel(n)d aus: 

Kommet, ihr GSeifter, fommet beraus! 


Wir brechen euch den Hals entzwei, 

Wir wollen fehen, wer der Stärfere fei. 
Wir haben zwei Geiſter, wir müſſen fieaent, 
Ihr Schattengeifter müßt unterliegen. 
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ber o wehl es fallen Steine an ihnen nieder 
Und feiner der Helden ruft nicht wieder, 

Und beide geben ganz ftumm und ftat 

Und vor Schrefen müd und matt, 


Einige zwanzig Schritte fort, 

Keiner fpricht auch nicht ein Wort; 

Und zum größten Schrechen zeigt fich bald 
Eine ſchneeweiße weibliche Geftalt. 


Die fcheint faft in der Luft zu fchweben 
Und die beiden Männer beben 

Und laufen dann mit Windesfchnelle 
Nach Petfchin in ihre Beimatitelle. 


Erft als fie fich jeßt heimifch fanden, 

Und die Angft war überftanden, 

Jetzt erft fällt es dem einen bei: 

Ob nicht fein Weib der Poltergeift gewefen fer? 


Aber das Weibchen liegt ja hier im Bette, 
Sie fchläft ja fo recht hübſch und nette, 
Die fanns doch nicht gewefen fein, 

Wie käme fie fihon ins Bett herein? 


Es ift mit Geiſtern nicht zu fpaffen, 

Mir follten fie dort in Ruhe laffen, 

Das war ein überirdifch Wefen, 

ein Weibchen kann's nicht fein gemefen. 


Die Schuhe, wie auch das weiße Gewand 
Müßten hier liegen zur Hand. 

Aber da ift ja feine Spur, 

Daß fie uns wollte foppen nur. 


Der andre aber, obne Raft und Aub, 
Sucet und findet des Weibes Schuh. 

De, Bruder, fchau ber, was iſt denn das? 
Siebit Du! Die Schuhe find aanz naf. 


Es ijt balt doch Dein Weib geweit! 

Das Rätſel ift ſchon aufgelöit. 

Warte nur, das fann ich ıbr nicht ſchenken, 
Den Spaß, den werd’ ich ihr gedenken, 
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Was fie uns da zu Mitternacht 
Dat für emen Schreck gemacht. 
Das Weibchen, das nur fcheinbar fchlief, 
Stand lachend und fpottend auf und rief: 


Geht nur immer recht zeitlich nach!) Baus, 
So lacht euch ficher niemand aus; 

Baltet im Trinfen Maß und Stel, 

Trinfet niemals nicht zu viel! 


Und laſſet auch die Geifter ruhn, 
So habt ihr mit ihnen nichts zu tun. 


Drum Männer, nehmt dies zum Erempel, 
Weilt nicht zu lange im Bachustempel! 
Bleiben am Heimweg auch die Beifter aus, 
So fpuft doch gewiß das Weib zu Baus. 


— nn — — 


Aus Brinkes Original-Sammelbande, Nr. 20, S. 100 bis 104. 


OD; 
Dferde- und Weberhimmel. 


Der „Wölsdorfer Pferdehimmel” und der nachfolgende „Lichtenauer Weber: 
himmel“ gemahnen nach Form und Inhalt an den „Reiſchdorfer Himmel”, welder 
von Hrufchla und Toifcher in den „Deutfchen VBolfsliedern aus Böhmen”, 1891, 
Nr. 289, S. 260, veröffentlicht wurde. „Dr Reiſchdorfer Pfarr(d)himmel“ ift 
nah Hauffen, „Die deutfche mundartliche Dichtung in Böhmen“, ein volkstüm— 
liches Gedicht des Pfarrers Dertl, welcher im erften Drittel des 19. Jahrhunderts 
in Reifchdorf, Bez. Preßnitz, als Lokaliſt wirkte. Mit dieſem Gedichte paßte 
Dertl das alte und in verfchiedenen Faſſungen gefungene Volkslied vom Bauern: 
himmel den befonderen Verhältniffen und Anſchauungen der Reiſchdorfer an und 
ſchuf damit cin Volkslied, welches fid) bald allgemeiner Belichtheit erfreute und 
Gegenftand vielfaher Nahahmungen wurde, da es auch anderwärts dem Bolfs- 
humor nahe lag, heimifche VBerhältniffe in dieſer Form zu beliebigem Zmede zu 
behandeln. 

Das urfprüngliche Borbild für alle dieſe Nachdichtungen bildete, wie auch 


) Im Sammelbande „zu“. 
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ſchon oben angedeutet, der „Schlefifhe Bauernhimmel“, deſſen Tert in 
40 Strophen bei Hoffmanns „Schlefifhen Bolfslievern” unter Nr. 269 an: 
geführt ericheint, worauf fih Böhme, „Deuticher Liederhort“, II. Bd., ©. 549, 
Nr. 1763, unter Anführung einer Strophe beruft. Bon diefen fchlefifchen wie 
auch vom Reiſchdorfer Himmel weſentlich verſchieden ift der „Bayrifhe Bauern: 
himmel“, welden Böhme unter der folgenden Nr. 1764 mit Sangmeife anführt. 

Ob nun unfer Pferde: und Weberhimmel fih mehr an ven im benachbarten 
Schlefien weit verbreiteten „Schlefifhen Bauernhimmel“ oder wie eingangs 
vermutet, an den „Reiſchdorfer Pfarr(d)himmel“ anlchnt, muß dahin geftellt 
bleiben ; nur foviel Steht feſt, daß die erjten zwei Strophen des „Wöllsdorfer 
Pferdehimmels“ und die erften drei Strophen des „Lichtenauer Weberhimmels“ 
nahezu gleihlautend mit dem Reiſchdorfer Liede find, bezw. finngemäß zutreffen 
und auf denfelben Reim ausklingen, während der übrige Inhalt, ſtofflich ähnlich, 
durch einander gemorfen erfcheint. Im allgemeinen weiſt der „Lichtenauer 
Weberhimmel” die meifte Achnlichfeit mit dem „Reiſchdorfer Pfarr(d)himmel“ 
auf, doch laſſen die vielen gleich oder ähnlich Tautenvden Stellen im Pferde- und 
Weberhimmel auf eine gemeinfame Herkunft beider fchließen. Ob nun zu dem 
einen oder anderen Liede eine Singweiſe befteht, lich fich nicht feſtſtellen; menig- 
ſtens konnte mein Gemährsmann eine foldhe nicht ermitteln. Ich habe daher 
beive unter die volfstümliche Dichtung eingereiht, zumal auch Jungbauer, Bibli- 
ographie des deutſchen Volksliedes in Böhmen, inhaltlich der mir von Heren Prof. 
Hauffen freundlichft zur Verfügung geftellten Bürftenabzüge den „Reischdorfer 
Himmel“, unter den „Bodenftändigen Dichtungen“, Nr. 1443, anführt. Jungbauer 
verweist auch auf anderweitige Dichtungen und Lieder diefer Art, wie den „Reichen: 
berger Bauernhimmel", Nr. 1154, das Altenbucher „Himmelslied“, früher im Riefen- 
gebirge gern gefungen, Nr. 1453, dann im Gegenfage damit zufammenhängend 
„Mei Hol“, Nr. 1449, und „Johann Hilles Bauernhölle“ unter Nr. 1463. 

Was ſchließlich den Umfang obiger Dichtungen betrifft, fo weiſt Hruſchkas 
Pfarrhimmel 17, mit einer Zufagftrophe 18 Strophen zu 4 Zeilen auf. Aud 
bei beiden unferigen Himmel3dichtungen muß die Strophe zu 4 Zeilen angenommen 
werden, was fich im befonderen bei der LKichtenauer ſchon nad) den Sinne und 
Zufammenhange des Inhaltes ergibt, jo daß demnach die beiderfeitigen Schluß: 
ſtrophen je 6 Zeilen aufweiſen. Diefe inbegriffen umfaßt der „Wöllsdorfer 
Pferdehimmel“ 18, der „Lichtenauer Weberhimmel” 21 Strophen. Wöllsdorf 
und Lichtenau find Gemeinden des Grulicher Gerichtsbezirkes und etwa 1'/2 Wege- 
ftunden von einander entfernt, jene an der böhmischen, diefe an der jchlefifchen 
Grenze gelegen. Der Wöllsporfer Pferdehimmel follte ein Spottlied auf die 
Wöllsdorfer fen. 

Mitgeteilt wurden mir beide Dichtungen von Herrn Erwin Botha, Ober: 
lehrer in Zöllnei, einem näher zu Wöllsdorf als zu Lichtenau gelegenen Orte des 
Grulicher Bezirkes. 
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Ich laſſe num die beiden Gedichte, welche cine wertvolle Bereicherung der 
Literatur der Himmelsdichtungen bilden, nachftchend folgen. 


ARBELRL 
Der Wöllsdorter Pferdehimmel. 


l. Ach, wos fein dos für Feita 
Bei uns arma Sadaloita!!) 
Wenn m’r of em Bimmel wär, 
Dos is unfer ganz Begehr'n. 


2. Wenn mı’r wan?) aj a Himmel komma, 
Do höt de Plöh a End’ genomma; 
Do brauch Bentfchel fein Schweinhandel treiwa 
On kon drhemft?) bem Weiwe bleimwa. 


3. Wenn m'r warn em Mittich*) fchlöfa, 
Darf uns dett ınva?) niemand ftröfa; 
Of dr Ufabant®) dou fchnoarcht mr emmer, 
Dernäwa flieht ach Bier en ganzer Emmer.’) 


4. Oder fprecha mir von Salr)n,?) 
Wie's da Suhrleuta tut aehalr)n,?) 
Suchfe, Braune, Rappa on A Schimmel — 
Gruß un ftart höt’s dAar!®) ajın Himmel. 


5. Om Bimmel is jo worm on fchien, 
Sugar die Engel tun barfuß giehn; 
Die Schneider fein ungchener fleißich, 
Nähmafchin’ höt a jeder über dreigich. 


6. Es wan lauter Juppa on Mantel gemacht 
On ufgepußt, dos is a Pradt. 
De Weispel!!) fahn of a Mantel on lacha, 
Wenn tut a Monspan!?) A Saffatuchabauda!?) macha. 


7. Cange Mantel on fanne offe!*) 
Böt a jeder datt!?) vo feinem Stoffe, 


) Pferdeleute. — ) werden. — °) zu Hauſe. — ) um Miittag. — °) dort 
oben. — °) Ofenbank. — 7) Eimer. — *) Pferden. — ) gebühren. — !%) derer. — 
19 Meibsbilder, Weiber. — 7?) Mannsbild, Dam. — 1:3) Bfefferkuchenbanden. — 
14) vorne offen — _!°) dort. 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Do Tuche, Sommt on aus Seide, 
A jeder Menſch hot halt a Sreude. 


. Bienifche mäde I) mit grüßa Quarcha?) 


Komma raj vo olla Barcha,?) 
Wos loftich fein on ſenga on pfeifa 
On lon A 6 die Tuta?) greifa. 


. Wittanoer mäde>) mit hücha Breſta, 


Do tuts a Monspan glaj‘) gelüfta; 
Wenn fe arode tun de Breite betrachta, 
Wos dronder tut für ejne Eifuhr‘) macha. 


Wie hön mir’s denn mit dein Schmiede? 
Mit oll'm fein mir zufriede. 

Ma kriecht olls alaj zom Adan on Echa 9 
On niemand darf ems Hobla frecha. 


Som Biere kriecht ma echte Tichinfa,”) 
Fon Spiela darf ma A nej pinfa;'®) 
Do ſpiel mr em de Lafcha Toler!!) 
On jeder is a rechter Sobler. 


Sigara höt’s halt vüle Kiita, 

Ma kon halt datt!?) mit ollem wüfta;'?) 
Ma kon em!*) nahma, wos ma will, 

’s gefcbieht fem!?) Zweita ne zuviel. 


Olle glemma !®) wie de Kröfa, 
Deita Jonga,!”) bis fe fchlöfa! 
Hon Ulmrföppe voller Floder !?) 
Saftehers Jonga!?) wie dr Döder. 


Der Safteber darf A ne denka, 
Doß a emfonft fon aſſa, trenfa; 
Dos darf em Himmel A ne fein, 
Doß Ar konn emmer Safteher fein. 


1) böhmiſche Mägde. — ?) Duargeln, d. i. Brüften. — 3) herein von allen 
Bergen. — *) laſſen auch an die Brüfte. — °) meton. für böhm. Mägde. — °) den 
Männern gleih. — 7) Einfahrt, Fuhre. — 3) mit Eggen den Acker bearbeiten. — 
») Schinken. — !9) ein Spiel mit Geldwerfen, hier Kartengeld in die fog. Pinke zahlen. 
— 1) Agio = Kronentaler. — '?) dort. — 3) verſchwenderiſch umgehen. — *9 ſich. 
— 15) feinem. — 2%) rauchen. — 17) Beit3 Buben. — 8) Ulmer Pfeifenköpfe voll 
Maſerholz. — 1) des Vorſtehers Buben. 
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15. On wos hot’s datt nej für Getränfe! 
Do is Mulle!) aj dr Kränte;?) 
De Gläſer blein em Tefche pecha,?) 
Do konn nıa halt gacr) fakrifch zecha. 


16. Hoſa, Gänſe, Enta ftiehn aj da Sonna,‘) 
A fu grüß wie Gelta on Wonna; 
Rabhünner fu viele Sonda,?) 

Die fein gröde wie gefonda.‘) 


17. Pregwarfcht wie de Softa,‘) 
Olls emfonft on tut nifcht koſta; 
Suderbüte wie Flochsklouwa?ꝰ) 
Dr Kaffe füß, is gor zum KLouma.”) 


18. Schmettafaffee aj arüßa Teppa, 
Ma konns halt foft n& drfchleppa. 
On wie fchien wert’s datt ne fein, 
Wenn ma warn beifommafein.'®) 
Die war gewiß de Metza!!) ſchwenka 
On nemme 0 die Hemut!?) denka. 


N} 


Dr Eichtenauer Waberbimmel. 


—— ⸗ñ7 — 


1. O, wos fein nur dos für Seita 
Bei uns arma Mäberloital 
Wen wir doch im’ Himmel wären, 
Dos ıs onfer ganz Beaehren. 


2, Wenn wir wann aj a Bimmel fomma, 
Do böt de Plög a End genomma. 
Derfa mr nemme de Wäberei treiba, 
Om A nemme fo viel Honger leida. 


1) ein Gaſtwirt. — 2) er kränkt fid), daß er nicht jolche Getränfe hat. — 
3) bleiben pichen. — *) in den Pfannen. Den Wöllsdorfern jagt man jpottend nad), 
daß fie das „Pf“ nicht aussprechen können, u. zw. ftatt „Pferd“ oder „Plard“ „ad“ 
jagen;. ein beliebtes Wort, mit dem man fie nedt, iſt „Fadafuta“, Pferdepfoten. — 
5, Pfunde. — °) gefunden. — 7) Preßwurſt wie die Pfoften. — °) Flachsbiindel. 
— N Loben. — 9% beifammen jein. Andere jagen: „Wenn je nod aus andern 
Dörfan bei uns fein.” — 199 Mützen. — 12) Heimat. 
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3. Wenn mr wann im Himmel wohna, 
Kenn mr onfre Glieder fchöna. 
Wen mr A bis 30 Mettich!) fchlöfe, 
Derf ons A noch niemand ftröfe. 


4. Ke Stoier, Schulgeld on fe Goba?) 
Derf mr dort im Himmel höba.?) 
A ten Omtsmon hot’s im Himmel, 
Dar uns beßt: „Ihr Slegel, ihr Kümmel!” 


5. 0, im Bimmel, do is a £äba/‘) 
Do aß nmır nifcht wie Kucha on Bäba.°) 
Settes NRindflejfch, arüße Knöta,?) 
In drnoch a Schweinabröta. 


6. Böfa,’) Enta, Gänſe vulle Pfonna,‘) 
A fu gruß wie Gelta on Wonna.”) 
Rabhühner viele, wie gebröta, 

Die fein aröde wie aeföta.!?) 


. Sauerfraut, Gorka on a Kohl, 
Swiebad-Stanaga wie a Pfohl.'!) 
Dede Werfchte zum Erworcha,!?) 

On derfa nifcht vo Ruslan!?) boarcha 


=? 


8. On böt ma fich recht föt gegaſſa 
On recht techtia ajgemaffa,'?) 
Streckt ma fich die motta Glieder 
Off die Ufabanfe nieder. 


9. On don ftiebt a Bierfrug inmer, 
Ma ſtreckt fih aus on fchnorcht!?) noch immer, 
On is d'r Hols ganz laar on truda,'") 
Derf ma aj a Bierfrug auda. 
10. Nochmettich, 6 a Seiertocha, 
Konn ma dart vo llweil foga.!”) 
Spiel mr om die böra Thöler,'?) 
jeder is a braver Hohler. 


) Mittag. — ?) Gaben, Abgaben, Zahlungen. — 2) haben. — 9 Leben. — 
5, Pfannkuchen. — °) große Stüde. — 7) Hajen. — ®) volle Pfannen. — 9) Gelten 


und Wannen. — 9) gejotten. — '?) Pfahl. — '?) dide Würfte zum Erwürgen. — 
2) ein Fleijcher, namens Roſenberger. — 1?) eingemefjen, nämlich den Magen mit 
Speifen. — 9) ſchnarcht. — ?%) leer und troden. — 17) von Kurzweil fpreden. — 


— 12) bare Taler. 
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11. 


12: 


13. 


14. 


15. 


16. 


Mit DMm fein mr dart zufriede, 

A mit 'm Wehner!) on mitm Schmiede. 

Ma kriegt olls glei zum Adern on zum Echa ?) 
Niemand derf im’s Hohla frecha. 


D’r Schufter hot dart nifcht zu tum, 
Kon of d’r faula Baute ruhn. 

Im Himmel is ju woarm on fchien, 
Die Enael tun ju barfuß aiehn. 


Die Schneider fein ju dart fehr fleißig, 
Mafchina?) höt a jeder über dreißig. 
Warn lauter tucha*) Mantel gemacht 
On uffgepogt, dos is a Pracht. 


Lange Mantel, vorna offe, 

Höt jeder dart vom feina Stoffe. 

Do feinem Tuche, Sommt?) on Seide, 
On wos”) dr Menfch on?) hot a Sreude. 


Hübſche Käta?) mit ratha Wanga, 
Komma 4 dort bergeganga. 

Tun vorna raj on nonderfabn,”) 
Cut em a!®) noch nifcht aefchahn. 


Moſich höt’s dart olle Töge, 
Em's Tanzpolet!!) is do fe Sröge. 
Mit Jompfarn tanza on recht fchwenfa, 


Derf fich!?) fener A drem zenta. 


18. 


. Wos dart hot A für Getränte, 


Do is Tihammer Null on der Dittertfchente‘") 
Die Släfer blein om Tefche pecha,'’) 
Do fonn ma balt aor präcktig zechn. 


Sechzig Liter ohne Schmerza 
Temmt a jeder fich zu Berza. 
Konn ma foſt nemme ftiehn, 
Braucht ma A ne hem zu giebn. 





') Wagner. — ?) Eggen. — 9) Nähmajchinen. — 9 von Tuch. — 5) Sammıet. 
— Yan was. — 7) und. — ®) aufgepugte Mädchen. — 9) vorn herein und hinunter: 
jeden. — '0) einem auch. — "') Beftätigung der Zahlung des jog. Mufitimpoftes für 
die Tanzbewilligung. — *2) braucht ſich. — 3) zwei Gafthausbejiger. — '*) bleiben 
am Tiſche pichen. | f 
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19. On do ftiebt ai grußa Botta,') 
Proßniger, Kimmel, Schnops vom auta, 
On Refol aj vulla Slofcha, 

Konn ma recht de Kaber wofcha. 


20. On Kaffee aj aruga Teppa 
Konn mır bäle n& d’rjchleppa. 
Ma fon halt dart mit ollm wüſta,?) 
Figarrn böt’s immer volle Kiita. 


21. Ma konn fich nabma, wos ma will, 
Dos is am andern ne zuviel. 
Wenn mır doch bäle im Himmel wärn, 
Dos is unfer ganz Beaebren. 
Do wollt mr unfre Mita fchwenfa 
On nemme zorefe of Kichtna?) denfa. 


) Bırtte. — ?) verjchivenderisch umgehen. — ?) Yichtenan. 
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II. 
(Allgemeine Lieder.) 


3. 
enaa Kiebeslieder um 


⸗ 
3. 's Rrautſtück'l. 





— — 
Top: — 


I. Es iſt nur ei⸗-ne, die mir ge-fal⸗let, Sie hat Äugelein wie Ko-ral-len. 








2. Ihre Schönheit wird auch vergehen 
Wie die Blümlein auf dem Selde, 
Es fommt!) ein Reiflein in der Nacht 
Und nahm den Blümlein ibre Kraft.?) 


3. Und warum follt ich das Kieben lafjen? 
Denn Gott Dater bat es ja erjchaffen. 
Es liebt ſich das kleinſte Dögelein, 
Warum foll es mir verboten fein? 


4. Und follt ich diefe nicht befonmen, 
Die ich mir hab voraenommen, 


1) Richtiger wäre „kam“. — ?) Nicht etwa: „Pracht“, jondern ausdrücklich: 
„Kraft“, was auch das Verwelken viel deutlicher kennzeichnet. 





„1 


Langer, Deutjche Volkskunde a. d. ö. B. * 
XI. 1. bis 4. Heft. 9 


So will ih auf diefer Welt nicht fein 
Und ftürz’ mich felber ins Grab hinein. 


5. Auf meinem Grabftein da fann fie leſen, 
‘Daß ich ihr bin treu gewejen, . 
Jegt aber nimmer, weil ih muß 
Ruhen in der fühlen Erd.!) 


Y 


4. Das Lied vom Scheiden. 


Ale Fed 


I. Mor:gen an dem füh : ln Tau:e, Wenn das 





7 — 
Gras am ſchön-ſten is, Da muß man ſich ein Mägdlein 


fhau:en, Wel » che daß die Schön = fte iS, 


2. Birfchlein, Hafen muß man fchießen, 
Eh fie laufen in den Wald; (und) 
Junge Mägdlein muß man lieben?) 

Früher eh’ fie werden alt.®) 


3. Ach, wie oft find wir geſeſſen 
Eine ganze halbe Nackt, 
Auf den Schlaf hab’n wir vergeſſen, 
In der Liebe zugebracht.?) 


4. Ach, mein Gott, mein großer Dater, 
Ach, was hab’n denn wir verfchuld’t? 
Daß wir jeßt fchon fcheiden müſſen, 
Das ertrag ich mit Geduld. 


ı) Klingt zwar nicht in den Neim aus, dod) wird es fo gejungen — ?) Wan 
erwartet al3 Reim „küßen“. — °) Ahnlich bei Erf u. Böhme, Denticher Liederhort, 
Il, Nr. 750, Strophe 6. — *) Nahezu gleichlautend bei Hrufchta un. T., ©. 148, 
Mr. 66c, Strophe 3. 
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5. Scheiden iſt ein’ harte Sachen, 
Sceiden ift ein’ harte Buß. 
Wenn fich zwei Derliebte fcheiden, 
Eins das andre lafjen muß. 


6. Spielet auf, ihr Muſikanten! 
Spielet auf ein neu’s Gefpiel! 
Meinem LKiebchen zu Gefallen, 
Weil ich von ihr fcheiden will.!) 


Beide vorjtchenden Lieder wurden mir mitgeteilt von Herrn Dr. Fritz 
Polack in Wien, welcher diefelben nah den Mitteilungen feiner Gemwährsleute 
aus der Iglau-Steckener Spradinfel, woſelbſt diefelben gefungen werden, aufge: 
zeichnet hat. 


Y 


4. 
Standes: und Berufslieder. 


6. Wildſchützlied. 





1. Das Ja : gen, das is ja mein fe: ben, Drum 


Pe u Ser ee 


hab’ ich mid; gänz-lidh er » ge= ben im Wald,er » ge» ben im 


— — 


Wald. Ich geh” im Wald ſchie-ßen, Tut mich nicht ver— 


— 


drie-ßen; So lang es mich g'freut, Mein Stutz-lein hat Schneid'. 


2. Wie ich in Wald hinein komme, 
Da ſeh ich von fern ein Hirſchelein ſtehn. 


1) Nahezu gleichlautend bei Hrujchla u. T., a. a. Stelle, Strophe 4, u. bei 
Ert u. Böhme, I, Nr. 782c, Strophe 5. 
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Mein Stuglein tut fnallen, 
Das Rirfchlein muß fallen 
Don Pulver und Blei — 
In Wald bin i frei. 


Mitgeteilt aus der Stecken-Iglauer Spradinfel von Dr. Fritz Polad in 
Wien. Vgl. die nahezu gleihlautenden Faſſungen dieſes Wildſchützliedes bei 
Hruſchka u. T. ©. 236, Nr. 240, aus Lobs bei Falkenau, und bei Erf u. 
Böhme, lIII. Nr. 1464. Erftere führen 2, letztere 4 weitere Strophen an. 


Y 


7. Der liſtige Rildfhüt. 





— 
1. Dort drob'n aufn Berg'l, Wo's Ja » ger » hütt-lein 





fteht, wo’s Ja: ger-hütt =lein fteht, Ab'r ei» ni kehr'n da 


—— — —— 
EG | En Bee E ge 


— — — — — — — —— —— 


wife m'r ſcho, Wo's uns am beſt'n geht, Apr 





ei: ni kehr'n, da wiſſ' m'r ſcho, Wo’s uns am beſt'n gebt. 


2. Mei Vatr und mei Muttr, 
Die zahln m’r oft an Wein; 
Da frieg ı drauf Kurafci 
Und ſchieß halt tapfr drein. 


3. Da lad’ i mir mei Kugehrichs !) 
Und fchieg halt tapf’r drein, 
Zwa Banıflan fan af eimal a’falln, 
H’hörn alle zwa Gamslan mein. 





y Fir Kugelbüchſe. 
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4. Und wie i die Gamslan g'ſchoſſn hab, 
Schaut mir d’r Jäger zu: 
„Er Du verflixt'r Bauernbua, 
Paß auf, was ich Dir tu!” 


5. „„GO) Jag’r, liebſtr Jag’r mein, 
D’rfchone nur mein Leb'n! 
A zwa, drei Hundert Talır Geld, 
Die fann ı Dir fcho geb’n! 

6. Abr Jag'r, liebftr Jag'r, 
Jeß wer’ i Dir was fag’n: 
Die Gamslan, die i a’fchoffn hab, 
Die mußt Du mir z'Haus träg'n.““ 

7. Wie er die Bamslan tragn hät, 

Bat ihm d’r Buck'l Fracht. 
Und i bin hint'n nächgang’n 
Und bab mir’s Büberl g’lacht!') 


Mitgeteilt aus der Steden-glauer Spradinfel von Dr. Fritz Polack in 
Mien. Unter den Sägerlievern weder bei Erf no bei Hrufchla nachmeisbar. 


Y 


ildſchützen Tod. 


8. Des 


& 









= 
3 
no 
3 
Si 
= 
& 
> 
= 


1. Mei Stug-lan am Arm, Drei fe 





Ja » ga möcht' i fen« na, Der m’rs 0 +» bi neh:ma tuat! 


) Die lebte Zeile ift nicht recht Kar, indem fie finngemäß „Und hab mir's 
Büberl ausgelacht“ lauten ſollte. Nach den Berjicherungen der befragten Gewährs- 
leute wird jedoch diefelbe im obigen Wortlaute vom Volke gejungen, wie fie jagen, 
„verwortakelt“. | 
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Toy 


. Einft ging ich in dem Walde 


Und kam auf eine Höhl', 
Dort haben fich zwei, drei Jager 
Im Walde veritellt. 


„Ach Wildſchütz, ah Wildfchüg, 


Was fuchelt Du hier? 
Dein wunderfchönes Stußlein, 
Das nehmen wir Dir!" 


. „„Mein wunderfchönes Stußlein, 


Das geb’ ich euch nicht! 
Don!) drei oder vier Jagern 


Da fürcht’ ich mich nicht.” 


. ‚Ach Wildſchütz, liebſter Wildſchütz! 


Gibſt das Stutzlein nicht bald, 
So wirſt Du erſchoſſen 
Als Schütz in dem Wald.“, 


.„„Alſo ladet, ibr Tiebften Jäger, 


Alfo ladet auf mich los! 
Jch will fterben wie mein Pater 


ſt RL 


Im grünen Wald aetrof 


. Alfo haben fie ihm?) erfchoffen, 


Sein Leben ift dabın, 
Und fein Blut flog in Strömen 
Ins Tirolerland dahin. 


Mitgeteilt aus der Stecken-Iglauer Spradinfel von Dr. Fritz Bolad in 
Mien. Borftehendes Lied bildet eine weitläufige Variante ver bei Erf u. Böhme, 
III. Nr. 1468, und bei Hruſchka u. T. S. 237, Nr. 241, mit anderem Schluffe 
abgedrudten einfchlägigen Lieder, in welcher nur zum Teile die 1., 2. 
Strophe an die dortigen Fafjungen fich anlehnen, wogegen die 3. bis 5. Strophe 
mit der dortigen Lesart nahezu übereinftimmt. Beiderorts kommt ftatt des tragi- 
ſchen Schluſſes die Faſſung unferer 1. Strophe zur Geltung. 


Y 


) Bon, nit vor! — ?) ihm, nicht ihn! 
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9. Tuſtiga Rauernknecht. 


Mäßig. Volk sweiſe. 





bei da Nocht Yon Dirnd-la zan?)fein. Ich bin hoit a 





2. Jh bin a luftiga Bauerntnect, 
Hob überoll mei Recht. 
Ich hob hoit mei Sreud 
An Denaln?) und? Mäh’n 
Und bei da Nocht 
San Dirndla zan geh’n. 
Jh bin hoit a luftiga Bauernknecht, 
Hob überoll mei Recht. 


3. Jh bin a luftiga Bauernknecht, 
Hob überoll mei Recht. 
Ich bob hoit mei Sreud 
An Sengfn?) wetz'n, 
Und wenn ich ba da Noct 
Konn bon Dirndla fig'n. 
Ich bin hoit a luftiga Bauernknecht, 
Hob überoll mei Recht. 


Mitgeteilt von Joſef Khun, Schulleiter in Pfauenvorf, Bez. Steden. 


F 


1) Senſe. — ?) zu. — ?) Dengeln. — ?) ©. Fußnote '). 
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5. 
Gefellfchaftslieder. 


15. Die Antrene. 





1. fies : la bin ich dir ne gut ge» mug, 


Coß dr en von Braf:fel bren : ga;!) Kies = la fiech, du 








a» ne Moid DI: Ile Ta:ge noh zo frie: cha, 





’shot ju Menſcher taufend fott?), Die ſich gerne em mich [hlüha®). 


2. Sieba Johr, die fein nu rem, 
On wie monche liebe Zeita 
Ging’ mer met anander rem,) 
EB läßt dich erft der Toifel reita. 
Nu ’s zom letzta Dreder kömmt, 
Setzt Bortels Jöraa bei dam Toppe,f) 
O wenn a ’s Slaifch beim Beine nemmt, 
Do feß’ ich bei der Woſſerſoppe. 


3. Wärfcht m’r n& ju lieb gewäſt, 
Sellt! mich’s ne afu verdrießa, 
Doß ich dos längft beſaſſ'ne Näft‘) 
Sol Bortls Jörgan räuma müſſa. 
') Laß dir einen von Breslau bringen. — ?) werde. — ?) genug. — 4) jchlügen. 


°) herum. — 9) Sibt Barteld Sohn, Georg, bei dem Topfe, d. h. läßt ſich's gut 
schen. — ?) Neſt. 
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Nimm darn oA!) du warit fchon fahı, 
Wie ar d6 met dir ward focha;?) 

Es werd dich ſchon amol gereu'n, 
Wenn’s em?) hoft amol verfprocha. 


4. Ober ’s is fchon olls emfonit, 
Du hoft a Norrn o ihm aefrajia, 
Bortels Jörg hot deine Gonft 
On dei Harze gor befafla. 

Ciesla glab's of, Jörg is grob, 

Wär a kennt, dar mag a fäfa) 
Denn ar hot a trafflich Kob, 

O, wie ward ar dich ‚zerräfa.?) 


. Es hAßt:°) ar höt fei Echn Baus, 
's is derftonfa on derlöcha.‘) 
Über ’s Johr, do muß a raus, 
Jeder werd vo ihm betröcha. 
Wos ar höt, dos is geliehn, 

Ar prohlt of fu, dar dede Knöta. 
Lieslal aloib’s of, Jörg’ is grün, 
Wie dr gröba Honnebotta.?) 


6. 's höt ju monca hübfcha Knaicht,?) 
Wenn 4 du ne dAan!®) werft nahma, 
Kümmel Näz wär Aba raicht,!!) 
Törfcht dich gör ne fenner fchäma.!?) 
Tauba Jakob wär Ach aut, 

Ar fon ju of dam Borne blöfn; 
Krifta Bons hot en noia But 
On gor hüfche gAle Höfa. 


7. Onſer Schoßze, ju, dar rare Mon, 
Js a büfcher Kall 'm Dienſte; 
Dar verftieht a Ehftand fchon, 
Ar dent afu, ar is der Schienfte. 
De Schoßen is em A recht gut, 
Ar werd noch Battelfocht drnAba;'?) 
Do höt a ju fer Aicha Brüt 
On kon noch vo da Bauarn laba. 
1) dir ihn nur. — ?) wie er mit dir umgehen wird. — 3) ihm. — *) faufen. — 
5, zerranfen. — 9) Es heißt. — )) erſtunken und erlogen, eine Volksredensart. — 
8) Hagebutten. — ) hübſcher Knecht. — 9%) den, diefen da. — !!) gerade recht. — 
12) dürfteſt dich gar nicht feiner fchämen. — '?) Bettelvogt darneben, überdies, 


Qt 
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8. Der Tüdtagräber höt ju Ach 

Sen' grüßa Jonga noch derhaune, 
Ar riecht ju äch fei aicha Dach 
On hot gor büfche dede Baine. 
Dos Begröba brengt viel Geld, 

's gieht ju olles noch der Tare, 
On wenn amol a Grußes fällt, 
Hot fei Weib erfcht recht 's Gefare. 


9. Kiesla 's ıs dir wul verziehn; 
Ober dog ich n& fol brumma, 
Dog mer’fcy nd fol nohnde giehn,') 
Weil ich bin dernäba komma. 
Nimm darıı of, du warft ’s ſchon fahn, 
Wie där der werd a Kunza geicha ;?) 
Ueber 's Johr war ich dich freb’'n:?) 
Ba, wie ſchmecka Bortels Seicha Pt) 


Mitgeteilt von Heinrich Riedel, gem. Kaffier in Braunau:Olberg. Wie 
mir derfelbe mitteilt, wurde dieſes Lied noch vor 50 Jahren in Braunau gejungen. 


Y | 
16. Graferin und Jüngling. 





I. Es ging ein Mägbd:lein gra:fen Wohl in den grü:nen 





A —— HE 
— — — ° = re 


Klee, Es ging ihr al: le früh Mor » gen Ein 





— * 
Nor » gn Ein fhö » ner Jüng-ling nach. 


1) daß mir es nicht nahegehen joll. — ?) auffpielen. — ?) fragen. — *) Bolte- 
redensart dem Sinne nad: wie gefällt oder fühlft du dich bei Bartel. 
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9 


V 


O Mutter, liebſte Mutter! 

Geb'n Sie mir an gut'n Rat! 

Es geht mir alle früh Morgens 

Ein ſchöner Jüngling nach — juche! 


. Tochter, liebſte Tochter! 


Den Nat, den gib ich: dir: 
Laß du den Jüngling laufen, | 
Sclaf noch drei Jahr bei mir — juche! 


. Mutter, Tiebfte Mutter, 


Der Rat, der ıft nicht gut. 
Der Jünaling ift mir lieber 
Wie alles mein Hab und Gut -—— juche! 


. Wenn’s du den Jüngling lieber haft, 


Wie alles dein Hab und Gut, 
So pade deine Kleider 3’famm’ 
Und geh zum Teurl furt — juche! 


. ® Mutter, liebſte Mutter, 


Die Kleider fein nicht viel! 
Gib mir meine taufend Taler, 
Da fauf ich mir was ich will — juche! 


. Tochter, liebite Tochter, 


Der Taler fein nicht viel! 
Dein Dater hat alles verraufchelt 
In Bier und Kartenfpiel — juchel 


. Bat mir mein Dater alles verraufchelt 


In Bier und Kartenfpiel, 
So Mag ich's Gott vom Himmel, 
Daß ich fein Töchterlein bin — juche! 


Mitgeteilt aus der Stecken-Iglauer Sprachinſel von Dr. Fri Polad in 
Wien. Obiges Lied bildet eine weitere der endlofen Varianten dieſes mweit ver: 
breiteten Liedes, wie eine folche bereits im XI. Bande, S. 189, unter „Graferin 
und Reiter” in der Braunauer Mundart veröffentlicht wurde. Vergl. insbeſondere 
die Schlußanmerfung a. a. O. Unfere obige Wiedergabe ähnelt am meiften der bei 
Erf u. Böhme, II, Nr. 71f, dritte Lesart, abgedruckten Faſſung, indem daſelbſt 
mit Wechfel des Jünglings auf einen Reiter und unter Hinmweglaffung des wieder: 
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Ichrenden Jodlers insbefondere die 6.— 12. mit unjerer 2.—8. Strophe nahezu 
gleihlautend find und dieſelbe Aufeinanverfolge aufmeifen. Val. bei Erf u. 
Böhne auch die weitere Variante 71e. 


Y 


17. Am Brummen. 





bei mir fchla » fen!” 


2. „nenn ich bei ihnen fchlafen foll, 
So bringen fie mir drei Rofen, 
Die im Winter gewachen fein, 
Wohl zwifchen Weihnachten und ©itern. 


3. Das eine rot, das andre meiß, 
Das dritte von allerlei Farben.““!) 


4. Der Ritter, der reitet bergab und .beraauf, 
Keine Roſen konnt' er finden. 
Er reitet bei einer $rau Malerin für, 
Srau Malerin figet darinnen. 


5. „grau Malerin, liebjte Frau Malerin mein, 
Malen fie mir drei Nöfelein! 
Das eine rot, das andre weiß, 
Das dritte von allerlei Farben.“ 


6. Und als der Ritter die Rofen fab, 
Sing an fein Herz zu lachen?) 


1) Beide Zeilen werden zur Ergänzung der Strophe wiederholt. Bei Hruſchka 
u. T. a. a. O. lautet die Strophe: „Die erfte weiß, die andre blau, Die dritte wie 
Viola!” — ?) Siehe die vorftchende Fußnote. Hrufhla u. X. ſetzen a a. O., 
insbejondere in 31b, an diefe Stelle: „Ich Hab ein Schäßlein jung und fein, Die 
wird ſich dran erfreuen.‘ 
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7. „Mädchen, liebftes Mädchen mein, 
Dier bring ich dir die Röſelein, 
Die im Winter gewachfen fein, 
Wohl zwifchen Weihnachten und Oſtern!“ 


8. Und wie das Mädchen die ofen fah, 
Da fing fie an zu weinen: 
un Jh hab es ja nur im Scherz gemeint, 
Im Ernft hab’n fie es vernommen.” 


9, „Und hab ich es nur im Scherz aefagt, 
Im Ernft hab ich es vernommen; 
So bin ich jegt dein und du biſt mein, 
Wir fchlafen heute beifammen!“ 


Mitgeteilt aus der Iglau-Stedener Spradinfel von Dr. Frist Polack in 
Wien. Bol. hiezu die finngemäßen Lieder bei Hruſchka u. T. ©. 122 u f, 
Nr. 31 a—I31d aus Plan, Mittel:Eger, Nordböhmen, und Gabel, bei welchen 
dasſelbe Motiv zu Grunde gelegt erſcheint. Doch fehlt daſelbſt die in unſerer 
Wiedergabe einen Abſchluß bildende Schlußftrophe. 


Y 
18. Shan ihr in 9’ Aug’n. 


Volksweiſe. 


Maßig. Einer: 





1. Wenn ich zum Dirndl geh’, Hob ich hoit mei «ne Freud', 





2. Seh’ oft in finftra Nocht 
Beimle von da hamtn fuart,') 
Schleich’ me zum Dirndl hin, 
Weils me erwort'n tuat. 
Schau ihr in d' Aug’n ufw. 


— — — 


1) Heimlich von zu Hauſe fort. 
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3. 's Dirndl mochts Senfterl af, 
Js bet mıs fo da Brauch, 
Streft ma d' Bond hin zum Gruß 
Und ’s Hofcherl auch ufw. 


4. 's Dirndl is frifch und g'ſund, 
Hob an ihr meine Sreud; 
Hot ma auch Treu’ geſchwor'n 
Bis in d’ Ewigkeit ufw. 


Mitgeteilt von Joſef Khun, Schulleiter in Pfauendorf, Bez. Steden. 


NY 
19. Ich wollt’, daß ih ein Sager wär”. 


Volksweiſe. 


Maͤßig. 





Ich wollt', daß ich ein Ja-ger wär’ und träg' ein grua «nes 
Kleid. Der Ja:ger trogt ein grua:nes, grua:nes Kleid, Das 





4 


iſt feine ein» 31» ge— Ja das ift feine ein-zie⸗ge 


A T—— — — =u=Ss 





Freud' (bei der Nacht), Ja das iſt fei- nme ein:zi = ge freud? 
2. Was gibt’s denn Schön’res auf der Welt, | 
Os wenn ma hat einen — 
Was gibt's denn Schön’res auf der Welt, 
Ols wenn ma hat einen Schaß. 
1: Ic hatt’ einen Schag im gruanen, aruanen Wald: | 
Mohl unter einen aruanen — 
Wohl unter einem aruanen Bufch (bei der Noct) 
Wobl unter einem gruanen Bufc. 
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3. „Wos ftehft d' denn goa fo trauri do 
Und fchauft mi goa net — 
Wos ftehft d' dern goa fo trauri do 
Und fchauft mi goa net on. 
[: Ich feh’s an deinen Auge-Augelein;:] 
Daß du aeweinet — 
Ja dag du gemweinet haft (bei der Not), 
Dag du geweinet haft.” 


4. „„Wos geht das and’re Keute on, 
Daß ich geweinet — 
Was geht das and’re Leute on, 
Daß ich geweinet hab’. 
: Ich hab’ geweint um meinen, meinen Schatz,:] 
Weil er nich verlaffen — 
Ja weil er mich verlaffen bat (bei der Nocht), 
Weil er mich verlaffen hat.” 


Mitgeteilt von Joſef Khun, Schulleiter in Pfauendorf, Bez. Steden. 


Y 


6. M 
ae Dermifchte Lieder. som 


— 


| 26. Monatslied. 
1. So haffet die Sorgen, verjaget fie gar, 
Der Bimmel befchert uns ein. fröhliches Jahr. 
Wir wollen den neuen Kalender anfeh'n 
Und alle die Monate mit Sreuden durchgeh’n. 


2. Januarius von Natur die Erde erftarrt, 
Saturnus wird fräftia, das Waller wird bart. 
Da fängt ſich das Iuftige Königreich an, 

Alan fahret mit Schlitten, verfchönert die Bahn. 


3. Iſt Hornung, da ruft man die Faſching heraus, 
Da heißt es, ihr Brüder, wir haben ein’ Schmaus. 
Öefottenes, Bebratenes und andres nod) mehr, 
Was ja uns alle ergößet recht fehr. 
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4. Im Märze der Bauer die Ochſen einfpannt, 
Er füet die Felder, er bauet das Land. 
Er pfleget und pflanzet die Bäume ıns Land, 
Das bringet uns allen einen fröhlichen Stand. 


5. Aprillus befleidet die Erd. mit Klce, 
Bald bringt er uns Sommer, bald Regen, bald Schnee. 
Alle Döglein, die fangen zu fingen ſchön an, 
Die Denus nimmt aber den Jova zum Mann. 


6. Jm Mai ift alles mit Blumen aefchmüdt, 
Bat Slorius der Kiebften ein Sträußchen geſchickt. 
Die Jabodh, die!) träumte den füßeften Schlaf, 
Als wäre er Denus und feheret die Schaf". 


7. Brachmonat, da trägt man von Stroh einen Hut, 
Da grünen die Felder, erfrifchen den Mut. 
Da ftehet die Sonne am höchften Grad, 
Da dürften die Menfchen und fuchen ein Bad. 


8. Julius wird wieder von Sürvon?) erhißt, 
Bald donnert’s, bald regnet’s, bald ſchlägt es, bald blikt’s. 
Sucht Sicheln, ſucht Senfen, die Ernte fängt an, 
Die Denus ninımt aber den Jova zum Mann. 


9. Auduſtus läßt fammeln zur Scheuer die Frucht, 
Es werden auch Srüchte in Büfchen 'gefucht. . 
Wer mill es denn willen, was öfters aefcdhieht? 
Natrolius ißt Nüffe und Uattern?) zerbridit. 


10. Septembrus bringt uns auch der Srüchte noch mehr, 
Ei Apfel, ei Birnen und was man begehrt. 
Drum fucht fie zufanımen und brinaet zum Herd, 
Es fonımet der Winter, der alles verzehrt. 


11. Was brinat uns auch lettlid) das Weinmonat ein? 
Aus Träublein wird aeläutert der füßefte Wein, 
Der alle Menfchen zur Sröhlichkeit brinat, 

Drum finaet und fpringet, zuſammen wohl ftimmt. 


12. Martinus bat uns auch ein Gänslein aemäft, 
Gevatters Hans laufet und ladet die Hält. 





i) Nach der folgenden Zeile dürfte es „der“ heizen. — ?) Unverftändlich. 
— °) ebenjo. - 


Andreas fehafft alles zum Keller und Kod), 
Das wilde Schwein laufet im wildeften Joch. 


13. Was trägt uns zulegt noch der Lhriftmonat ein? 
Aus Zahlen vermehren die Zahlen in Drei(n).') 
Wir beide, vor Kälte zufammen verpflicht, 

Bleibt eines dem andern vom Herzen veranügt. 


14. Die Monate verhalten fich alle recht wohl, 
Der eine macht Kurzweil, der andre macht Wohl. 
Der dritte beftellet, der vierte macht was, 
Der fünfte bringt Nahrung, der fechfte macht Spap. 


15. Der fiebente bringt Wärme, der achte trägt ein, 
Der neunte bringt Nohrung, der zehnte brinat Wen. 
Der elfte aaftieret, der zwölfte macht Luft, 
So find uns die Monate alle bewußt. 


Mitgeteilt von Hubert Neugebauer, Schulleiter in Jockelsdorf, Bez. 
Landskron. Vorſtehendes Monatslied ſtammt aus den Nachlaſſe einer vor Jahren 
verftorbenen Frau und wurde früher bei heiteren Anläffen, insbefonvere auch bei 
den fogenannten „Rodengängen”, viel gefungen. Heute hört man es nicht mehr, 
es ift auch niemandem befannt, weswegen mir auch der genannte Gewährsmann 
die Melodie hiezu nicht beiftellen fonnte. Manches im Liede ift unverftändlich, was 
auf eine ungenane mündliche Überlieferung zurüdzuführen fein dürfte. 


Y 
27. Das BEER — 





Wia mi die Ma⸗edam hat bracht, Da hab i ide —— und 





Du ſchaut mi mei Vaͤt'r groß an, Wiar i fiho Brot eſſ'n kann. 


) Nicht verftändlic. 


Langer, DENE Volkskunde a. d. ö. B. 
. 1. biß 4. Heft. 113 


Mitgeteilt aus der Iglau:Stedener Spradinfel von Dr. Fritz Polack 
in Wien. 
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IDeitere Dierzeiler 
e) aus der Stecen: Iglauer Sprachinjel. 


— 


Im Anſchluſſe an die im XI. Bande, ©. 66 u. ff., veröffentlichten Volks— 
veime bezw. der Nachträge S. 206 u. ff., hat mir derfelbe Gewährsmann, Herr 
Dr. Fritz Bolad in Wien, weitere Vierzeiler diefer Art aus der Umgebung von 
Iglau, insbefondere aus den mährifhen Ortfchaften Stannern und Otten un— 
meit der böhmischen Grenze mitgeteilt, die ich nachftchends folgen laffe. Auch diefe 
Bierzeiler ähneln den fonftigen Tufchlievern der genannten Spradinfel nad) Form 
und Inhalt und werden, wo nicht befonders angegeben, nad) befannten, bezw. nach 
den beveitS mehrfach veröffentlichten Steckener Singmweifen gefungen. Dem Ein- 
jender fpreche ich zugleidy meinen beften Danf aus. 


— —— 
123. 
XCVII 

21. Da ob'n aufn Berg'l, 25. 3 bin a jung’s Burſch'l 
Wo d’r Wein Abi rinnt, Ä Und bab a juna’s Blut, 
Da tänzt der Herr Pfärrer, | So wia da Tänz aeht, 
Das ihm d' Rutt'n z’rfprinat. So draht fi’ mei But. 

22. Bälfn und buſſln 26. Wia da Tanz geht, 

Js gar fa Sünd', | So will i tret'n, 
Bat mi mei Muata g’lernt | Wann’s Dirndl net acht, 
Als a klan's Kind. | Wir’ i's a net bet'n. 

23. In Wald bin i ganaga, ' 27. Dort ob’n am Bera’l, 
Hab Wurzl'n ausgrab'n. | Da fteht a Schimm'l. 
Mei Schagl is ſchwänga, Die luſtig'n Buam 
Af wen wird fie 's faa'n? Kumman alle in Himm'l. 

24. O du liabs Schagl, 28. Deut bin i a Bauernbua, 


Säg’s nur net af mil 
J bin a juna’s Burſch'l, 
Wär ſchäd noch um mi. 
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Morg'n a Soldat. 


Dann des mei Mutter waß, 


Mänt fe fi tot. 


aı: 


30. 


31. 


33. 


34. 


36. 


37. 


J und mei ältes Weib 
Können ſchön tanz'n; 
Sie nimmt’n Betteljac 
Und i den Ränz'’n.') 


Sie geht in d’ Stadt nein 
Und i bin drauß'n, 

Was fie d’rbettlt bat, 
Tur i v'rſauf'n. 


Iwa Stern‘In am Himnil 
Die leucht'n ſo ſchön. 
Wie ham denn die Buam 
Die Mad'ln fo acrn? 


2. Bald gräf’ i dm Ader, 


Bald araf i dm Ran?) 
Bald fchläf i bein Dirndl, 
Bald fchläf i allan. 


Häb Hab'rn gedrofch'n, 
Häb Linſ'n aefät, 

Häb mänches ſchöns Dirndl 
Beim Tänz’n gedreht. 


J bin a junas Bürfch'rl 
Und taugät?) in d' Wölt, 
Hab überäll Taſch'ln 
Und nirgends a Göld. 


5. Zwa fehwärzbraune Röſſ'ln, 


San funklneu b’jchläg'n, 


Den Schäg, den i a’liebt hab’ 


Den fänn i net häb'n. 


Da drobnat am Bergl, 

Dä ſteht a Fuhr Ruab'n, 
Dort ſitzt a hübſch Dirndl 
Und want un ihr'n Buab'n. 
Od du ſchöns Madl, 

Du brauchſt gär net wan', 


Du biſt a hübſch Madl, 
Kriegſt ällemäl an. 





39. 
40. 


| 4. 
| 





43. 
44. 


45. 


46. 


| 


Drei fhwärzbraune Kerſchkern, 
Mei Schät hat mi freuzgern, 
G'want hät’r um mi, 
Wier i fortaänga bi’. 


Drei fhmwärzbraune Kerſch'n, 
A rote drunt’r: 

Bua, gimm'r a Bufll, 

So wer’ i mun''r. 


Mufifant'n, fpielt’s auf, 
Dag d' Sat'n klinga! 
Mei Dirndl ſteht drauß'n, 
J wir f' eini bringa. 


's Befenbinders Tochter 
Und 's Sleclfchneiter’s Suh(n), 
Die tanzın mit andndr 
Und 's Rätzl ſchaut ihnlen) zu. 


. J wollt’, i wär’ im Himml 


Und bätt! a Seitl Wein, 
Dazu a hübſches Mad'rl, 
Wãs fönnt no fehöner fein? 


An Sprung über d' Gäſſ'n, 
An Juchez'r drauf, 

An Klopf’r Af’s Fenſt'rl: 
Schöns Schatz'rl mäd auf! 


Mach nur auf mit'n 
Himm'lſchlüſſ'l 

Und laß mi nur ei’ 
A Man winzia’s Biſſ'l. 


J mäd) dr net auf 

Und i läß di net ein; 

Am Sunntäg hämmer Mufi, 
Kännft ä drham bleib'n! 


D' Frau Wirtin bei dr Taub'n 
Hät a goldg'ſtickte Haub'n 
Und Perl'n äm Bäls: 

D' Siaf’r zähl'n äll’s. 


N Ahnlich auch in der Nokitniker Gegend. — ) Rain. — 3) taugte. 
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8* 


47, 


48. 


44, 


51. 


ST 
2 


Mei Schätz is a Maurer, 
Der mauert um’s Ed, 
Er mauert a Fenſi'r 
Und Frad zu mein Bett. 


Mei Schäß is a Web'r, 
A Schürz’nfchieb'r, 

A zaundürrer Kerl, 

A Madllieb'r. 


Berzige Sufi, 

Wäs häft dr denn denkt, 
Daß d' di haft aufn 
Sranzl Ana’bängt. 


. I hab mi äng’hängt 


Und hab mi vabremit: 
Er bat m’r an Man’ 
Tornift’r ang’hänat. 


Spielts nur zua, fpielts nur zua, | 


Fäßts die Madla hupp’n! 


Schöpf’nfleifih und Fwiefl drin | 


Mäht a auade Supp’n. 


2, Hint'rn Of'n, hint'rn Of'n 


Ciegt a faul'r Ränz'n. 


Hiagt's m'rn füri, ziagt's m'rn füri: 


Wer’ m'r a Stückl tänz'n. 


.Geh, Dirnd'l, balt di an, 


Du kriagſt an Zimmermänn, 
Der di' zimmert, der di haut, 
Der d'r älles Geld verfauft. 











59. 


60. 


. Wann mei Bettftattl mödjt af 


dr Gäſſn ftehn, 
Hätt i die gänze Nächt fa Ruh, 
A jed’r, der was möcht vor- 
üb’rgehn, 
Der rennat mein’ Bettftattl zu. 


. 3 bin a Mufifant, 


Du bift a Tänzer. 
J bin a bälb’r Närr 
Und du a ganz. 


. Kriwitifch, frowotifch, 


In 
Dä 
Däü 


Ungarn gebt’s zu, 
tanzn die Bürſch'ln, 
kleſch'n) die Schub. 


. Die Hoſ'n fan z'riſſ'n 


Bis ob’r die Kniafr), 
Wann's d' Mutter wird wiſſ'n, 
Wird's hauſ'n mit mir. 


. Hu dir bin i aanga, 


Su dir bäts mi a’freut, 
Hu dir geb i nimmä, 
D’r Weg is m’r 3’ weit, 


’ 


Er wär mr net 3’ weit, 
Er wär m’r rad redit, 
br, (dwärzauaats Dirndl, 
Du biſt m’r jegt 3’ fchlecht. 


D’r Wea is net 3° weit 
Und dr Berg is net 3’ bod), 
Du kännſt d'r ’s ſcho denka, 
Daß i di net mäch. 


21. Vgl. Piger, Zeitſchrift f. öſterr. Volkskunde, IV, S. 7, und Hör: 
mann, Schnaderhüpfeln aus den Alpen, Nr. 966, beiderſeits in zweiter. Zeile 
jtatt „Wein — „8 Bachl“ und 4. Zeile „daß 's Kappl umfpringt”; mit anderer 
Einleitung ebenfo bei Gundlad, Taufend Schnadahüpfln, Nr. 963; mit der: 
jelben Einleitung, doch anderen zwei Schlußzeilen, bei Biger, S. 24, endlich ähn- 
lich bei Dunger, Nundas und Reimſprüche aus dem Vogtlande, Nr. 1247, bier 
vom Baftor ftatt Pfarrer. — 22, Mit geringen Abweichungen innerhalb der 


1) and) „gleſch'n“ — klatſchen (castelli). 
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eriten Seile ebenjo bei Vogel, Fünfhundert Schnadahüpfn, S. 43, Nr. 66, 
Hörmann, a. a. O., Nr. 335, und Gundlad, a. a. O. Nr. 242. — 23. 
Sleichlautend II. Bd., S. 237, Nr. 4, ähnlich bei Piger, a. a. O. ©. 22. — 
24. Diefer Vierzeiler bildet eine Fortfegung des vorangehenden, wie ihn auch 
Piger, S. 22, mit anderer Anfangszeile (Mei allerliebft!3 Dirndl), doch fonft 
gleihlautend anführt. — 25. Ebenfo III. Bd., ©. 68, Nr. 2, woſelbſt in 3. Zeile 
ftatt „va Tanz geht” — „ſich der Wind dreht” und Greinz, Schnavahüpfeln aus 
Tirol, ©. 35, mit abweichender 3. Zeile „Wia fie beim Tanz geignan”. Die 
Singmeife diefes Vierzeilers ift diefelbe wie im XI. Bde, ©. 208, in den „Nach: 
trägen” zu Nr. 9 „Drobnat am Bergl” angegebene. — 26. Eine jonft nirgends 
vorkommende Ergänzung des vorangehenden BVierzeilers. — 27. Scheint eine 
lofale Zudichtung zu der vielfach vorfommenden 1. Zeile zu fein. — 29-30, Bol. 
IV. Bd., ©.275, Nr. 1, ſamt der zugehörigen Anmerkung, und Piger, a. a. O., 
S. 23. Dieſer führt aber zwifchen den beiden Strophen dieſes allgemein befannten 
und in verfchiedenen Barianten verbreiteten Bettlertuſchliedchens eine weitere 
Strophe folgendes Inhaltes an: „J und mei altes Weib, — Wir leben nit übel; 
— Sie verfauft d' Schuh und d' Strümpf, — J meine Stiefel.” — 31, Val. 
X. Bd., S. 160, Nr. 2, mit anderen zwei Anfangzzeilen und Wechfel der Ber: 
ſonen; ähnlid bei Hruſchka u. T., Deutiche Volkslieder aus Böhmen, ©. 273, 
Nr. 2, mit den Anfangszeilen „Wie ho ift da Himm'l — Wia leucht'n dö 
Stern! —“, Pogatſchnigg, Deutiche Volkslieder aus Kärnten, 1. Bd., ©. 381, 
Nr. 1783, nebſt Variante, Gundlad, a. a. O., Nr. 162, mit denfelben An- 
fangszeilen mie bei Hrufchla und Wechjel der Perſonen. Diefer Vierzeiler wird 
auch in der Stecken-Iglauer Sprachinſel nach der allgemein befannten Weife ge: 
jungen. — 32. Mit derjelben Einleitung, doch abweihenden zwei Schlußzeilen, 
„Bald hab’ ıh a Dianal, — Bald bin ih allein“, bei Hruſchka u. T., ©. 290, 
Nr. 1555; ähnlih mit unterfchievlihen beiden Schlußzeilen bei Hörmann, 
0.0. O., Nr. 19; vol. auch X. Bd., ©. 171, Nr. 4, und die Anmerkung dazu. 
— 33. Mit geringfügiger Abmeihung in der 3. Zeile (ftatt „Ichönes Dirndl” 
— „ſchöne Mädchen”) und in der 4. Zeile (ftatt „Beim Tanz'n“ — „Sm 
Tanze”), cbenfo X. Bd. S. 171, Nr. 8. Die Singmeife bei Nr. 32 und 
33 lautet nach „Bald graf’ ich am Nedar” im Kommersbuch und Erfs Lieder: 
hat. — 34. Nahezu gleichlautend bei Hruſchka u. T., a. a. O., ©. 302, 
Nr. 274, anders bei Gundlad, a. a. D., Nr. 908. — 35. Ähnlich und finn- 
gemäß bei Biger, a. a. O., ©. 19, dagegen mit gleicher Anfangszeile, doch 
anders im IV. Bde, S. 278, Nr. 3. Singweiſe bei Nr. 34 und 35 iſt cbenfo wie in 
den „Nachträgen“ zu Nr. 9 im XI. Bd., S. 208, bezw. oben, Nr. 25. — 36. 
Ebenfo Piger, a. a. O., ©. 19, (ftatt „a Fuhr” — „a Wagen” und ftatt „a 
hübſch Dirndl” — „a klan's Madl“) und Hruſchka u. T., a. a. O., ©. 286, 
Nr. 120a aus Strodenig, mo die zweite Zeile „8 da Ada voll Ruabm“ lautet 
und das Dirndal (ftatt „Madl“) als „a ſchön's“ bezeichnet wird. — 37. Diejer 
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Vierzeiler gehört zu dem vorangehenden, wie jolde auch Hruſchka u. T. im Yu: 
fammenhange mit dem erfteren an angegebener Stelle ähnlihen Sinnes aus 
Strodenitz, ferner unter Nr. 120b mit abweichender 1. u. 2. Zeile, fonft aber 
gleihlautend, aus Iglau auführt. Ebenfo ſchließt Piger an angegebener Stelle 
mit einem finngemäßen Bierzeiler folgenden Inhalte an den vorangehenden an: 
„Du darfft ja nit man’, — Du darfft ja nit Schrein’; — Du friegft ja an andern, 
— Der fchöner wird fein“, und bringt, unabhängig von dieſem, auf ©. 20 
einen weiteren VBierzeiler, der ebenfalls bis auf die erſten zwei Zeilen mit der 
überlieferten Faſſung ſowie jener bei Hruſchka unter Nr. 120b angeführten 
übereinftimmt. hnliche Faflungen dieſes Vierzeilers fiche bei Süß, Salz: 
burger Volkslieder, S. 254, Nr. 962, und Gundlad), a. a. O. Nr. 440. — 
38. Mit „Zwoa kohlſchwaſchzö (kohlſchwarze) Kerſchkern“ lautender 1. Zeile eben: 
jo bei Süß, a. a. D., S. 195, Nr. 240, Vogel a. a. O., S. 7, Nr. 24, Volks— 
mund, I. Bd., S. 88. — 39. Ähnlich bei Vogel, a. a. D., ©. 38, Nr. 47. 
— 40. Ebenſo III. Bd., ©. 70, Piger, aa. O., ©. 15, Hruſchka u. T., 
Nr. 259 a—259c aus Littis, Iglau und Tahau, Dunger, Nr. 962. — 41. 
Ahnlichen Sinnes, doch anders bei Hruſchka u. T., Nr. 356 aus Eger. — 42. 
AÄhnlich Volksmund, III. Br. S. 397, und Pogatſchnigg, I. Bd., Nr. 230; 
anders bei Hruſchka u. T., Nr. 782 u. 783. — 43—45 bilden dem Inhalte 
nach ein eigenes Liedchen, wovon nur die 1. und 3. Strophe in unmittelbarer 
Reihenfolge in ewigen Liederfammlungen wiedergegeben erfcheinen. So ılt 
Nr. 43 gleichlautend bei Vogel, a. a. O. ©. 86, Nr. 29, Volksmund |. Bd, 
©. 101, Piger, 8.21, Pogatſchnigg, I. Bd., Nr. 1158, Gundlach, Nr. 184, 
Hörmann, Nr. 555 (bei den vier Ichtgenannten in der 4. Zeile jtatt „Schaper!“ 
— „Dirmdl”), ähnlich bei Dunger, Nr. 349 und mit anderen zwei Schlußzeilen 
bei Süß, Nr. 308. Zu Nr. 44 finden fich jedoch ähnliche Reime nur bei Hör- 
mann, Nr. 609 und bei Bogatichnigg, I. Bd. Nr. 1205, vor, welche über: 
einftimmend lauten: „Du berzig liebs Schagerl, — Du Himmelsfhlüfl, — 
Steh auf und mad auf — U Eanwinzige Biffl“. Dagegen iſt Nr. 45 über: 
einftimmend nur bei Piger, S. 21, zu finden, während Hruſchka u. T. und 
Volksmund an angegebenen Stellen ſowie Vogel, ©. 86, Nr. 30, diefen 
Reim zwar ähnlichen Sinnes, jedoch ala Furz gebundene Entgegnung des Burſchen 
wiedergeben. — 46. Dürfte lokalen Urfprunges fein. Die Melodie hiezu fiche 
xl. Bd., S. 208, bei den Nachträgen zu Nr. B. — 47. Ebenfo bei Biger. a. 
a. O., ©. 21. Die fonftigen befannten Sammlungen haben nur die 1. Zeile ge: 
meinfan. — 48. Ebenfo bei Piger, a. a. O., ©. 16, und Dunger, a. a. O., 
Nr. 154, mit abweichender 3. Zeile (,,A hübjcher a feiner”, bezw. „a vechter lan: 
fierer”); mit anderen zwei Schlußzeilen bei Süß, Nr. 952. — 49-50. Zu 
diefen zwei zufammengehörtgen PVierzeilern, in melchen das betrogene Mädchen 
die Ergebung in ihr Schiefal gleichſam in der Soldatenſprache zum Ausdrucke 
bringt, konnte ich Feine Bezugsftellen in den befannten Sammelwerken ficher: 
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jtellen. — 51. Wird nad) der Weiſe „J pad mi net, i pad mi net” im Liede 
„Halt mr Gans in Habrn trieb'n“ (Siehe Xl. Bd., S. 206, „Nachträge“ 1—2,) 
gefungen. — 52, Bal. Kommersbud. — 53, Pal. II. Bd., S. 239, Nr. 3, 
mit anderer Einleitung und die Anmerfung dazu. — 55. Ebenfo bei Piger, a. 
a. D., ©. 26. — 56. Mit abweichender Einleitung fiche X. Bb., ©. 171, 
Nr. 10 u Simrod, S. 340. Bei Hrufhfa u. T., Nr. 673a aus Tieberfchlag, 
lautet die Lesart der 1. Zeile „Rrobotifch ſuldatiſch“ und meift dieſer Volksreim 
noch nachſtehende Erweiterung auf: „Madln thun tonzn, hob'n an Kittl voll 
Franzen, — Am Shui hobn ’3 fa Suhln, der Kukuk mog 's huln.“ — 58-60 
bilden ebenfalls einen zufammenhängenden Tufchlieverreigen, wie ihn in dem: 
jelben Umfange und mit denfelben Anfangszeilen mit ganz unbedeutenden Tert: 
abweihungen nur Vogel, a. a.D., ©. 98, Nr. 77—79, ebenfo Volksmund, 
l. Bd., ©. 81, hier mit Umftelung der legten zwei Strophen, wiedergeben. 
Piger, S. 20 und Hruſchka u. T., Nr. 245b, find nur die erften zwei 
Strophen (beiderſeits aus Iglau), leßterem überdies auf S. 184, unter Nr. 149, 
nur die 1. und 3. Strophe der überlieferten Faſſung befannt. Dagegen erſcheint 
die 1. Strophe in den meiften befannten Liederfainmlungen gleichlautend auf: 
genommen. gl. inäbefondere auch II. Bd., 5.49, Nr. 8, IV. Bd, ©. 181, 
Nr. 7 und die ausführliche Anmerkung hiezu, ferner bezüglich der vielfachen Va— 
rianten dieſes Volksreimes XI. Bd., ©. 69, Nr. 19, famt dazugehöriger An- 
merfung. Die Singmeife ift diefelbe wie im X1. Bd., S. 208, in den „Nadj: 
trägen” zu Nr. 9 „Drobnat am Bergl” angegebene. 


Y 
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duſchlied. 


XCVIll. 





Bi : a, Bua-ma fan dal Bi -a, Bua-ma fan da! 


Diefes Tuſchlied ftammt aus früherer Zeit und bildete die Einleitung, bezw. 
den Zwiſchengeſang zu allerlei G’ftanzeln. Vgl. hiezu das im 11. Bde, ©. 295, 
veröffentlichte Tufchliev Nr. 20, welches ebenfalls eine Art Zwiſchengeſang, bezw. 
ein Raftlievchen anläßlich der Kirchweihtanzmuſik darftellt, wogegen oben das Auf: 
treten der tufchenden Burfchen im felbftbemußten Sinne zum Ausdrucke gelangt. 
Mitgeteilt wurde dieſes wie auch die unter Nr. 125—127 folgenden Tuſchlieder 
aus der Steden:Iglauer Spradinfel von Herrn Dr. Frig Polad in Wien. 


% 
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125. 


Tuſchlied. 


XCIX. 





Teirl batın Web'r g'holt, Wer wird denn d'Ceiwond wirk'n? 
oder: 


Wenn d’r Teufl d’ Web'r holt, 
Wer wird den Weib’rn wirf'n? 


Tl. Dunger, a. a. O., Nr. 1174, wo insbefondere hinfihtlich der Bari: 
ante ın der 3. und 4. Zeile nahezu gleihlautend. 


Y 






126. 
Tuſchlied. 
C. 





Is mei Muttr a Jü-din, So is mei Dad’r a Jud. Und 


— 


Ein in den bekannten Sammlungen nirgends nachweisbarer Vierzeiler, wes— 
wegen auf einen örtlichen Urſprung desfelben geſchloſſen werden kann. 


Y 


1) Stäuderl, fleine Staude. 


127. 


Tuſchlied. 





1. Und mei Dirndl hat an Brauh: Wan i 





: j a — 
zua, Sagt: kumm bald wie-d'r, mei lia⸗b't Bual 


Dieſes Tuſchlied bildet eine Variante zu dem im X1. Bd., ©. 198, vor: 
fommenden Stedener Tuſchliede Nr. 114 und weift gegenüber diefem eine andere 
Melodie auf. Es ſcheint in der Stecken-Iglauer Spradinfel heimifch zu fein, da cine 
Bezugäftelle in ven befannten Liederſammlungen nicht nachgemiefen werden konnte. 


. N 
f) aus der Rofitniger Gegend. 





128, 


Tuſchlied. 


cl. 











i. Fleifch : hbaf =» fer fein wat : fer, fein Ka : va: 











— U — 





fein Waf : fer, lau : ter Bier. 


Mitgeteilt von Wenzel Haniſch, Fachlehrer in Rokitnitz. 


g) aus der Leitomiſchler Sprachinfel. 


— — — 


Nachſtehender Tuſchliederreigen in der Mundart des Schönhengſter Gaues 
wurde mir mitgeteilt von Herrn Heinrich Baudiſch, Oberlehrer in Lauterbach, 
Bez. Leitomiſchl. Einen derartigen, mit der Einleitung „Ich hob' a klans Häuſal“, 
beginnenden und nahezu gleichlautenden Tuſchliederreigen im Umfange der erſten 
6 Strophen habe ich bereits im I. Bde, S. 147, unter den Steckener Hochzeits— 
liedern, hier jedoch mit ganz anderer Melodie veröffentlicht, da diefe Tufchliever 
in der Stedener Sprachinſel bei Hochzeiten vielfach gefungen werden. Dal. die 
zugehörige Anmerkung an angegebener Stelle. Sn den bisher erwähnten Lieder— 
fammlungen fommt das Lied nah Umfang und Faffung der vorliegenden Über: 
lieferung nicht vor, doch wird es nad derfelben Melodie auch in Braunau und 
Umgebung etwa im Umfange der erften vier Strophen vom Volke gefungen. 


— — —— 


Tanzmäßig. 





Tg 


Hol:dri, hol-dri jet:t0 ti⸗ral⸗lo, mit Bob’ : ftruh dedt. 


2. Wonn ich amol hairot, muß ’s Hob’rftruh weg. 
Holdri, boldri jetto, tirallo, muß 's Bob’rftruh weg. 


3. Itzt bej ich verbaiert, wos bob id) d’von. 
Holdri, holdri jetto, tirallo, wos hob ich d’von. 


4. A Stüb’rl vull Kind’r, a trußig’s Weib'rl. 
Holdri, holdri jetto, tirallo, a trußig’s Weib’rl. 


5. Wei ich fe küff’n, fu lof'ſt m’r d’von. 
Holdri, holdri jetto, tirallo, fu lof'ſt m'r d'von. 


6. Su lof'ſt m'r in HBuibnerftoll, do draus pockt's d'r Hohn. 
Holdri, boldri jetto, tirallo, do draus pockt's d'r Hohn. 


122 


7. Es Burſch'n Rod zieh'n, es braudt eud) net prohl’n. 
Holdri, holdri jetto, tirallo, es braucht euch net prohl'n. 


8 Es kennt's jo den Mad'ln fa Seidl Bier sobl’n. 
Holdri, holdri jetto, tirallo, fa Seidl Bier zohl'n. 


1. Bol. Dunger, Rundas und Reimfprüche aus dem Vogtlande, Nr. 905, 
mit ähnlichem Anfange, jedoch anderen zwei Schlußzeilen. 3 und 4. Einngemäß, 
. aber anders bei Hörmann, Schnaderhüpfeln aus den Alpen, Nr. 559, in einer 
Strophe, beiderorts ohne den wiederkehrenden Sodler. 7 und 8, Dieſe zwei 
Strophen gehören wohl nicht zu dieſem Liede, ſondern find einem anderen Tuſch— 
liede entnommen. 
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Inge und Draud) aus dem ZIfergebirge. 
(Morchenftern und Sablonzer Gegend.) 


Geſammelt und mitgeteilt von J. Meißner, Lehrer in Morchenitern. 


9 

n der vorliegenden Stoffjammlung offenbart ſich, daß in der Iſergebirgs— 
gegend, wo die Bevölferung fortwährend durch Zumanderung von neuen 
Elementen durchflutet wird und wo eine hochentwidelte Induſtrie an den Intellekt 
aller Kreife große Anfprüche jtellt, troß alledem alter Volksglaube und alte Volks— 
vorftellungen nicht ganz geſchwunden find. Mancher finnige und ſchöne Braud) 
fteht nod) in Übung, mancher andere lebt in der Erinnerung fort. So erfreulich 
das ift, jo erſchreckend wirkt dagegen der große Wuſt niedrigften Aberglaubens. Die 
Schule und der rege geichäftliche Verkehr rütteln unaufhörlich an dieſem Bejtande, 
aber vergeblid. Das jo „aufgeklärte Volk“ verjtcht es zwar gut, dem Zeitgeifte 
zu heucheln, jichert ſich aber vorfihtshalber recht unauffällig durch Ammwendung 
abergläubijcher Mittel das Gelingen. „Wenn's nicht hilft, Schaden tut's aud) 
nicht!“ Diefer Zwieſpalt iſt erflärlih. Im Kampfe gegen den Aberglauben be: 
Ichränft man ſich auf das bloße Leugnen und Scharfe Berurteilen. Das fruchtet 
nichts. „Alles Eifern gegen den Aberglauben nüßt gar nichts, — jagt Yıppert 
in dem Vorworte zu den „Deutichen Feſtbräuchen“ — fo lange das Volk nicht 
den Gegenftand in feinem ganzen inneren Zuſammenhange erkennt. Iſt Das 
legtere einmal der Fall, dann ſchwinden alle feine Gefahren, ev Tann ein Gegen: 
ſtand der Unterhaltung und Belehrung werden, umd vielleicht Fönnte ſich manche 
ſchöne Form retten lafjen, die jet mit ihm zu Grunde geht.“ Auf diefen Gefichts: 
punkt iſt bei der nachſtehenden Sammlung Bedacht genommen worden und es 
finden fich in den Anmerkungen Belege und Erklärungen aus einſchlägiger Lite— 

ratur vor. 

Der in verjchievdenen Beröffentlihungen!) zerjtreute Stoff wurde der Ein: 
heitlichfeit wegen in diefe Abhandlung eingeflochten. Zu bejonderem Danke fühle 
ich mich dem Herrn k. k. Konjervator, Fachlehrer Karl R. Fiſcher in Gablonz, 
verpflichtet, der mir in entgegenfommendfter Weife jeine bereits früher gefammelten 
Sagenftoffe zur Benüßung überließ. 


Der Seelenglaube. 


Unter den großen alten Glaubensgruppen nimmt der Seelenglaube 
den breiteften Raum ein. Gerade die gläubigften Ehriften bewahren die 
Überrefte davon noch am treueften. Für die Seele gab es ehemals nad) 
der allgemeinen Volksanſchauung feine ewige Fortdauer, auch kein eigent: 
liches Senjeits. Sie war ein nah dem Tode mehr oder minder finnlich, 
aber nicht ewig fortlebendes Weſen. Sie ftarb mit dem Serfall der Leiche, 
zu der fie gehörte oder welfte mit der Erinnerung der Überlebenden an 
den Toten auf immer dahin.) Eine Seele, deren niemand mehr ge: 
dachte, hörte auf ein Individuum zu fein; eine foldhe, die von Anfang 
an niemand für ihr Jenſeits ausrüftete, lebte auch nicht leicht in irgend 
jemandes Erinnerung.) 

Nah dem Tode fuhr die Seele als Wind dahin, wohnte 
dann als Tier im Haufe oder kehrte als Wiedergänger in 
Menfhengeftalt zurüd. Site konnte fi zu einen Rache- oder Schup- 
geift fteigern, fie fonnte mächtig auf das Dafein der Hinterbliebenen ein: 
wirken. Weil fie reizbar war, wurde fie meiftend abgewehrt oder zu 
verjöhnen gefucht, doch machte ſich auch fpäter liebevolle Verehrung be: 
merktbar. Der Aufenthalt der Eeele war vielfah das Haus, das fie 
‚als lebendiger Menſch bewohnte, oder doch die Umgebung desfelben.*) 

Ruheloſe Seelen irren unter der Gejtalt von Drud- und Quäl- 
geiftern umber und kehren wieder, um die Menſchen, bejonders während 
des Schlafes, zu beläftigen. (Alpglaube) (Sitte, Brauch und Volks— 
glaube in Sclefien, II, 172.) 

Heute glaubt das Volt nah dem Chriftentume allgemein, daß die 
Seelen der Berfchiedenen ihren befonderen Aufenthaltsort in einem Jen— 
jeitö haben, aber das hindert nicht, fie der alten Vorftellung zuliebe auch 
diesfeits noch ſchalten und walten zu laffen und wir ftoßen deshalb in 
den erhaltenen Bräuchen auf ein friedliches Nebeneinander von Vor— 
ftellungen, die logifch mit einander nicht zu vereinbaren find.?) 

Auf der einen Eeite beobachtet das Volk im Sinne des Chriſten— 
tuns ale Maßnahmen, um die Wiederkehr und den Aufenthalt des Ge- 
Ichiedenen abzumehren, anderjeit3 ladet es die Berftorbenen förmlich ein, 
an feinen Feften teilzunehnen. Die beiden gegenfägliden Anfchanungen 
haben ſich in Laufe der Zeit zu verföhnliden Kompromiſſen ausgebildet. 
Gegenwärtig pflegt man mit großer Gewiſſenhaftigkeit alle die von den 
Vorfahren übernommenen Bräuche, kennt aber die Gründe hiefür nicht. 
„Die Leute empfinden, daß diefe Motive von unferem beutigen Denken 
Ihon allzuweit abliegen, fürchten Widerſpruch wachzurufen und fuchen fo 
den Braud) Tediglidy als etwas Hergebradhtes und jedenfalls Nügliches zu 
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enpfehlen. Der eigentlihe Einn geriet in Vergeflenheit und den Volks—⸗ 
bräuchen blieb nur noch die allgemeine Sanktion: Das Tun bringt Glüd, 
das Unterlajlen Unglück.““) Dieſe Berallgemeinerung der Motivierung 
bat ärmlichem Aberglauben Tür und Tor geöffnet. Wir begegnen ihn 
in unſerer niodernen Zeit auf Schritt und Tritt. 


Y 


Toten: und Trauerbräuche. 

Bei einem Eterbefalle pflegen die tiberlebenden Angehörigen noch 
streng Eitte und Brauch. Dieſe erweiſen fich als alte Beftandteile oder 
Sortentwidelungen des Seelenkults und beftehen meift aus Abwehr: 
mitteln und Abfindungen gegen die Geifter. Vielfach bat fih auch 
Aberglauben eingeichlichen. 

Den Sterbenden drüdt man die „Starbeferze” in die Hand. 
Die Kerze ift an Marie Lichtmeß geweiht und liegt in einem Schranke 
zum Gebraudye wohlverwahrt. Co lange der Tote, „Leiche“, liegt, läßt 
man ein Licht brennen. Die Eeele joll dann leichter in den Himmel 
treffen.) Schlechte unbarmberzige DMenjchen haben einen langen Todes: 
kampf, fie können wegen ihrer Miffetaten nit „drftarbn".12%) Menn ein 
Bauer dem Sterben nahe war, fo bieß es im Dorfe, daß er „'s Hejt 
lehn“ (jein Haupt zur Ruhe legen) mwird.!?8) 

Lag jemand im Cterben, mußte fogleih im Zimmer ein Fenfter 
geöffnet werden, damit der Geift hinaus konnte.“) Erhebt ſich plötzlich 
ein Sturm, fo pflegt man Leute noch auszurufen: „'s muß fi) jemand 
gehangn hon!“9 oder: Der Teufel fährt mit der Seele eines Erhängten 
dahin!!) Nah Eintritt des Todes ift es geboten, dem Berftorbenen Die 
Augen zuzudrüden, fonft fieht fi) der Tote jemanden aus, den er fi 
holen will.!) ft der Mund nicht gefchloflen, jo wird das Kinn unter: 
bunden. Mund und Augen belegt man fodann mit einer Fleinen Münze.!?) 
Die Reihe muß nach dem Zode ſchnell aus dem Bette genommen und 
auf ein Brett gelegt werden, damit fie fih „ſtrecke“.!,) Solche Bretter 
waren nur früher im Gebrauch und hießen „Zutnbratr”. Nach der Ber: 
wendung des Brettes wurde bin und wieder der Name und dag Eterbe- 
datum des Berblihenen darauf vermerkt und dann aufgehoben, um beim 
nächſten Trauerfalle in der Familie einem gleichen Zwecke zu dienen.*) 


*) In manchen Gegenden, wie insbefondere tm Brammaufchen, werden dieſe 
„Zotenbretter‘‘ auf Feldwege, Stege und mit Vorliche über Wafjerläufe gelegt, damit 
die Darübergehenden daran erinnert werden, für den betreffenden Verſtorbenen ein 
„Vater unſer“ zu beten. Anm. des Herausgebers. 
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Sp reihten fih die Namen der gejchiedenen Yamilienmitglieder an: 
einander. Gedenkleuten ift noch erinnerlih, daß in der „Wieſemühle“ 
in Morchenſtern ein derartiges Brett in Gebrauch ftand; im Haufe 
Nr. 230 (Morhhenftern) ebenfalls bis in die 1860er Sjahre. In Unter: 
Mardorf, in dem Haufe wo fi früher das „Glöckel“ befand, gab es 
auch ein „Leichenbrett”, das bei allen Todesfällen in der Nahbarichaft 
Benügung fand; es wurde „verborgt“. Von einer Namensnotierung. ift 
bier nichts bekannt.) Damit der Tote beim Übertragen in das Bor: 
haus, wo die Aufbahrung erfolgte, nicht etwa vom Brette gleite, band 
man ihn vorfichtshalber mit Schnuren feſt.“) Das „Sterbeglödel” wurde 
geläutet und jo der Umgebung der eingetretene Tod mitgeteilt.'%) Abends 
ftellte fi) die Leihenwade ein. Diefer Brauch ift heute noch in den ent- 
legenen Winkeln der Sfergebirgsdörfer üblih und führt den Namen 
„Wachen giehn“.!) Die Wache dauerte zwei oder drei Nächte hin: 
duch. Die Männer gruppierten fi in der Stube um den Tiih und 
vertrieben fi die Zeit mit Erzählen von allerhand „Ratiin”,’?) fpielten 
Karten und rauchten ihre Pfeifhen. Die „Weibsvölker“ hockten zumeift 
im Vorhauſe („an Haufe”) auf der Treppe und fangen und beteten. 
Früher wurden die Wachenden mit Brot und Käſe, aud) Schnaps be: 
wirtet und der zum Rauchen benötigte Tabak wurde ihnen zur Verfügung 
geſtellt. Nicht geringen Schreden löfte es aus, wenn durd) eine Er- 
Ihütterung ein Arm der Leiche von Brette glitt oder ein erwachter 
Scheintoter mit dem „Zutnbräte” auf dem Rücken leibhaftig in der 
Stube eridien.!”) Die „Wachleute“ blieben bis zum Morgen im Trauer: 
baufe; der anbrechende Tag bannte erft die Furcht. Gegenwärtig dehnt 
man die Wache kaum über Mitternacht mehr aus.?®) 

Der Tote durfte durch fein Geräuſch aufgeregt werden. Man ver: 
mied deshalb jedes eintönige Geflapper, Surren und dergleihen. Der 
„Söjgr" (die Wanduhr) wurde fofort angehalten,?!) das Spinnen ein: 
geftellt, da8 Werk in dev Mühle zun Stehen gebradt. Es ift nicht an- 
gezeigt, den Toten anzurufen oder ihn beim Namen zu nennen.??) 

War es „gewitterig”, jo ftellte man unter die Leiche eine Schüflel 
vol Waller und legte „friſches dünnes Reiſig“ und ein Stahlftüd (Axt, 
Teuerftahl, Dengelhammer und dergl.) daneben. Durch diefe Maßnahme 
folte das „Auflaufen” des Toten hintangehalten werden. Auch bei 
Schwerkranken kam diejes Beginnen zur Anwendung, um die dur das 
„Aufliegen” wundgewordene Haut zu heilen. Das untergeftelte Waſſer 
nahm in diefem Falle die „Hite“.??) 

Das Heinigen der Leiche bejorgte in den meilten Orten die „Grobe- 
bittern”',?*) jeltener eine eigene „Tutn-Obewafchern“.”’) Das Leichenmafler 
ſamt dem Gefäße trug man aufs Feld hinaus „auf eine Steinrüde“ 


Er 


(Stejnröde).?) Den Strohfad, auf dem der Tote gelegen, jchaffte man 
aud) auf das Feld und verbrannte ihn dort?) Die Leichenftube pflegte 
man mit Wachholderbeeren auszuräuchern.!**) 

Beim Hinaustragen der Leiche ijt man heute noch beforgt, daß 
ihre Füße immer der Tür zugelehrt bleiben; der Rückweg wird ihr fo 
abgejchnitten.??) Eine „gute Ruh“ fichert man dem Toten dur) das 
dreimalige Senfen des Sarges auf jede einzelne Türfchwelle, die über— 
Ihritten wird.) Vorſchrift ift ferner das kniehohe Tragen innerhalb des 
Haufes.?) Die Stühle in der Stube und jene, worauf der Sarg ftand, 
werden dann ſofort unigelegt und die Stube rein „ausgelehrt”.?') 

An Feldraine hielt der Leihenzug an, der Sarg wurde nieder: 
nefegt und die Leidtragenden ftimmten ein Rainlied an: 

„Tragt mich fort zu meinem Grabe, 
Denn id) tauge bier nichts mehr... .”°9) 

Wollte man den Toten die Ruhe nicht rauben, durfte die Leiche 
nicht mit Tränen benegt werden.??) 

Reſte der Sitte, dem Beritorbenen allerhand Sachen zu weiteren 
Gebrauh mit in den Sarg zu legen, wie fie im Widerſpruch mit der 
hriftlihen Lehre bei allen germaniſchen Völkern bis auf den heutigen 
Tag beftehen, find auch hier anzutreffen.) Den Kleinften ihr „Mup— 
perle”, Sechswöchnerinnen eine Nähnadel, eine Kerze und. einen Opfer: 
kreuzer mitzugeben, Brautleute hochzeitlich zu Eleiden und fie mit Opfer: 
freuzern?®) und Gebetbüchern zu verfehen, ift üblich. Mit Vorliebe gibt 
man dem Toten die gewöhnlichiten Gebrauchsgegenftände, 3. B. die Zahn: 
bürfte mit. - Ringe und Ehmud nimmt man dagegen ab.?‘) Ehemals 
drüdte man dem Toten eine Zitrone in die Hand als Grabbeigabe. Die 
Frucht wurde in grüne Blätter gehüllt und mit „Knöſpel“ (Blumen: 
knoſpen) gejchmiict.?”) 

Zur Ausfteuerung des Toten diente früherer Zeit ein erheblicher 
Teil des binterlafienen Vermögens, der fpäter nicht mehr im Grabe er- 
ftarb, jondern der Kirche oder den Arınen zufiel. (Seelengerät).?) Wenn 
nod im 18. Jahrhunderte nahezu in feinem Morchenfterner Kaufbriefe 
darauf vergeflen wurde, einen Abſchlag auf „Heilige Meffen” anzufegen 
und der für diefen Zweck ausgeworfene Betrag fih durchſchnittlich auf 
zehn Prozent der Kaufſumme belief, mitunter auf 20, 30 bis über 
50 Prozent ftieg, jo kann man erkennen, daß die Vorfahren um ihr 
Ceelenheil ſehr bekümmert waren und daß ihr „Egoismus — denn nichts 
anderes ift dieſe Art Frömmigkeit gewelen — dasjenige, was den Nach— 
kommen zur Lebensausftattung hätte dienen können, allzu ausfchließlich 
für eigenes Intereſſe verwendet hatte.) 1787 verlaufte Georg Poflelt 
feinen Garten jamt Haus Nr. 232 und Brechhäuſel Nr. 233, aud) 
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Scheuer und Stellerftübel dem Chriftian Poſſelt, feinem Better, um 
200 Gulden bares Geld und widmete dasjelbe „auf eine Fundation“, 
von deren abfallenden Intereſſen für ihn und feine zwei gehabte Weiber, 
auch für Vater und Mutter und Gejchwifter auf immer währende Zeiten 
heilige Meilen gelefen werden follen.!) Beifall findet gewiß folgende 
legtwillige Verfügung: Der Selige (Hans Michel Huyer, ftarb 1785) 
bat, „für fein Ecelenheil, wenn es möglich, tägli oder wöchentlih Al: 
moſen zu geben”, was auch durd gute Wirtihaft und den gehabten 
Segen Gottes ift gehalten worden durd) die ganze Zeit, heißt es im 
Anſchluſſe an den Wunſch.!!) In einem anderen PVertrage wird „der 
Käufer verbunden, alltäglid ein Baterunfer für den feligen Ch. Feir 
lebenslang zu beten“.*?) 

An den DOpferkult erinnern ferner nod) das Trauerefjen und die 
Totengedädtnistage. Nach Rückkehr von der Beerdigung fehrt man in 
ein Wirtshaus ein und vertrinft und vertanzt bier das „Leid“. Das 
Tanzen nad Leichenbegängnifen gehört zu den örtlichen Gebräuchen; 
dieje Sitte nimmt aber zur Zeit ftarl ab. Hernach verſammeln fich die 
Anverwandten im Sterbehaufe zum „Traueraſſn“.““) Hin und wieder 
wurde früher dann jogleich zur Vornahme der Erbteilung geſchritten. An 
den Totengedächtnistagen laſſen die Angehörigen eine Seelenmefje leſen. 
Die erſte Meſſe wird gegenwärtig am vierten Tage, an dem der Be: 
ftattung nachfolgenden Tage, abgehalten, dies aber erft jeit der Zeit als man 
die Beerdigungen Nachmittag vornimmt, früher las der Priefter nach der 
Vormittag erfolgten Beltattung gleid) die Seelenmeſſe. Als weitere 
Totenfeier gilt die „Vierwochenmeſſe“ und die Mefle zum „Jahres— 
gedächtnis“. Dann find die „Pflichten gegen den Toten erfüllt.”**) 

Die unter den Lebenden eingenonmtene Stellung des Verſchiedenen 
bedingte deſſen Einfhägung in das Geifterreih. Das Familienhaupt 
nahm in der Erinnerung einen anderen Blag ein als der untergeordnete 
Hausgenofje.‘?) Der geübte Brauch verriet das gleihfals. Starb der 
Hausmwirt, Jo wurde dies dem Vieh mitgeteilt und diefen beim Hinaus: 
tragen des Sarges Heu vorgeworfen und geſagt: „Das ift das leßte, 
was euch der Herr (die Frau) Shit.) Zu den Bienenftöcden geht man 
ebenfalls, Eopft an den Stod und madt den Bewohnern die traurige 
Mitteilung. Unterläßt man es, „gehen die Stöde ein“) Der Wirt 
nimmt das Glück mit! Die Arbeiten in Haus und Hof bleiben zurüd. 
Seiner wurde daher um fo öfter gedadt. Am Weihnachtsabende ließ 
man fein „Dertl“, wo der Verftorbene zu Lebzeiten zu figen pflegte, 
frei, fegte ihm Speifen bin, bedachte ihn mit Apfeln, Nüfen und 
anderen Sachen des Weihnachtstiſches. ES hieß „er fwäme o dan Bubte 
hejm“.8) 


Langer, Deutſche Volkskunde a. d. ö. B. 12 
xl. 1. bis 4. Heft. 2A, 


Es folgen nun Bräuche, in denen fi) ſowohl alte Rudimente als 


auch feichtefter und finnlofefter Aberglaube erkennen lallen. Alter und 
Entftehen des Teßteren läßt fi unfchwer feftftellen: 


Mundartliches und Abergläubifches. 





XVI. Aus Morchenftern und Umgegend. 


. Eteigt der Weihraud beim Einfegnen des Toten, dann kommt der 


Tote im Himmel an einen guten Ort.‘?) 


. Kommt dem Leichenzuge ein Fuhrwerk entgegen, dann fol bald 


jemand aus der Verwandtichaft fterben.?®) 


. Iſt eine Frau geftorben und lehnt ſich während des Begräbnilles 


eine Witwe an den Brotichranf, dann heiratet dieſe den Witwer.?') 


. Wenn ein frifher Grabhigel etwas einſank, wurde dies als ein 


Zeichen angejehen, daß binnen kurzem aus der Familie des darunter 
Ruhenden jemand nachfterben mwürde.??) 


. Nach anderer Auslegung deutete dies an, daß der Verblichene „ein 


gromhoftcher Menſch“ geweſen jei.??) 


. Erftarrte Leihen wurden wei und biegfan, wenn man fie dreis 


mal bei ihrem Namen anrief.°) 


. Das Waller, mit welchen eine Leiche gewaschen worden war, mußte 


gleih in einen Fluß getragen werden, fonft hätte es zu allerhand 
Zaubereien dienen Fönnen.’) 


. Wenn man von einem Berftorbenen fpricht, fol man jagen: „Gott 


laß ihn ſelig ruhn!“ fonft wird die Grabesruhe geftört.”°) 


. Durd) die Schlinge, welche ſich der Selbftmörder um den Hals zu 


legen beabfichtigte, vermochte er den Teufel zu fehen.?”) 


. Die Erlöfung deſſen, der felbft Hand an fich gelegt, war ſehr 


Ichwer, wenn nicht ganz unmöglich, wogegen eine andere Seele 
durch bloßen Zufall erlöft werden fonnte Wenn 3. B. zwei Per: 
onen zugleich nieften oder ein und dasjelbe Wort ausſprachen, fo 
batten fie eine „Schneiderſeele“ erlöft.?®) 


. Xiegt ein Kind im Sterben, fo legt ihm die Mutter einen Schleier 


oder eine Nebhuhnfeder unter den Stopf.?”) 


. Demfelber Zwede diente der Brautfchleier, der DBrautfranz oder 


ein Stüd vom Brautkleide.*®) 


. Gehen die Leidtragenden im Leichenzuge „pagelweile”, fo ftirbt bald 


jeniand aus der Freundichaft nadh.°") 


9. Neugeborenen gibt man nit gern den Namen bereits gejtorbener 


Geſchwiſter. 's erſte ftirbt, ’S zweite verdirbt —- heißt ein Volks— 
fprud.°®) 
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430. 


431. 


Wenn die Hunde Köcher ums Haus ausiharren, fragt man beforgt: 
„Wam machen of die 's Grob?“68) 

Wenn die Kerzen vor dem Hinaustragen der Leiche ausgelöfcht 
werden, beobachtet man den Naud. Zieht er auf die Tür zu, fo 
ftirbt in furzer Zeit jemand aus der Familie nach.) 


. Hat ein Toter auf einem „ohrbrette” gelegen, fo geht bein Baden 


das Brot nicht mehr auf, es gährt nicht.‘®) 


3. Läßt der Bauer beim Säen unverfehens ein Beet aus, ftirbt er Dis 


zur nächſten Ausſaat. Wer beim Erdäpfelfteden eine Stelle aus- 
läßt, ftirbt das „dejche Juhr“ nod.®) 


. Bei der Beitattung des Toten machten fi) jene Wettergeifter be- 


merfbar, gegen welde der Verfiorbene Groll gehegt batte.°”) 


. Regen in das offene Grab bringt dem Toten Eegen.‘®) 
. „Sechswöchnerinnen“ follen einander nicht Beſuche abftatten, jonft 


ftirbt die eine.°®) 


. Ein neues Kleid darf man nicht das erſte Mal zu einem Begräb- 


niffe anziehen, fonft fan man darin niemals Freude erleben.?°) 


. Solange das Kind nit ein Jahr alt ift, darf man es nicht auf 


den Friedhof mitnchmen.’!) 


. Mieter wechfelten gewöhnlich nach einem Todesfalle in der Familie 


die Wohnung. Geiſterfurcht.) 


. Auf die Grabhügel fol man fi nicht fegen, fonft raubt man den 


Toten die Ruhe. 


. Bon den Gräbern darf man Feine Blumen nbteisen, ſonſt ftört man 


die Toten, ja durch daS bloße Riechen an die Blunen verliert man 
den Gerud.’?) 


2. An Mlerheiligen und Allerfeelen brennen die Lichter, um den Seelen 


in den Himmel zu leuchten.’®) 


. Den ins Haus gebrachten Partezeitel darf man nicht auf das Bett 


legen, fonft ftirbt jeniand aus der Familie. Selbft das lange Auf: 
bewahren eines ſolchen Zettels ift nicht angezeigt.”*) 


. Trägt jemand einen blauen Hut, der jchwarz gepugt ift, ftirbt 


jemand. ’®) 


. Todesfälle werden durch verfchiedene „Ozejchn“ (Anzeichen) angezeigt. 


Solcher gibt es in Überfülle.!?') 


.Gewiſſe Feftzeiten, befonders Weihnachten, find der Vorausbeſtimmung 


des Todes günftig. Erwähnt feien einige Bräuche diefer Art am 
Heiligen Abende: Schatten ohne Kopf, Apfeljchnitt, Carg auf dent 
Kamine, fladernde Chriſtbaumkerzen, Apfelwurf, Klopfen an der Tür, 
Erſcheinen des Todes.’®) 
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453. 


458. 


. Das Boll ift aud ein feiner Beobadter: es deutet den mitunter 


etwas getrübten Klang der Dorfglode als eine Todesanzeige.‘’) 


. Berftorbene Berwandte im Traume jehen, kündigt den Tod eines 


Verwandten an.!!”) 


. Wenn einen träumt, man gehe im Waller, jo ftirbt auch jemand 


aus der Verwandtichaft.!'8) 


.Wenn eine Henne fräht, flirbt jemand in der Familie des Befigers.!!?) 
. Ein helles Eternlein in der Nähe des Mondes Findet dem Be- 


obachter baldigen Tod an.'?®) 


. In Gablonz zeigt aud das „Milchkätzchen“ den Tod an; das ift 


eine weiße geipenftige Kate, die plöglih am äußeren Fenfterrande 
ericheint und heftig ſchnurrt. Sobald dies Kätzchen geſehen wird, 
ftirbt der Kranfe ungefähr in zwei Stunden.!?!) 

Murde die Leiche eines Müllers Hinausgetragen, jo feßte man die 
Mühle wieder in Bewegung; während der Zeit, wo der Müller auf: 
gebahrt lag, ruhte das Werf.\??) 


. Menn ein Berftorbener wiederkommt und will etwas, fo muß man 


feinen Wunſch erfüllen, jonjt holt er fi jemand aus der Familie.!) 


5. Um die Furcht vor Leihen zu bannen, muß man den Toten bei 


der großen Zehe anfafjen.!?”) 


. Wer von den Neuvermählten in der Brautnacht zuerft einfchläft, 


fol zuerst fterben.!?®) 


. Bemerkenswert ift auch der Glaube, daß in einem Orte in kurzer 


Aufeinanderfolge immer drei Todesfälle eintreten ſollen. Beſonders 
zu dem zweitmaligen Läuten der Sterbeglode wurde gefagt: „Do 
word ötze noch Ejs aiehn!" 130) 
Eine bejondere Scheu begte man früher von Selbjiniördern. Einen 
Erhängten durfte man nicht abjchneiden, ohne ihm vorher einen 
Badenftreich verfegt zu haben.”®) 


. Viele hatten es dann auf den Strick des Entleibten abgejehen. 


Ein Stüd davon galt als Glücdsbringer.’”) Dieſes Gehaben iſt 
einer kannibaliſtiſchen Vorftellung entjprungen.°%) 


9 


Seelenformen. 


Mannigfach Ind die Seelenformen: in Lichtern, in Tieren wurden die 


Ceelen der Terftorbenen vermutet. 


I. Irrlichter. 
Die Irrlichter zeigten fi gewöhnlich im Spätherbſte. In Morchen: 


tern „auf Kirchvotrs Wieſe“, in der „Hejde“ in Oberdorf, in der 
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„Tonlhejde“ oder im „Froſchtumpe“ in Georgental und fonft „auf 
Quallern“ und auf dem „Gepontſche“ führten fie mitunter einen wahren 
Tanz auf. Durch das Verlöfhen an einer Stelle und das raſche Auf: 
fladfern eines neuen Lichtes in der Nähe hatte es den Anfchein, als liefen 
oder tanzten fi. Manche derartige Lichterfcheinungen fuhren wiederholt 
aufeinander los, bis fie endlich vereinigt in die Höhe fchwebten und ent: 
Ihwanden. Der Farbe nah waren fie rot und blau.) Dort, wo Irr— 
lichter aufleuchten, ſoll ein Schag verborgen liegen, meint der Bolfsglaube; 
ſonſt ftanden fie in üblen Anfehen, man dürfe ihrem verführerifchen 
Scheine nicht trauen, denn vom Wege Verirrte, die ſich an die Lichter 
mit der Bitte wandten: „Irrlichtl lejcht mr!” wurden von den Angerufenen 
„unfippert”, arg zerfragt und in Sumpf und Moraft geleitet.) In den 
Lichtern vermeinte man die armen Seelen zu fehen, nach anderen Die 
Seelen der ungetauften Kinder, die zur Strafe verurteilt find, auf der 
Welt herumzumandeln.??) 
Sy 


Sage 249. 

Bon „Flurls Anton”, dem Sohne des Georgentaler Müllers, er: 
zählte man ſich folgendes: Als er vom „Stadtl” auf dem Wege durd) 
den Wald nad) Ober:Georgental ging, folgte ihın ein Licht nad. Er 
beichleunigte feine Schritte. Das Licht ſchlug auch ein rafcheres Tempo 
ein, bis e3 ihn erreichte und arg zerfragte. Der Stadtelbuſch, fo wird 
der erwähnte Wald genannt, wurde deswegen zur Nachtzeit gemieden. 

(Ober:Georgental.) 
Sy 


Sage 250. 
Dasſelbe Licht fol früher allabendlih bis nach Georgental zum 
Haufe Nr. 15 gelommen fein; erſt als man bier eine Statue („Säule“) 
jeßte, blieb es aus. (Daniel Schuſter, Seorgental.) 


N 


Sage 251. 


„Pohl-Michel“ aus Antoniwald kam öfters zur Nachtzeit in Die 
„Flurlmühle“ zum „Biere“ geritten. Er benügte den fogenannten „alten 
Weg“ am linken Kamnigufer. Als er nun auch einmal in ftodfinfterer 
Nacht feinen gewohnten Weg ritt, fah er auf der Georgentaler Seite ein 
Licht Flimmern. Dem rief er zu: „Du lejchft dort drübn, fomm of 
rübr on lejcht mie a Bößl!“ Ehe er feinen Wunſch ausgeſprochen hatte, 


133 


fühlte er fih von dem herangekommenen Lichte ergriffen und heftig 
zerkratzt. (Daniel Schuſter, Georgental.) 


N 


Sage 252. 

Als die Muſiker Ferdinand Fiſcher aus Nr. 145 in Morchenftern 
und der Vater des Gewährsmannes in fpäter Stunde vom „Muſikmachen“ 
famen und über die „Pfarrebt” gingen, gewahrten fie ein Licht, das von 
einer weißen Hand, an deren Fingern man deutlich die Nägel erkennen 
Tonnte, gehalten wurde. Vor Schred tiber die Erſcheinung flürzten die 
beiden beim Ülberfegen eines Grabens bin und zerfchlugen fih ihre Laterne, 
was ihre Furcht natürlich bedeutend fteigerte. 

(Fabian Staffen, Morchenftern.) 


u 


Enge 253. 

In Ober-Wiefental, dort, mo die von der DOber-Mardorfer Schule 
berführende Straße mit den vom Bramberg und der Kleinjeite kommenden 
Wegen zujammentrifft, fteht ein Haus, in dem ehemals der Richter Andreas 
Böhm wohnte. Als diefer geftorben war, kam er alle Abende als „Leicht: 
mön” wieder. ede Nacht bemegte ſich über den Kittelberg (heute Schul: 
berg) in Ober-Maxdorf ein von einer Hand getragenes Licht, das ſich 
dann dem alten Richterhaufe näherte und bei der Gartenmauer desfelben 
verſchwand. So ging es durch einige Jahre hindurch. Furchtloſe Männer 
beichloffen, der Sadhe auf den Grund zu geben. Sobald fie fi) aber 
dem Leuchtmanne näherten, floh er jo raſch, daß fie ihn nicht zu folgen 
vermochten. Ruhe von der Erfcheinung hatten die Angehörigen des Ber: 
ftorbenen erft, als fie heilige Meſſen für ihn lefen ließen. 

(Rudolf Scöler, Ober-Mardorf.) 


u 


Gorn-Naz und das Irrlidt. 
Sage 254. 

Viele Leute bielten die Srrlichter für Geiſter. Dies tat aud) 
Gorn-Naz, der ein Garnhändler in Mardorf war. Er kam oft nad) 
Dber-Wiefental. Als er einmal fpät abends nad Hauſe ging, verirrte 
er ih im Walde Da taudte plöglid ein Licht vor ihm auf. Er rief 
es an: „Alle guten Geifter loben Gott, den Herrn! Zeige mir den 
Meg nah Haufe!" Das Licht fladerte vor ihm einher, bis er vor der 
Tür feiner Behaufung ftand. Dann war es nicht mehr zu fehen. 
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Nicht jedem erwielen fih die Irrlichte fo wohlwollend. Manden Wan 
derer locten fie in Abgründe und Sümpfe, wo er feinen Untergang 
finden mußte. (Der politifhe Bezirk Gablonz, ©. 476.) 


N 


Cage 255. 
Der Kirhgrund in Neinowig galt als verrufener Ort; „es fpufte 
dort”. Die Wiefen waren ein Sumpf, über welchen „Irrlicht'l“ ſchwebten. 
(Der politifhe Bezirk Gablonz, ©. 385.) 


RX" 


Cage 256. 

Der Better der Erzählerin, ein furchtloſer Mann, bemerkte, als er 
einft in die Waladei (Ortsteil von Ober-Tannwald) ging, in der Nähe 
der Kamnitz cin Licht. „Ich und olle biefn Geiſter lobn en Goutl” rief 
er dem Lichte zu. Trogdem er die abmehrenden Worte ins Gegenteil 
verkehrt hatte — alle guten Geifter, follte es beißen — wirkten fie’ 
doch. Das Irrlicht „fiel ins Waſſer“; man hörte es deutlich „praſſeln“. 

(Agnes Finke, Albrehtsdorf.) 


In Verbindung mit dem Schaßheben fiehe unten „Schatzſagen“. 


Y 


2. Seelentiere. 

Eine große Rolle in der Hausreligion fpielten die Seelentiere, 
traute Tiere, die fih an Haus und Menſchen gewöhnt hatten und in 
denen die Bewohner Seelen wähnten. Faſt in jedem Haufe wurde ein 
„Haustier“ gehalten und als Schutzgeiſt und Beihüger des Haufes in 
Ehren gehalten. Als folches galt die „Nottr”, die „Hejdechſl“, die 
„Kröte”, das „Nottrjüngferle”®*) u. a.; es durfte nicht getötet werden. 
Unter der Bodentreppe, unter der hohen Türſchwelle, aud in der Stube 
in einem Winkel, in der „Hölle“ Hinter dem Ofen fonnte man es er: 
bliden. Zeigte fi) das Haustier, dann trug der Vater den Kindern auf: 
Tut ihm nichts! Gebt ruhig vorbei! 

Diefe Tebenden Tiere übernahmen demnah die Funktionen der 
Schutzgeiſter. Auf diefer Vorftellung gründen fih auch die bloßen Schuß: 
zeichen, die man an Giebeln und Dachfirſten anbringt: Der hölzerne 
Pferdefopf, der metallgewordene Hahn; fie übernehmen das Wächteranit 
und haben „insbefondere die Kraft, das Haus vor dem Blige zu ſchützen“. 
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Derjelde Sinn ift offenbar auch auf lebende Weſen übergangen, welche 
bier nifteten (Schwalbe, Storch) und dem Haufe Glück bringen. So 
negenfäglich es fcheint, Jo entſpringt doch gerade demfelben Gedanken auch 
die andere, rohe Sitte, größere Vögel, Eulen, Stößer 2c. gerade am 
Hausgiebel Feftzunageln.”?) Im Ssfergebirge pflegte man dieſen rohen 
Brauch aud: „Stieger”, Krähen, Eihlägchen u. a. auszufpannen und an 
dem Scheungiebel am „Kirbel“ feftzunageln, war das beſondere Ber: 
gnügen der jungen Burfchen im Haufe.?®) 

Bor allen war es die Schlange, welche dem Menſchen wegen ihrer 
Sliedlofigkeit und Behendigfeit, ihres ftillen, und wie man annimmt, 
Eugen Weſens als geeignet erfcheint, eine vom Xeibe geſchiedenen Seele 
- vorzuftellen oder zu beherbergen. Insbeſondere ift es die NRingelnatter, 
deren Vorliebe für tiefer liegende Hausräume, wie fie die Alten be: 
wohnten, neben ihrer Harmlofigfeit fie in den Argwohn brachte, fie könnte 
eine jolde Eeele fein. Ihre Anwefenheit hielt man für glüdbringend.‘‘) 


—* 


Sage 257. 

Im „Kunzehauſe“ (jetzt Möhwalds Gaſthaus) in Hirſchwinkel 
wimmelte es vor Nattern. Im Vorhauſe, um das Haus, auf der Bühne 
in den Strohlagern überall ſtaken ſie. Legten ſich die Bewohner auf 
ihre Schlafſtälten nieder, dann rüttelten ſie erſt an dem Lager, um die 
Tiere zu verſcheuchen. Man hörte ſie dann in die Dachſchindeln fahren 
und ihr Verſteck aufſuchen. Einſtmals zwängte ſich ein ſolches Tier 
zwiſchen den „Bälcheln“ (kleinen Balken) des Hauſes ein, ſofort wurde 
es befreit. (Staffen (alias Kürſchner), Oberdorf.) 


Cage 258. 

In der Walachei in Ober-Tannıvald im Haufe Nr. 107 murde 
die „Hausnotter”, als fie die Bäuerin beim Schöpfbrunnen antraf, ge: 
tötet und in ein Loch geworfen und verſcharrt. Da meinten die Nach— 
barn: „Ihr hots nej rajcht gemacht, ihr hots Glöcke bearobn”.?) Von 
der Klugheit der Nattern hatten die Menfchen eine hohe Meinung; „ſie 
ben Ulenfchenverftand”, pflegten alte Leute zu behaupten. 

(Agnes Finke, Albredtsdorf.) 


Sy 
Sage 259. 


Bei Stieglig Wenzeln in SKleinpolen genoß ein Kind gemeinfan 
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nit der Hausichlange aus einem Schüſſelchen Milch und Broden. Arger— 
lih darüber, daß die Schlange nur Milch jchlürfte, rief das Kind: 
„Titfchl, hamm oP Brodei, nej lauter Miller!" $P) 
(Sylvelter Fiſcher, Morcenftern.) 
Sy 


In Verbindung mit dem. Grabfulte der älteren Zeit, die den ganzen 
Schatz des Menſchen in fein Grab legte, wird die Schlange Schatzhüter. 
Sein eigner Geift ift es, der bier im Fetiſch der Sclange ciferfüchtig 
und furchtbar wacht.”®) 

Eage 260. 

Bon der Wirtfhaft des Klemens Huyer in Anter-Morchenftern führt 
ein Fahrweg, der zugleich der Feldweg zum genannten Vauerngute Nr. 84) 
ift, weiter nad) Unter: Morchenftern zu den fogenamnten „Bauden”. Ein 
feines Bächlein, das von Kamme herabeilt und den Weg Freut, ift über: 
brüct worden und unterhalb diefes Ülberganges liegt der „Galdſtejn“, 
ein Felsſiück mit einer keſſelförmigen Aushöhlung, ein Naturgebilde, wie 
es deren im Sfergebirge jehr häufig gibt. Ehemals ftanden mächtige 
Hochwaldſtämme in der Nähe diefes Steines, aber ein Sturmwind hat 
fie alle „geworbft” und nur Sträucherwerk umgibt den Fels. Unter der 
Brüde fol fi eine „Nottr mit, an Krinl“”) gezeigt haben. Mitunter 
froh fie auf den Stein und fonnte fih in der Mulde desjelben. Wen 
es num gegönnt war, dieſer gefrönten Schlange anfichtig zu werden, dem 
war Reichtum befchieden. Viele bemühten fih des Glückes teilhaftig zu 
werden, wenigen war e5 aber gelungen. 


(Klemens Huyer, Unter-Morhenftern, Nr. 84.) 
Ju 


Sage 261. 

Die Schlangenkönigin glitt aus dem Heidelgeftrüpp und wand 
ihren blauſchimmernden Leib eilig zwihen den Moofen hin. Gar Hug 
blickte fie auf den Knaben und hielt ihm die leuchtende Zierde, eine gelbe 
Krone auf den Kopfe, entgegen. Hätte er nur das erlöfende Wort ge: 
wußt, fo wäre er ein fchöner, reicher Prinz geworden. 

Aus der Erzählung: Die Königshäufer, von Guflav Teutelt, S. 45, 66.) 
Sy 


Cage 262. 
In Radl ift auch die Sage von der Kronennatter bekannt. Die: 
jelbe trägt eine goldene Krone auf dem Kopfe. Sie ift die Königin 
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ihres Gejchledhtes und badet mit Vorliebe in den Gewäſſern. Auch ver: 
mag fie durd ihren Pfiff fofort viele Nattern berbeizuloden, wenn ihr 
etiva Gefahr droht. Legt man ein gemweihtes Tuch in ihre Nähe, fo legt 
fie ihre goldene Krone darauf.??) 

(Der politifhe Bezirk Gablonz, ©. 547.) 


ss” 


Cage 263. 

Ban Wörtshaufe zun Wöffel ei dr Lautfchnei, ne weit drvoune, 
ſtieht's „Nottrhäuſl“. 's of a Mlej Hoisl; dort war amoul ane Sroue, 
die aob ihn Kinde ömmr Mölch mit Brockei (Milch mit eingefchnittener 
Semmel). Ejmoul, wie dos Kind ei dr Stube (auf dem Sußboden) foß 
und fleigich foppte, quam ane Vottr drzune und foppte mitte. Wals obr 
de Böfin liegn Tieß und of de blanke Mölch foppte, fote dos Kind: „Srieß 
of ne lautr Schlappei, nimm of Brodei ou!” | 


(KR. Fiſcher, Gablonz; der Frau Anna Hübner, Reinomig, nacherzählt.) 


Sage 264. 

Der Nottrkinich (Natternkönig) war eine Ringelnatter mit einer 
goldenen Krone auf dem Kopfe. Dieſe Goldkrone galt als ein glück— 
bringender Talisman für den Menſchen und konnte nur mit vielen Ge— 
fahren erlangt werden. Hatte man einen Natternkönig angetroffen, deſſen 
Krone man erlangen wollte, ſo mußte man ein weißes Tuch ausbreiten 
auf dem Boden und einen beſtimmten Zauberſpruch ſagen. Der Nattern- 
Fönig kam nun fofort und legte die Krone darauf. Nun hieß es fchnell 
das Tuch mit dem Eoftbaren Kleinod zufammenraffen und auf und davon! 
Ale Nattern ftürzten nämlich im felben Augenblide auf den Räuber des 
Strönleins ein und verfolgten ihn. (ER. Fiſcher, Gablonz.) 


Beſonderer Pflege und des gleichen Schutzes wie der Natternkönig 
erfreute ſih auch die Hauskröte; fie durfte weder getötet noch verjagt 
iwerden.?) | 

Das „Wieſgl“ (Miefel) war ein gern gefehener Gaſt. Man achtete 
es nicht nur als eine „gute Mäuſekotze“, Sondern ebenfalls als Seelentier. 
Diefe urfprüngliche Bedeutung ift allerdings fehr verblaßt, aber ein Zu— 
ſammenhang läßt fi unfchwer erfennen. Ron jeder Verfolgung des 
Tieres nimmt man Abftand. Men es anbläft, der ift „vergiftet“; be: 
troffene Hühner „gehen ein”, Kagen befommen „biefe Uugen”, der an 
gefauchte Menſch muß fterben.”*) 
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Wenn heute noch die Kage in der Wahrlagerei und der Zauberei 
hohe Geltung bat, fo ift das auf denfelben Anſchauungskreis zurück 
zuführen. Schwarze Kagen haben immer etwas Dämonenhaftes an fich, 
unter ihrer Geftalt birgt fih bald der Teufel, bald eine ſehr ſchlimme 
Here, bald auch ein verzauberter Menih von anfehnlihen Range Katzen— 
haare dienen in vielen Krankheiten, ziehen jedoch, in geſundem Zuftande 
verſchluckt, Shwindfudt nad fih. Die Kate befaß auch die Gabe, die 
Zodesftunde eines ſchwer Kranken zu wittern.”®) 

Der Hund zeigt dur fein Geheul bevorftehendes Unglüc des 
Hauſes, vor allem den Tod eines Hausgenoffen an. Man glaubt aud) 
feft daran, daß dur das Schreien der Eulen, durch große Flüge von 
Naben und Dohlen Sterbefälle angedeutet werden.’®) 


Als Vorboten des Hungerjahres 1847 erichienen „Schwarze Vögel”. 
Es hatte nie jo viel Krähen gegeben. Bortags ſchon und noch aus dem 
abendlihen Dämmerdunfel vernahm man die mißtönenden Stimmen und 
fein liebliher Sänger war vor ihrem Gekreiſch zu hören. Wie die 
Wälder fie einander zufchickten, gab es ein beftändiges Flügelfchlagen von 
einer Talfeite zur andern. Oft ließen die Leute ihre Hände ruhen und 
ſahen nah dem dunklen Gezüht empor, das zu Scharen flog und aus: 
einanderftob, und die es taten, zeigten bedenkliche Geſichter. Faſt plöglich 
aber, wie nad) dem Willen eines Gewaltigen, waren die Schwarzen Vögel 
wieder verfhmunden.”?) 

Kräht eine Henne wie ein Hahn, bedeutet es dem Haufe Unglücd.?®) 

Wenn in einem Haufe das Glüdsmühldhen (dev Holzwurm) 
mablt, ereignet fih in demselben etwas, ein Glück oder ein Unglüd, je 
nah dem Orte, an dem es fi) hören läßt. „Mühlt“ es im Tiſchwinkel, 
jo kündet es Glück an, läßt es fih im „Türfutter” Hören, ftirbt bald ein 
Tamilienmitglied.?) 

Eine Grille, die fi bein Friedhofe in Morchenftern aufhielt, 
machte mit ihrem Gezirpe ſehr „viel Water” her, fo daß ſich viele Leute 
fürchteten, bei dem Orte vorbei zu gehen, weil fie meinten, „eine nicht 
erlöfte Seele” ſchreie fv.100) 


N 


Sage 265. 
Der Proſchwitzer Scholze, ein harter Mann, wurde bei feinem Be- 
gräbniffe als Geift (Henne) auf der Wäſchſtange vor dem Haufe gefehen, 
wo er dreimal laut Frächzte. (R. N. Fiſcher, Gablonz.) 
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Die Ssimmelsziege. 
Sage 266. 

In der Gegend des „alten Teiches“ Hatten Leute an verjchiedenen 
Stellen des Waldes ein Ziegengemecker gehört. Da man fih über die 
Urſache nicht Far werden konnte, fo fchrieb man dasfelbe den Geiftern 
zu. Zwei beherzte Gablonzer Glasſchleifer faßten nun den Entfchluß, 
den Schleier dieſes Rätſels zu lüften. Sie tranken fih in der „alten 
Schenke” Mut an und machten fich eines Sonntags abends auf den Meg. 
ALS fie längere Zeit im Dickicht herumgeirrt waren, erblidten fie auf 
dem Fußwege von Schlag her ein geipenfterhaftes Weſen. Dasſelbe kam 
immer näher. Den beiden Helden wurde unheimlich zu Mute; ſprachlos 
ftarrten fie nach der ſeltſamen Erfheinung und nahmen Schließlich Reißaus. 
Die Spufgeftalt folgte ihnen beftändig auf dem Fuße nah. Durch den 
heulenden Wind hörten fie ganz deutlich ein jonderbares Brummen. Sie 
verdoppelten die Schritte und kamen zitternd und leichenblaß in der alten 
Schenke an. Während fie von den Anweſenden mit Fragen beftürimt 
wurden, trat ein Mufifer, mit einer Baßgeige auf dem Rücken, ins Zimmer. 
Derjelbe kam aus der Schlagſchenke. Unter allgemeiner Heiterkeit Flärte 
fih nun die Gejpenftererfcheinung auf. Das feltfame Meckern aber wurde 
noch lange Zeit gehört und einem unſichtbaren Tiere, einer „Himmels: 
ziege“ zugefchrieben.') (Der politifche Bezirk Gablonz, ©. 367.) 


Y 
5. Befefjenheit, bezw. der quälende Geift. 


Einer anderen Seelenforin fol bier noch gedacht werden: des Ein- 
tretens eines fremden Geiftes in den Menſchen ſelbſt, die „Beſeſſen— 
heit” im weiteren, der quälende Geift im engeren Sinne — eine Krank— 
beitserfheinung. Urſprünglich kennt der Menfh gar feinen anderen 
Grund für die Abnormalität des Krankſeins, als die Berührung durd) 
einen Geiſt. SKranfheitserfheinungen, welde einen phyfifaliihen Grund 
leicht erkennen oder durch empirische Mittel ſich behandeln ließen, ſchieden 
aus, auf der anderen Seite blieb aber die dämoniftische Auffaſſung jenen 
am längften gewahrt, in welchen fi Erſcheinungen zeigen, die eine vom 
menjchlihden Willen unabhängige Bewegungskraft im Menſchen zu ver: 
taten fcheinen. In dieſes Gebiet fällt die Erſcheinung des barmlojen 
Niefens, als eine Außerung eines in den Menſchen eingedrungenen 
Beiftes. Der Niefende muß notwendig „beſeſſen“, und eine böfe Krank— 
beit kann als Folge zu erwarten jein. Deshalb das noch gegenwärtig 
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gebrauchte hriftliche Stoßgebet bei diefem Anlaffe: „Sott helf'!“ Der 
fi) dur diefe Einwirkung manifeftierende Geift muß aber nicht un— 
kedingt der Böfe fein. So erkennen die indiihen Khonds am Niejen 
ihres Priefters, daß er nun von einen Geifte bejellen, aljo in erjprick- 
licher Weife „infpiriert” ſei. Auch wir haben diefe Form des Volks— 
glaubens erhalten, inden das Niefen nach einer Rede als Beltätigung 
der Mahrheit derfelben gilt — ein Zeugnis der Inſpiration. 

Bei Geiftesftörungen, Epilepfie, Hyfterie und Beitstanz nehmen 
abergläubifche Leute heute noch an, daß in diefe Menſchen durch Hererei 
„etwas“ gefahren fei. 

Wenn eine jüngere Zeit die Eitte der Beglückwünſchung beim 
Niefen erfand, jo deutet das die Wahricheinlichkeit an, daß unter jener 
Außerung der böſe Geift den Körper bereits wieder verlaflen habe.”!%”) 


Y 
4. Die Seele in Menfchengeftalt. 


Ale diefe Scelenformen überbot an Gemütswirkung und poetiicher 
Trieblraft weitaus die Erſcheinung der Seele in Menfchengeftalt. Der 
Wiedergängerglaube legt wie kaum ein anderer das innerfte Wurzelmerf 
der älteften menschlichen Seele bloß. Groß ift die Schar der germanischen 
Wiedergänger: Ermordete, Ertrunfene, VBerhungerte, Liebende, Wöchnerinnen 
und diejenigen, die in der Eterbeftunde nicht den Beiftand ihrer Söhne 
oder nicht ein ehrliches Begräbnis gefunden haben; aber auch folche, denen 
noch im erkalteten Herzen der Gedanke an ihre Untat oder die auch die 
Sorge um Hab und Gut brennt, oder denen ein Gelübde oder aud) die 
Luft am Saus und Braus der Sagd feine Ruhe läßt, oder Kinder, die 
hilflos oder, wie man jpäter ſagte, ungetauft dahingerafft find. Nach 
diefen ihren verfchiedenen wirklichen Schickſalen geitaltete fi das Nach— 
ſchickſal, das Schein- und Trugleben des Wiedergängers, das ihn rächen, 
ſühnen, tröften, befriedigen, ſchadlos halten fol, jeher verfchieden. Und fo 
bekomnit jeder dieſer jo ſchroff abgeriffenen Lebensläufe ein meift am: 
beintliches, zuweilen aber unjäglich rührendes Nachſpiel; der ſchrille Schluß— 
alford ihres Lebens klingt noch einmal dumpf mieder.!0) 

Dem Wiedergängertun entfproßte der Geifter: und GSefpenfterglaube, 
der gegenwärtig „üppiger als irgend welcher andere Heidenglaube fort: 
wuchert“. Beweis dafür find die zahllojfen Spukgeſchichten und die nicht 
geringe Zahl von Epiritiften. 

Bei den abendlichen Zuſammenkünften der Nachbarn wurden früber 
Dugende von Geſpenſtergeſchichten erzählt, Die mitunter fo grufelig und 
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baarfträubend waren, daß die Zuhörer von der Furcht gepadt wurden 
und es kaum mwagten, ihr Heim aufzufuchen. Bot fid) nur halbwegs ein 
Vorwand, fo zogen fie es vor, fih auf den harten Bänken in der Stube 
auszuftreden. Erzählungen vom Friedhofe, auf deffen Kreuzen oder Toren 
mutige Burſchen Zettelhen anhefteten oder SKtreidezeihen machten und wie 
es den Mutigen dabei erging, waren auch ſehr gang und gäbe Eine 
Auffchrift eines ſolchen Zettels lantete: „Ihr Gehangenen ftehet auf!“ 

Faſt in Eeinem Haufe, bei feinem Kreuze war es früherer Zeit 
„ganz geheuer”, überall „äffte”'%) es oder „nejkte”') es zu mindeft. 


s 


Sage 267. 

Zwei Georgentaler Nachbarn vereinbarten bei Lebzeiten, daß jener, 
der zuerft fterbe, wiederfonmen und über das Jenſeits berichten wolle. 
Als nun der eine aus dem Leben ſchied, harrte der Überlebende der Rück— 
fehr feines Freundes. Dieſer ließ aber lange auf ih warten; mehrere 
Wochen dauerte es, bis er endlich im Traume erfchien. Mit dem fibyllinifchen 
Sprude: 

's ös nej wie ih douckte, 
's ös nej wie du doudhft, 
's 65 ganz anderfch dort! 


verfhwand er, ohne erft eine weitere Frage abzuwarten. Die Wiederkehr 
des Verblichenen erfolgte von num an jede Nacht; er hüllte fich aber in 
tiefes Schweigen. Als der Beluchte feiner Frau von der täglichen 
Erſcheinung Mitteilung machte, erſchrak fie darüber jo ſehr, daß fie 
Ihwer erkrankte. Nach der Genefung zahlte der Mann eine Mefle in 
der Morchenfterner Kirche, die er gemeinfam mit feinen Weibe anhörte. 
Nun Hatte er Ruhe von dem Geifte. 
(Joſef Börner, Unter-Morchenfiern, Nr. 666.) 


I 


Sage 268. 

Tasjelbe Gelölnis hatten mehrere alte Jungfern aus dem Haufe 
Nr. 27 in der „Töpperede" in Ober:Tannwald getan, desgleihen trug 
eine Bäuerin ihrer fterbenden Schweſter auf, nach dem Tode wiederzu: 
fonımen und Beſcheid zu geben, wie es im Ssenfeits fei. Die Verftorbenen 
hielten ihr Verſprechen, erfchienen und taten denjelben bedeutſamen Sprud) 
wie der Georgentaler Wiedergänger. 

(Franziska Müller, Sohannesberg, Helene Görner, Mordenftern.) 


Sy 
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Cage 269. 

Zwei Freundinnen hatten ſich dasjelbe Verfprehen gegeben. Der 
Überlebenden träumte, fie jolle in die „Orate“ gehen und ihren Pelz mit: 
nehmen. Den legteren follte fie nah Anhörung der Meile vor der Kirche 
ablegen. Als die Träumende erwachte, ſchien es ihr, als jei es höchſte 
Zeit in die Kirche. Sie Eleidete fi) an, verfah fi mit dem gewünschten 
Kleidungsftüde und ging in die Kirche. Diefe war bereits hell erleuchtet 
und mit Andächtigen dicht gefüllt, die aber merkwürdiger Weiſe alle 
„Lontrare” faßen. Nur eine Berfon erfannte fie, die Kameradin aus dem 
Senfeits. Dieſe kam auf fie zu, nahm fie bei der Hand und führte fie 
aus der Kirche hinaus und trug ihr auf, nur ganz beſtimmt den “Pelz 
auszuziehen und wegzuwerfen. Sie tat alles nad Geheiß und ging 
wieder nad) Haufe und da vernahm fie zu ihren größten Schreden, daß 
die Turmuhr erft die zwölfte Stunde ſchlug. Morgens wollte fie fehen, 
was mit dem Pelze geſchehen fei; fie fand ihn in unzählige Kleine Stücde 
zerriſſen vor. (Frau Rösler, Georgental.) 

u 


Cage 270. 
Eine „Nopprsfrou” in Grafendorf kam nad ihrem Tode des 
Abends in die Stube, half Flachs hecheln und „Brücel”*) maden. 
(Franzista Müller, Johannesberg.) 


Sage 271. 

Der „alte Bittner“ in Marienberg ſtellte ſich auch allabendlich in 
der großen Bauernſtube ein, ſetzte ſich hinter den Tiſch in den Winkel, 
wo er zu Lebzeiten zu ſitzen pflegte, rauchte fein Pfeiſchen und entfernte 
fih dann wieder. Die Leute haben fih anfangs fehr „sefolr)tt”, ge: 
mwöhnten fi aber dann an die Erfcheinung. 

(Franz Neumann, Georgental.) 


Sy 
Sage 272. 
Die „Schölerbauern”, auch „Kreuzbauern“ genannt, fand, da fie 
ein fehr böfes Weib gewejen war, im Grabe Feine Ruhe und ging um. 


Cie erihien öfters als ſchwarzer Pudel. Sm Walde des Kreuzbauern 
lag eine Schütte Stroh, darauf hatte die Ruhelofe ihre „Bocht“ und 


*) Pfückel, Pfufe, grobes Garn. Siehe Anm. 8, Vand X, S. 174, 
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jelbft am Tage, gejchweige in der Nacht, jcheute man fi), den bei der 
Lagerftatt vorüberführenden Weg zu benügen. 
(Franziska Müller, Sohannesberg.) 


u 


Sage 273. 
Der „alte ©. .... “ in Georgental kommt aud) alle Abende 
wieder; er findet fih regelmäßig beim Friedhofskreuze ein, wo er ein 


Gebet verrichtet. 
2 y 


Sage 274. 

Der alte „Michls-Andries”; ein Glashändler aus Albrechtsdorf, 
reifte öfters zu den Mefjen nach Frankfurt. Nach feinem Tode kam er 
auch nicht ſogleich zur Ruhe. Der Albrechtsdorfer Totengräber „Lohn: 
heinrich“, ſah ihn bei einbrechender Dunkelheit auf dem Friedhofe von 
großen Kreuze zu ſeinem Grabe wandern. Er erihien in derſelben 
Kleidung, nämlich in der Veteranenuniform, in welcher man ihn beftattet 
hatte. (Agnes Finke, Albredtsdorf.) 

—y 


Gage 275. 

Auf der „Tiicherfoppe” beim Kreuze (VBerbindungsweg Ober-Mar: 
dorf— Grafendorf) trieb der „Ale Lange” fein Unweſen. Er war ein 
langer baumftarfer Mann, der die zur Winterszeit bier einſam Vorüber— 
gehenden von Wege ab und irre führte, wo fie dann erfroren aufgefunden 
wurden. (Franzisfa Müller, Kohannesberg.) 


I 


Cage 276. 

Im Karlsberger Mühlbuſche, den Walde unterhalb der Schöler— 
mühle, fahen mande in der Nadıt bei einem „Gepontſche“ einen weißen 
Sarg Stehen. Gegenwärtig führt die neue Straße über diefe Stelle, an 
der man Menſchenknochen fand. Sofort mußte man die obige Erſcheinung 
mit dem Funde in Zuſammenhang zu bringen. 

(Franziska Müller, Kohannesberg.) 
A 


Sage 277. 
Ofn arün'n Plone, dos ös ane Wiefe an Grußpoſche (bei Yautjchnei), 
dou ging'n frühr ei dr Nacht öm de Heiftrftunde vier Mannr mit an 
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Sorge. Ejmoul wolle a Mufifante vun Muſikmachn nouch Harzdorf 
giehn, dou quom fe ou grode. Dar wor fu fehr drfchrodfn, doß a are 
Heit druf ftarb. A gewiſſr Klamt aus dr Kautfchnei Hout fe drnou mit 
an_Spruche drließt und kriechte vill Bald. 

(ER. Fiſcher, Gablonz; naherzählt der Frau Anna Hübner, Reinomig.) 


—- 


Sage 278. 

Einft fand ein Wanderburſche feine Nachtherberge. Da ging er in 
eine Scheune und legte fih auf das Stroh. Um Mitternadt kam ein 
Raſierer und fragte ihn, ob er fich wolle rafieren laffen. Der Wanders: 
mann dachte: „Ich hab einen großen Bart und kann mich ſchon rafieren 
laſſen“, und er ließ fich geduldig einfeifen und den Bart abnehinen. Als 
der Barbier fertig war, fagte er: „Du baft mich erlöft.” Am nächften 
Morgen fand der Handwerksburſche einen großen Schag. 

(EN. Fiſcher, Gablonz; der Frau Anna Hübner, Neinowig, nacherzählt.) 


- 


Sage 279. 

Zum Näuber Echugall ſprach der Pater: „Aud Dir können die 
Sünden noch vergeben werden, wenn Du aufrichtig bereuft. Haft Du den 
Stecken no, mit den Du den erften Menſchen erſchlagen haft?” „Sa“, 
ſprach Schugall, „den babe ih no.” „So ftede ihn in die Erde und 
trage mit Deinem Munde das Waller herzu und begieße den Steden, 
und wenn er wieder grün wird, dann ift Dir vergeben. Sch aber will 
in der heiligen Meile Deiner gedenken.” 

Nach vielen Sahren kam der Pater, der unterdes ſchon Bifchof ge- 
worden war, wieder in den Wald, diesmal aber gefahren. Da fah er 
einen Apfelbaun über und über mit Früchten behangen. Er ſchickte den 
Kutfcher, er möge ihm Apfel bringen. Als aber der Kutjcher die Früchte 
pflücden wollte, rief eine Stimme: „Laß ftchen!” Der Kuticher erjchraf 
und berichtete dies feinem Herrn. Der ging felbft, und als er zu dem 
Baume kam, ſprach die Stimme: „Warum haft Du Schugalls nicht ge- 
dadıt, wie Du verſprochen? Siehe, der Steden bat Früchte getrieben, 
nur die heilige Meile fehlt nocd zu meiner Erlöjung.” Da ließ der 
Bifhof den Wagen wenden und las im nädjften Orte die Mefje, auf die 
er bisher immer vergeflen hatte, und beim „ite missa est‘ flug eine 
weiße Taube durd) die Stirche, verneigte fih vor dem Biſchof und ver: 
Ihwand. Das war Schugalls Seele, die durd) die ernfte Buße ge: 
rettet worden war. 


Langer, Deutſche Volkskunde a.d. 5.8. 14 10 
Xu. 1. 6i8 4. Heft. 5 


(Jahrbuch VI, 64—66. — Der Titel der obigen Geſchichte heißt „Schu: 
galls Bette”. Der erfte Teil der Erzählung handelt von einer Teufelsbefhwörung; 
oben iſt nur der Schluß angeführt worden.) 


- 


Cage 280. 

„Im Dalſchn“ (in Dalleſchitz) beim „Glöcklpauer“ Hatte der blinde 
Heerführer „Tſchiſchke“ feine SKriegsfaffe eingelagert. Ein Wadipoften _ 
hatte bei dem Schatze Dienſt. Nun ereignete es fib, daß diejer Poften 
erichlagen und die Kaffe ausgeraubt wurde. Tſchiſchke erſchien nun felbft 
an Ort und Stelle, um die Räuber ausfindig zu machen. Da man feine 
Spur von dem Täter entdecken Fonnte, lenkte fi) der Verdacht auf den 
Wirt des Haufes. Er wurde gefeflelt und mitgenommen. Über fein 
Schickſal berichtet die Überlieferung nichts. 

Nach diefen Ereigniffe „nejſte“ es in dem Haufe Jahr für Jahr. 
Alles möglihe wurde verfuht, den Geift zu bannen. Man ließ einen 
Scharfrichter kommen, der jedoch nichts auszuridhten vermodte. Da es 
im Stalle am meiſten „Scheihte”, nahm man dort Grabungen vor und 
jtieß dabei auf „Menſchenknochen“. Man mutmaßte, daß es die Gebeine 
des erichlagenen Soldaten ſeien. Man verfchrieb ſich nod) zwei Scharfrichter, 
doc) ihre Machtſprüche hatten den Geiſte auch nichts an. Nicht früher, weis- 
ſagten die beiden, wird Nube in dem Haufe werden, bis drei Wirte abgeftorben 
und der legte einen Jungen mit einem „weißen Kopfe“ haben wird. Erft 
diefer Zunge wird den Beift erlöfen. Der weißhaarige Junge ift ausgeblieben 
und deshalb ift es nach der Volfsmeinung beute noch nicht in dem Haufe 
des „Glöcklpauers“ vecht ficher. (Franz Knirſch, Georgental.) 

-S- 


Sage 231. 

Als Pfarrer Stollowsfy durd) den Wurzelödorfer Wald zu einem 
Kranken ging, näherte fih ihm eine weiße Geftalt, die ehrfurchtsvoll 
niederfniete und dann verſchwand. Der Kranke war furz vor Ankunft 
des Geiftlihen geftorben und fein eilt diefem im Walde begegnet. 

(Feſtſchrift, 1892, ©. 23.) 
-»- 


Sage 282. 
Im Walde zwiſchen Grüntal und dem Glodenftein ſpukt eine 


weiße Geftalt. Eine Müllerstochter, die ihren Geliebten erimordete, ſoll 
auf diefe Meife ihre Schuld büßen. (Feſtſchrift, 1892, ©. 23.) 


- 
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Nachſtehend diefelben zwei Sagen in dichterifcher Form: 


Wie Antoun florb. 
(Siergebirgler Ortsfage.) 
283. 


Wie loues Woſſer zieht die Loft, 

Kej Blatel, dos an Pofche rührt — 
Offs Nachtgemitter olles hofft, | 
Dos fachte aus n Schlummer ſtiert. 


Ei jeden Strauch ſich's ſchwärzer töckt,*) 

Wie Oſt und Sweig ſich dehnt und zieht! 

Nu huſcht a Schiem**) — dou z0dt’s, derfchrödt — 
A Junge mit ar Kotarne gieht. 


Dar Junge gieht os wie an Troum 

Und fitt ne rajchts und fitt ne links, 

Diert 's ne, wie's rührt ei Strauch und Boum — 
Su wie a ftäte Wimmern ging’s. 


Mi ’n Pforrn foll ha zu'n Kranfen giehn, 
Doch wor ha ’n Pforrn fchunt weit zuvur'; 
An Pöfchel blieb dar müde ftiehn 

Und troigte fich fei weißes Hur. 


„Wie dos ös, wejß der liebe Gout, 
Nu breng ich bale fej Bejn mieh fort, 
Jc weiß dos ne, wos mit mir hout!“ 
Wie Winſeln hott as nu gehort. 


Hahn Schriette kaum — und wieder ruh'n — 
Wie Blei die Süße, müde und alt; 

Ba ftieht, wejß ne, wos ha foll tun — 

Dou grafft’s 'n o die Sterne alt. 


Ganz deutlich ane fäle Hand 

Und fitt doch niemand bei fich ftiehn: 
OA undern Süßen fnörrfcht der Sand, 
Wie ha will mühfom watter gieh'n. 


*) dudt. — **) Schein. 


147 


Fönf Schriette, Iangfom — wieder grief 
Die kale Hand o ſeine Stern. 

Doß übern Röcken eiskalt lief — 

Und ha befohl ſich Gout 'n Herrn. 


Nu of 'm Wajge weiß und gruß 

Kommt’s zwefchen Bejmern off'n zu. 

Seucht wie a Nabel, braucht fenn Fuß, 
Mer hiert kenn Triet, mer hiert fenn Schub. 


Und off 'm Wajge fniet 's vör ihn, 
Die Hände ringt’s und ftiert 'n 6 

Und muß fich immer welder müh'n 
Und drängt fich immer nähnder ro. 


Die Hoftie ei der Iinfen Hand, 

Die hebt der Pforr, macht's Kreuz derzu: 
„Die Seele, die nicht zu Haufe fand, 
Herrgott, gib ihr die ew'ge Ruh'!“ 


Wie wenn a Huſch dorchs Strauchwarf lief — 
Die Loft gieht fachte dorch die Nacht; 

Der Pforr Hullt Duden fchwer und tief 

Und ftieht, wie aus an Troum derwacht. 


Ganz langſam gieht a wieder fort 

Und batt*) vör fich, faum doß mer's biert. 
Der Junge, dar hindern Pofche wort,**) 
Dar denkt: wos. ös der Pforr verjtiert! 


2 Plejnes Kichtel drüben blinkt, 
Der Kranfe dort, dar wart off ihn; 
Kon fein, doß dar mi 'n Tude ringt 
Und feine Sihle fon ne ziehn. 


Au Junge loufl — don ös ſchun ’s Baus, 
A Schien vou drenne — 's gieht die Tür; 
Die Sroue kömmt zum Baufe raus, 

Die hält die Schörze d’n Ougen vür. 


*) betet. — **) wartet. 
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Au fitt fie 'n Pforrn — und flennt und fchreit: 
„Herr Jefus, hilf ei manner Aut — 

Herr Pforr — der Waja — wor euch zu weit — 
Mei Mon — der ös — der ös fchun tut.” 


(Adolf Wildner.) 
(„Rübezahl", X, 212—213.) 


—- 


Die Sage vom Glockenſtein. 
284. 


Hoch ragt am Jferfamme empor der Glockenſtein, 

Und dunkelgrüne Wälder, die fäumen rings ihn ein; 
Die bleichen Wände ftarren geheimnisvoll umher, 

Wie wenn fie fünden wollten die ſchauervollſte Mär . . 


Im tiefen Tal am Bache, wo fanft die Lüfte weh'n, 
Dort fah vor alten Seiten man eine Mühle fteh'n. 
Drinn’ wohnte ftill der Müller mit feinem Töchterlein, 
Holdfeligfeit und Sriede fchloß alle Räume ein. 


Kaum dag der Morgen graute, ging’s frifch beherzt ans Werf, 
Bis fich im Weften fenfte die Sonne hinterm Berg; 

Dann fam der Beißgeliebte zur fchönen Müllersmaid, 

Die Abendftunden fchwanden in ftiller Scligfeit! — 


Das Leben fchien den beiden ein einz’ger Kiebesfchwur, 

Doh ad, es war nur Täufchung, ein fchönes Traumbild nur. 
Der Jüngling brach die Treue, erfchlug das junge Glück, 
Kam nie mehr nach der Mühle zu feiner Maid zurüd. 


Stumm und in Schmerz zerfloffen, fchlich diefe nun durchs Baus, 
Kein £ied, fein frobes Lachen Fang mehr ins Tal hinaus, 

Die Zeit, die alles heilet, hier Heilt fie feine Qual, 

Es fällt ins Herz des Mädchens fein einz’ger Sonnenftrahl. 


So, aufgelöft in Jammer, fchlich einft bei Mondenfchein, 

Die fchöne Müllerstochter hinauf: zum Glockenſtein, 

Da fieht fie — welche Sügung, welch fürchterlih Geſcheh'n! — 
Den, der fie fchnöd verlaffen, bei einer andern fteh'n. 
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Ihr Herz erfaßt ein Schauer, es floct ihr heißes Blut, 

Sie klimmt empor den Selfen, nicht wiffend, was fie tut, 
Dann hebt fie einen Steinblock und ftürzt ihn jäh hinab — 
Hwei Menfchen in der Tiefe, die fanden dort ihr Grab. 


— — — —— — — — en — — — —— — — 


Trauernd und in ftummer Klage 
Saß verlaſſen und allein 

Unt’ im Tal der arme Müller 
Ber dem franfen Töchterlein. 


Sieberglut umfina das Mädchen 
Seit der fchauervollen Nackt, 
Wo es den einft fo Geliebten 
Und die Buhlin umgebradt. 


Oft ergriff fie kaltes Graufen, 
Wenn der ftille Abend kam, 
Und fie fchrie im Siebertraume 
Tach dem toten Bräutigam. 


Als der Srühling 309 zu Lande, 
tag fie auf der Totenbahr, 
Sie, für die feit jener Stunde 
Sterben die Erlöfung war. 


Doh — fo geht im Dolf die Sage — 
Jrrt fie nachts bei Mondenfchein, 

Mit gepreßter Liebesklage 

Scheu umher am Glockenſtein. 


An des bleichen Steines Süßen 
Scleicht fie hin und fchleicht fie her, 
Und fo muß fie ewig büßen, 
Auhelos und friedeleer . . 


Hoch raat am Jferfamme empor der Glockenſtein, 
Und dunfelgrine Wälder, fie fäumen rings ihn ein; 
Die falten Wände ftarren geheimnisvoll umher, 
Wie wenn fie künden wollten die fchauervollfte Mär. 
(Fridolin Trautbeim.) 


(„Rübezahl”, 3. Jahrg., Nr. 4.) 


—2 
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Die Totenchriſtnacht.“) 


Eage 285. 


Nah dem Volksglauben gibt es fogar regelmäßig wiederkehrende 
Tage oder vielmehr Nächte, an denen alle Perſonen, die im nächſten 
Jahre fterben werden, in feierliher Verſammlung oder gefpenfterhaften 
Zuge zu jehen find, oft in Gefellihaft Tängft Verftorbener. Eine folche 
Naht ſoll die von Allerheiligen auf Allerfeelen fein. In derfelben ziehen 
die Schattengeftalten der auf den Friedhöfen Ruhenden, in ihrer Mitte 
diejenigen Perſonen des Kirchfpiels oder vielmehr deren Schatten, die im 
nädjften Jahre fterben werden, in feierlicher Weile um Mitternacht über 
die Friedhöfe bis zur nächſten Kirche, in der fie dann verfchwinden. Der 
Glaube an diefes „Vorgeſicht“, welches ſchon von vielen abergläubifchen 
Perſonen beobachtet worden fein fol, ift ein jehr verbreitete. Nicht fo 
verbreitet ift dagegen das, mas man ſich nad) dieſer Richtung vom „Heiligen 
Abend” erzählt. An diefem jollen nämlich noch vor der Chriſtnacht, in 
der Zeit zwijchen dem erften und zweiten Zäuten, die auf den Friedhöfen 
Ruhenden auferjtehen und in den Kirchen ihre Chriſtnacht abhalten, in 
deren Mitte ſich ebenfalls die Schattengeftalten derjenigen Perſonen be- 
finden follen, welchen im nächſten Jahre der Tod beftimmt if. Eine 
jolhe Totenchriſtnacht will man aud in der Gablonzer Kirche beobachtet 
haben. 


Zur Beit des Vikär Ultſch lebte in Gablonz ein altes Weib, die 
„Reummariandl” genannt. Diefelbe war fehr fromm und bejuchte jehr 
fleißig die Kirche, auch Latte fie die Kirchenwäſche zu bejorgen, die in der 
Kiche aufgeftellten Heiligenfiguren anzuziehen und aufzupugen und bei 
der alljährlich zur Weihnachtszeit in der Kirche ftattfindenden Aufftellung 
des „Krippels“ behilflich zu fein. Eines Weihnachtsabends nun war die 
Neummariandl befhäftigt, die Kirchenwäſche zu ordnen, welche über die 
Feiertage gebraudht wurde. Da hörte fie das erfte Mal in die Chriftnadht 
läuten. Eilig raffte fie ihr Wäfchepafet auf und ging in die Kirche, um 
„einen guten Plag” zu befommen. Da ihre Wohnung in der Nähe der 
Kirche lag, langte fie bald bei der legteren an und ging durch Die 
Sakriſtei, mo fie ihr Wäſchepaket ablegte, in die Kirhe. Wie ftaunte fie 
aber, als fie in die Kirche tretend dieſelbe bereits erleuchtet ſah. Alle 
Bänke waren dicht niit Andächtigen bejfegt und vor dem Altare ftand ein 
Geiſtlicher, Gottesdienft abhaltend. Bei näherem Hinfchauen erkannte die 
Neummariandl denfelben, es war der P. Feir, welcher ſchon vor mehreren 
Sahren geftorben war. Auch von den Betern erfannte fie viele, von denen 
fie wußte, daß fie längft tot waren. Außerdem ſah fie noch mehrere 
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Perſonen, vder vielmehr deren Schatten, die damals noch unter den 
Lebenden weilten, unter dem verfammelten Volke ſitzen. 

Da fträubten fih ihre Haare, es wurde ihr ſchwarz vor Augen, 
die Knie drohten ihr einzubrechen. Zitternd eilte fie aus der Kirche und 
lief fo fchnell, als es ihr die widerfirebenden Beine geftattelen, in die 
Pfarrei. Dort angekommen, ſank fie mehr tot als lebendig auf einen 
Stuhl und erzählte dem Vikär ihr Erlebnis. Diefer fragte fie, ob fie 
unter den Betern in der Kirche nicht auch noch lebende Perſonen gefehen 
babe, die fie kenne, worauf fie. ihm einige foldhe nannte. Hierauf verbot 
ihr der Vikär ftreng, von dem Gefehenen irgend jemanden etwas zu erzählen, 
3098 fih an und ging in die Kirche. Nah einer Weile kam er zurüd, 
ohne ein Wort zu jagen; es wurde das zweite Mal geläutet und von 
allen Seiten ftrömte das Volk zur Kirche. Der Vifär aber befahl den 
Kicchendienern, in Zukunft am Heiligen Abend die Kirche immer erft nad) 
dem zweiten Yäuten zu öffnen. Die Neummariandl wurde vor Schred 
frant und ftarb bald. 

(Benda, Geſchichte der Stadt Gablonz, S. 541—543.) 


> 


Der weiße Weiter.‘ 
Sage 286. 

fiber die Erbauung des befannten Pfründerhaufes in Gablonz hat 
fih unter dem Volke folgende Eage erhalten: 

Zur Zeit des fiebenjährigen Krieges Togierte fih in der alten 
Schenke ein Offizier ein. Bei feiner Abreife übergab er dem Wirte 
„Feix“ eine große Summe Geldes zur Aufbewahrung. Gleichzeitig be— 
merkte der Offizier, wenn er das Geld nicht abholen follte, jo fei der 
Wirt verpflichtet, für den hinterlaflenen Betrag ein Armenhaus zu bauen. 
Der Gaftwirt erklärte fi damit einverftanden. 

Jahre vergingen, der Offizier fam nicht wieder; aber der Gaſtwirt 
traf auch feine Anftalten zur Erbauung eines Spitales. Eines Abends 
nun bemerkte er einen weißen Reiter gegen die Schenfe zufprengen. Dienft- 
fertig eilte er hinaus, fand aber von dem Reiter feine Spur; da wurde 
ihm ganz eigentümlic zu Mute. In der folgenden Nacht Flopfte es Drei: 
mal an das Tor. Die Magd, weldhe das Tor aufiperrte, Fam zurück und 
meldete dem Wirte, daß ein meißer Reiter Einlaß begehrte. Der Wirt 
eilte fofort hinaus, Jah aber weder vor der Schenfe noch int Hofe jemanden. 
Nun wurde ihm noch unheimlicher als tags zuvor; er dachte an den 
fremden Offizier und feine Stiftung und nahm fi vor, den Bau fofort 
in Angriff zu nehmen. Die Ausführung desfelben wurde jedoch immer 
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wieder hinausgeſchoben. Da krachte es in einer ftürmijchen Nacht drei— 
mal ans Fenfter, während unter feltiamem Leuchten ein weißer Neiter in 
rafendem Galopp um das Haus fprengte Nun zögerte Feix nicht mehr 
länger mit der Erbauung des Armenhaufes. Doch die Strafe für die 
jo lange Verzögerung feines Verſprechens blieb nicht aus. Mehrere Nach— 
fommen der einft reichbegüterten Familie bejchloffen ihr Dafein in Dürftig- 
feit im Armenhaufe. (Der politifhe Bezirk Gablonz, S. 367.) 


I 


Die Himmelsfoldaten Bei Gablon;. 
Cage 287. 

Wenn man in füdöftliher'”) Richtung von Gablonz geht, Fommt 
man in einen Wald, welcher an den fogenannten Karlsberge liegt. Am 
Saume des Waldes fteht ein Kreuz, welches ein Bürger aus Gablonz 
feinem Freunde, der als Soldat gefallen war, zum Andenken jegen ließ. 

Bei dieſem Kreuze ſollen jedes Jahr am Allerfeelentage die Himmels— 
foldaten erſcheinen, dajelbit ein Feuer anzünden und bei denselben Fleilch 
an einem Spieße braten. Wenn das Fleifch gebraten ift, fegen ſich die 
Himmelsfoldaten um das Feuer und verzehren das Fleiſch. Dann zer: 
ftören fie das Feuer und verſchwinden. 

(Sodann Weiß aus Gablonz Sagen aus Böhmen. Bon Dr. 
J. V. Grohmann. 1863. ©. 2.) 


> 


Gage 288. 

Das Schwedenlager in Grünwald ift ein eben gelegener Plan 
beim Wünſchloche in der Nähe von Schlag. Hier fol der mündlichen 
Überlieferung nach einft ein Gefecht mit den Schweden ftattgefunden haben. 
Auf dem Plage fteht heute ein Muttergottesftandbild; man fegte es, weil 
es alda „Iheuchte”. (Der politifhe Bezirt Sablonz, ©. 421.) 


-S- 


Sage 289. 

Sn Unter: Morhhenftern auf dem Sritichberge befindet ſich der 
Schwedenfirhhof. Als Hier einft die Kinder „mwolperten”,*) ließ ſich 
plöglih ein eigentümliches Geräuſch vernehmen; es mar, als ertönten 
Signalgörner und fielen Schüffe Die Jugend ließ Feuer und Beſen im 


* Die Feier des Walpurgistages (30. April) wird im Iſergebirge begangen. 
Die Kinder gehen „wolpern”. 
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Stihe und lief davon. Biele Sabre hindurch wurde diejer Platz nicht 
mehr zur Abhaltung des herkömmlichen Brauches benügt. 
(Frau Friedrich, Unter-Morchenftern.) 


9 


Vom Raubſchloſſe anf dem Dornfl. 
Sage 290. 

In längft vergangenen Zeiten fland auf dem Dornft ein feftes, von 
einen fchlimmen Naubritter bewohntes Schloß und mauerähnlide Fels: 
wände werden nod) heute als Reſte der früheren Umriſſe desjelben an- 
gejehen. Während die Abhänge gegen das Tal mit dichten Wäldern be: 
det waren, breiteten fich weftlih üppige Wiefenflähen und Felder aus, 
wovon noch die Raine zu finden jein jollen. Der Schloßherr, durch ein 
wüſtes Leben und ſündhaftes Treiben ohnehin ſchon dem Böfen untertan, 
verichrieb diefen auch noch, als er nad) langem Krankenlager den Tode 
nahe war, feine Seele gegen die Begünftigung, noch einen Raubzug unter: 
nehmen und dann noch einmal jagend durch die Mälder jchweifen zu 
fönnen. Als er aber von dieſem Raubzuge heimgekehrt mar und die er: 
beuteten Haufen Goldes in feinem Schaggewölbe wohl verwahrt hatte, 
wollte er den Teufel hintergehen und die Jagd auf Jahre hinausſchieben, 
um nur nod ein recht langes Leben genießen zu fünnen. Da geihah es 
aber, daß ein furdtbarer Blitzſchlag das Schloß völlig zerftörte und der 
Ritter verdammt wurde, als böfer Geift ruhelos in den Wäldern herum 
zu irren, wo er bald als Jäger oder Köhler, bald aber audy als wilder 
Molf erfhien und die den Wald betretenden Menichen zu jchreden und 
auf alle Weile zu fchädigen fuchte, fo daß die Stelle, wo das Schloß ge: 
ftanden hatte, bald als eine verrufene gemieden wurde. Das ehemalige 
Schloß bildete nunmehr noch einen Feljenhaufen, um den in der langen 
Reihe von Jahren mächtiges Dornengeftrüpp emporgewuchert war. 

(Der politifhe Bezirk Gablonz, ©. 447.) 


S 


Poltergeifter-Befhwörung. 
Sage 291. 

Beim „alten Wilhelm“ war der Knecht geftorben und lag in der 
„Stubekammer“ Leiche. Abends kamen die Lichtengänger und redeten 
das und jenes. Wie fie fo bei einander faßen, ging in der Kammer ein 
Spektakel Tos, als ob das ganze Haus zufammenbreden ſollte. Wie fie 
aber in die Kammer rannten, heulte es im Schuppen; gingen fie dorthin, 
polterte e8 auf der „Bühne“, oder es frachte in den Wänden, wie gehörige 
Steinſchüſſe. Als der Knecht begraben mar, wurde es in dem Haufe nod) 


154 


ſchlimmer mit den „Anzeigen“. „Nickl-Michls-Franz“ ging einmal mit 
einem Schlittenholze dort vorbei, als im Schuppen eben der Yärın zu 
bören war. Er warf das Holz durch die Tür hinein und fchrie: „Ach 
bringe Dir 'was, da kannſt Du poden!” Darauf hat es drin fo grümmig 
zu heulen angefangen, daß der Burſche fortlief, was die Beine langen 
wollten, und das war fein Glüd; denn am anderen Morgen lag das 
Schlittenholz am Hausraine, bis wohin es der Geift dem Störenfried 
nachgeſchleudert hatte. Über die Raingrenze hinaus hatte aber der Geift 
feine Gewalt mehr. Als es in dem Haufe ſoweit gelommen war, daß 
die Leute ſchon ans Ausziehen dachten, ſchickten fie no um den „Mid: 
Andries”, ob er den Geift nicht verweilen könne. Der Mann kam, nahın 
die Ochfen aus dem Stalle und führte fie dreimal um das Haus herum. 
Dann ftallte er fie wieder ein und ſchloß die Türe hinter ihnen feft zu. 
Darauf hieß er die Leute in die Stube gehen, feßte ſich unter fie und 
la3 aus einem Buche. Auf einmal brüllten die Dchfen draußen vor dem 
Haufe. Michl-Andries führte fie wieder in den Stall zurüd und 308 
hinter ihnen den Schlüfjel ab. So geihah das noch dreimal, und wie 
der Dann zulegt aus dem Stalle kam, ging im Schuppen ein „&eorber”*) 
an, da8 man bis bei „Helms Heinrihen” in der Stube hören Fomnte. 
Nun ging der Mann in den Echuppen und die anderen mußten zurüd- 
bleiben. Das Getöfe wurde immer ſchwächer und endlich hörte es ganz 
auf. Michl-Andries kam wieder in die Stube, wiſchte fih den Schweiß 
von der Stirn und fagte: „Mas ich jetzt gemacht habe, das mache ich 
nicht mehr; Ihr aber werdet Ruhe haben.” Und jo war es; denn er hatte 
den Geiſt verwünſcht, ſoweit ein Hafe fpringt. 
(Sahrbud 10, S. 53— 54.) 
-a- 


Sage 292. 


An der alten Scheuer der Apolenia Schöler in Uber:Mardorf 
näcdhtigten mitunter Durchwandernde Handwerlsburfhen. Aber nur einmal 
machten fie von dieſem Nachtlager Gebraud, denn in der Scheuer war 
eö nicht gebeuer. Um die mitternächtliche Stunde erfchienen die Geilter, 
die ganze Scheuer wurde feurig und während dieſer Ericheinung regnete 
es Erbien, die beim Niederfallen auf die Tenne und auf das Gebälk ein 
unbeimliches Geräuſch verurſachten. Als nun wieder zwei Burſchen um 
eine Nachtherberge anſprachen, wies ihnen die Bäuerin die Scheuer als 
Schlafplag an, machte fie aber auf die nächtliche Erfcheinung aufmerkjan. 
Wir fürchten uns nicht! verfiherten fie. Als aber die BSeifterftunde heran- 





*) Lärm. 
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kam, ftellte fih auch das Angefagte ein. Die Scheuer war voll Feuer 
und die Erbjen fprigten herum, daß fi die aufgefchredten Schläfer unter 
das Stroh verkrochen, bis das „Orbern“ aufhörte. 

Rudolf Schöler, Ober-Mardorf.) 


0 


Das „Tutnhandle. 
Sage 293. 

Vom „Stadtl” nad) Georgental herauf brach bei einem Begräbniſſe 
von der Bahre eine Handhabe („Handl”) ab und man mußte ein Fichtel 
losfchneiden und den Schaden reparieren. Die Stelle, wo fi das er: 
eignete, hieß früher auf dem „Ebtl“, von nun an aber „Bohrwechſel“, 
häufiger „beim Tutnhandl“. Seit dieſem VBorfalle war es ein gefürdhteter 
Ort. Jeder, der zur Nachtzeit die Stelle paffieren mußte, empfand Furcht 
und Schreden. Als der Georgentaler Bauer Binzenz Seibt mit einem 
Ochſengeſpann bier vorüber fam, blieb der Ochs ftehen. Eine dreimalige 
Bekreuzung des Weges bannte den Spuf. (Beorgental.) 


9 


Sage 294. 


Der alte „Auguftin-Naz”, Befiger der Dreßlerwirtſchaft unmeit der 
Piterede, lebte mit feinem Nachbar, dem „Slenn Karls Seff“ in m: 
unterbrochener Fehde und brachte es auch dahin, daß fein „Nopper” die 
Wirtſchaft verfaufte und ſich weiter abfeits ein anderes Bauerngut erwarb. 
Der Vertriebene fann auf Rache. Einen kupfernen Ofentopf wollte er 
auf das Dach auffegen und als Glocke benügen, wenn fein größter Feind, 
der erwähnte Auguftin-Naz, von diefer Welt fcheiden folltee Seine Rache— 
gedanken fanden auf andere Weiſe Befriedigung. Ein Schneeſturm gab 
den Anlaß dazu. Es fiel viel linder Schnee und ein eigenartig treibender 
Wind formte ganz fonderbare Schneegebilde In einem langen Streifen 
reihte fih Schneefaule an Schneekaule. Durch jede Kaule war merk— 
wiürdigermweije ein Zoch. In derjelben Nacht ftarb der Erbfeind Auguftin- 
Naz und feine Seele hatte dur die Gebilde hindurch kriechen müſſen 
und die Durchlöcherung hervorgerufen. 

(Magdalena Fisher, Morcenftern, Wiefeftraße.) 


Sage 295. 


In der Nähe des „Mahlerſteines bei Reiditz ſoll vor Jahren ein 
Schloß geſtanden haben. Der Ort heißt „auf der Raderze“, was vielleicht 
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heißen ſoll „na hradistè“. Dafelbft zeigte fih ein feuriger Hund mit 
einer zerbrochenen Kette; bei Annäherung nächtliher Wanderer verſchwand 
er unter ſchrecklichem Geheul in einer Felſenkluſt. Man ftellte hierauf in 
der Nähe ein Marienbild auf, ſeitdem wurde der Spuk nicht mehr wahr: 
genommen. 

(Feſtſchrift zur Eröffnung des Turmes auf der Etephanshöhe, 1892, ©. 24.) 


-S- 
Sage 296. 


Sm Kälberloche (in der Nähe der Bapphäufer in Etephansruh) murden 
glühende Kälber geſehen. Sie fprangen dort herum und ließen ein lautes 


„Brüllen“ hören. (Stephan Friedrih aus Schwarzſluß.) 
—e- 
Das Sod, wo der Rod nicht hinein Kann. 
Eage 297. 


Im 18. Sahrhundert lebte in Sablonz ein Mann, namens Chriftian 
Weiß (Glajers Chriftian genannt), der jehr vermögend war. Er ließ fi 
das Haus (jeßt Nr. 222) bauen. AS es feiner Vollendung nahe war, 
befichtigte er e3 in Gejellihaft des Baumeifters in allen jeinen Teilen. 
„Es ift alles recht ſchön und gut“, fagte er, „aber etwas habt Ihr dod) 
zuzumauern vergeflen, Ihr Schlauberger!” 

„And das wäre?” | 

„Ihr habt vergefien”, ſprach Weiß mit Pathos, „das Loch zuzu— 
mauern, Durch das der Tod hinein Fanır.” 

Ruhig lächelnd erwiderle der Baunteifter hierauf: „Das können wir 
ſchon noch machen.“ 

In ſchauriger Mitternacht entledigte ſich der Baumeiſter ſeines 
Verſprechens, indem er, Hammer und Kelle in der Hand, das Haus drei— 
mal umfchritt. Und wirklih fol auch Weiß in feinem eigenen Haufe 
nicht geftorben fein, denn als er eines Tages zum Nachbar „Schmiede: 
gout'l“ ins Dorf ging, wurde er dort von Sclage gerührt — weil der 
Tod nicht in fein Haus Fonnte. 

(Benda, Geihichte der Stadt Gablonz, ©. 547—548.) 


—- 
Das Vodverweifen. 
Sage 298. 


Einmal — e5 war unterm Lichteinzünden, erzählte „Jank-Poſſelt“ — 
jehe ich die alte Predigern an den Fenftern vorübergehen, als ob fie zu 
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und bereinfommen wolle Ich hörte fie auch glei darauf im Vorhauſe 
reden, fonnte aber nichts verftehen und wunderte mich nur, mit wem das 
Meib draußen jo „diſchkerieren“ mochte, denn es war fonft niemand 
daheim, als ih. Das dauerte lange und ich wollte ſchon hinausgehen 
und fragen, was los jei, als fie ganz erhigt in die Stube fam und 
meinte: „Ihr könnt von Glüd reden, daß ich Fam; draußen lehnte eben 
der Tod an der Treppe. Ich habe ihn aber verwiefen, daß er ein Haus 
weiter gebt.” Richtig ift auch noch „an fattn Dubte” bei „Lorenzn“ der 
unge geftorben. Jahrbuch 10, ©. 53.) 
S- 


Das Fotenglöcklein. 
Sage 299. 

Die alte „Predigern“ war eine fehr geiftreiche, geheimer Künfte 
mächtige Frau. Sie hatte ein filbernes „Störbeglöcdl”, das im Wäſche— 
faften in einem „Zejsl””) lag und mit Baunmolle feitgeftopft war, fo 
daß es ſich nicht rühren konnte; trogden Elingelte es manchmal ganz fein. 
Wenn das die Alte hörte, dann fchlug fie gleih ein Kreuz und meinte: 
„Es wird wieder jemand den Löffel weglegen.” Und es verging nachher 
gewöhnlich fein Tag, jo war eine Xeiche im Dorfe. Nach den Tode der 
Frau ift das Sterbeglödlein auf einmal verſchwunden gewejen, und man 
bat es nie mehr finden können. (Sahırbud 10, ©. 53.) 


DI 


Sage 300. 

Eine Großmutter erzählte: 

„Jo, die Keute glejbn jo heute o nifcht mich und wenn mır drzäblt, 
wos ejs mit ejgan Ougn gefahn hout, dou wird mr ubndruf noch aus- 
gelaht und jede kleine Korve hout an Norm dro. O enn Oubt dou 
war ich ober zeitslabens denfn, wie ich vu dr Seffn Honnes Hurbier- 
oubte bejmfom. Ich aing übers Sriedrihswaldr Köppl un wie ich übern 
Kirhhouf fah, dou flieg a Geift aus an Grobe, wure immer grüffer un 
länger und ging fchnurftrads off Philipps Wilhelms Baus zu, wu ’s 
klennſte Madel krank log. Weine Boore jtiegen ferzegrode ei die Hüh 
un wie ich eigentlich fald heimkumm'n bin, dos wejß ich heute noch ne! 
On andern Morgen horten mr, Philipps Wilhelms Ruſel ös geitern öm 
1/s off ejs geftorbn. Em zwölfe botts a Özejchn gegahn un dreimoul 
fürchtrlich os Senftr gefloppt.” 

(„Aus meiner Jugend.” R. P. Nübezahl II, S. 8.) 


S- 





*) Dofe. 
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Enge 301. 

Ein Beweggrund, welder in früherer Zeit furchtſame Yeute ver: 
anlaßte, an beftinmten Orten Heiligenbilder an die Bäume zu hängen, 
war, daß es dort „ſcheuchte“, „nicht geheuer” war, oder „Irrlichter“ den 
Verkehr in finfteren Nächten gefährdeten. Eine ſolche Veranlaflung gab 
in einen höher gelegenen Orte des Gebirges eine tragikomiſche Gefchichte, 
die fih vor etwa 40 Jahren zutrug. | 

Ein biederer Jägersmann, welder gern feinen Schoppen in der 
Schenke des benachbarten, durch einen halbftündigen Wald von feinem 
Forſthauſe getrennten Dörfchens trank, hatte nad) jeinen eigenen Der: 
fiherungen das Unglücd, wenn er zur Nachtzeit aus dem Wirtshaufe heim— 
fehren wollte, etwa halbenwegs im Walde an einer Deftinunten Stelle 
gebannt zu werden. Es war ihm nicht möglich, weiter zu kommen, der 
Meg ſchien durch eine Mauer gejperrt, rechts und links verhinderte Waſſer 
und Sumpf das Ausweidhen, und jo blieb ihm nichts anderes übrig, als 
wieder ins Wirtshaus zurücdzugehen und dort das Tageslicht abzuwarten. 
Diefer Spuk war beängftigend, und als er fich mehrmals wiederholte und 
die Kunde davon aud) ohne Zutun des Betroffenen in weitere Streife ge: 
langte, vieten einige in ſolchen Sachen erfahrene alte Weiber der waderen 
Ehefrau des Foritmannes, fie möge in der Nähe der unheimlichen Stelle 
an einem Baume das Bild eines Echußpatrones anbringen. Die Frau 
tat dies und verftändigte ihren Mann davon, indem fie ihn gleichzeitig 
mitteilte, daß fie ihn diefe Naht an Ort und Stelle erwarten wolle, um 
die Wirkung des Mittels zu erfahren. Und fiehe da! Bon der Stunde 
an war von dem Spuk nichts mehr zu hören. Die alten Weiber 
triumpbierten ihres erfolgreihen Rates; wenn aber im Forfihaufe einmal 
die Nede auf diefe ſeltſame Gefhichte kam, huſchte immer ein wie um 
Stillihweigen bittender Blick des Forſtmannes auf feine Schlau lächelnde 
beffere Hälfte Das Bild hängt noch heute an derfelben Stelle. 

(Jahrbuch VI, 39.) 


— 


Cage 302. 

Es ift die Möglichkeit nicht ausgefichloflen, daß die „Kamnitzer 
Fichte” (die am weftlihen Nande des Neinowiger „Kirchgründels” etwa 
300 Schritte von der Kirche entfernt, nahe bei der alten Straße ftand) 
deshalb mit einem Bilde verfehen wurde, um den Spuk in dem ver: 
rufenen, unbeimlihen Kirdhgrunde zu befeitigen. 

(Jahrbuch VI, 36—41: Die Kamniker Fichte Bon Leopold Niedel.) 
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Schaßjagen. 

Diefe Hatten ihre Tuelle und Nahrung in den überreihen Grab: 
ausftattungen der Vorzeit. Die Eeele wachte gemwöhnlid in Tiergeftalt 
bier bei ihrem Schage. Tas Verhältnis der Seele zu den Echäßen und 
gegenüber folchen, welche fie, einer förmlichen Zeitmanie folgend, heben 
wollen, ift das Element einer wahren Unzahl von Sagen, Märchen und 
Vorftellungen überhaupt. Es war Sache unheimlicher Künfte, ſolche Schäße 
dem machenden Geifte zu entreigen. Später trat noch die dhriftliche Er: 
löfungsfehnfucht einer Seele, die — gewöhnlich außerhalb ihres Grabes — 
an einen Ehag gebunden ift, hinzu und es entftand eine neue Gruppe 
von Sagen. Die Seele kämpft nicht um ihren Echag, im Gegenteil fie 
wünſcht deilen Hebung um ihrer Erlöſung willen, aber ihre Geftalt — 
in Wirklichkeit des Menſchen Scheu- und Schaudergefühl — bleibt das 
Hindernis der Erfüllung. (Rippert, Chr, 495 — 96.) 

An gewillen Tagen verkehren nach dem alten Zeelenglauben alle 
Seifter unter den Menſchen, fie weilen unter ihnen, um mit ihnen zu 
feiern. „Die notwendige Folge diefer Anweſenheit aller Geilter über der 
Erde ift Eonjequenter Weije, daß nun alle Schäße in der Erde unbe— 
wacht find. Insbeſondere gilt dafür der Moment, in welchem in der 
Kirche die Paſſion gelefen wird; denn auch in dieſer wird ja von der 
Öffnung der Unterwelt berichtet: die Gräber öffneten fi, die Toten kamen 
hervor und bejuchten die Shrigen in ihren Häufern. Während dies dent 
Volke vorgeführt wird, ftehen wieder alle Gräber leer; all die Drachen, 
Schlangen und fonftigen Schatzwächter haben fie verlaflen und verkehren 
als Seelen unter den Menſchen. Das ift der Schlüffel zur Kompofition 
jener oft wiederkehrenden Sage: Da man in der Kirhe die Baffion las, 
öffnet fih ein Felfen, ein Kind geht hinein, ficht ungeheure Schätze, da 
es aber heraus will, Schlägt der Felſen zu. Erft genau zur jelben Zeit 
der nächften Oſtern öffnet er fich wieder und die Mutter Holt ihr Sind. 
Nach anderer Ausführung „brennen“ die Schäge zu dieſer Zeit auf 
oder liegen offen zu Tage, und wieder einen Schritt weiter lehrt uns Die 
Sage, das Silber leuchte dann mit weißen, das Gold mit rotem 
Flämmchen. Wieder gehört tiefftes Schweigen dazu, den Schag zu heben, 
und bier erjehen wir leicht den Grund des immer wiederkehrenden Ge- 
botes: ein Laut aus der Richtung des Echages würde den Geift zur 
Stelle loden. So eröffnet fih uns aud ein tieferer Einblid in den Vor— 
gang des gewöhnliden Geiſtbeſchwörens beim Schaggraben Man 
muß geräufchlos nah dem Schatze fallen, denn jeder Laut lodt den 
Wächter herbei.” (Lippert, Ehr., 612.) 
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Der Birns (Dornfl). 
Cage 303. 


Wer das Pfarrdorf Sohannesberg befucht hat, dem wird gewiß ein 
großer Felfen auf dem hohen Gebirgskamme gegenüber der Kirche auf: 
gefallen fein, der auch in jüngiter Zeit mit einem mächtigen Kreuze ge- 
ſchmückt und mit einem feſten Schußgeländer verjehen wurde. Dieſer 
Felſenkoloß, welcher wohl aud) für ein verwunjchenes Schloß gehalten wird, 
führt im Bolfsmunde den Namen „Tirns” und ift der Mittelpunkt von 
ſagenhaften Erzählungen. 


Bor vielen Jahren ging an einen Karfreitage““) eine Frau mit 
ihren: Kleinen, Taum zweijährigen Kinde aus dem benachbarten Grenzendorf 
in die große Waldung, die fih um den Tirns ausdehnt, um Holz zu 
fanımeln. Dabei geriet fie, ohne indes weiter darauf zu achten, immer 
tiefer in den Mald und kam endlich bis an den Tirns. Wenn fie aud) 
ſchon früher öfters an diejer Stelle geweilt hatte, fo erjchien ihr doch am 
heutigen Tage alles ganz anders, wie von einer heiligen Weihe verklärt. 
Tas geheimnisvolle Raufchen des Waldes und die aus der Ferne melodiſch 
tönenden ®lödlein der Sobannesberger Kirche mahnten fie zur An- 
dacht.) Sie ließ ſich auf die Knie nieder und fandte ein heißes Gebet 
zum Himmel empor. Dann nahm fie ihr Kind auf den Arm und wollte 
den Heimweg antreten, un noch vor Mittag ihre ärmlihe Behaujung zu 
erreichen. Da erblidte fie plögli in den Feljfen eine geöffnete Tür, aus 
der ein heller Glanz herausftrahlte. Furchtſam und neugierig näherte fie 
fih der geheimnisvollen Pforte, die in eine weite Höhle führte, wo ganze 
Haufen Gold und Eilber aufgejpeichert lagen. Vor den Eingange aber 
lag ein greulider Wächter, deſſen Leib aus mehreren Sliedern von 
verfchiedenen Tieren zujammengejegt war. Als bei feinem Anblide die 
Frau erfchrect zurücdwich, hub das Ungetüm an zu ſprechen: „Tritt Furcht: 
[08 näher und nimm von den Ehäßen, foviel Du tragen kannſt!“ Zagend 
betrat die Frau die Höhle Kaum aber hatte fie die reihen Schätze er: 
blickt, fo rafite fie verblendet Gold und Silber in ihre Schürze und eilte, 
nachdem diejelbe ganz angefüllt war, faft ſinnlos nah Haufe. Doch plöglid) 
fiel ihr das Kind ein, das fie in der Höhle niedergejegt Hatte, um die 
Schätze bequemer ſammeln zu können. Dem Freudentaumel folgte ein 
jäher Schreck. Echnell kehrte fie um und fuchte die Stelle auf, wo fie 
ihr Kind verlaflen hatte. Dort aber war feine Spur von einer Höhle 
und von ihrem Kinde zu finden. Mit einen lauten Schmerzensichrei brad) 
fie zuſammen. — Ein ganz anderes Leben war feit jenem Tage in der 
einfamen Hütte eingezogen. Wo Freude und Glück geherricht hatte, dort 
ertönten jegt nur jchmerzlihe Seufzer und Scheltworte. Der Mann hatte 
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fi) aus Kummer über den Verluft des einzigen Kindes, jeines Augapfels, 
und verleitet durch die von feiner Frau heimgebrachten Reichtümer, dem 
Trunke und Spiele ergeben und fo Fonnte es nicht fehlen, daß bald nicht 
nur der gleißende Mammon, ſondern auch der Heine Befipftand des Ehe: 
paares vergeudet war. Die Zeit war nicht mehr fern, wo ein ‚unerbitt: 
liher Gläubiger die Hütte in Beſchlag nehmen ſollte. Weinend flehte 
daheim die Gattin vor dem Bilde des Gekreuzigten um Hilfe, während 
ihr Mann in Spiel und Trunk Betäubung ſuchte. Wieder war es Slar- 
freitag. Von einem geheimnisvollen Drange getrieben, ging fie dem Orte 
zu, wo fte vor Sahresfrift ihr Kind und ihr Glück verloren hatte. Nicht 
gar lange hatte fie bier gemweilt, als fie ein Helles Kinderlachen vernahm, 
an dem fie ihr geliebtes Kind gleich erkannte. Sept ſah fie auch ſchon 
die Höhle, das wachehaltende Ungetün und ihr Kind, wie es mit dieſem 
fröglich Ipielte. „Mein Kind! mein Kind!” rief freudebebend die Mutter 
und ohne fih an das Ungeheuer und die Schäge zu kehren, erfaßte fie 
ihr teures Kleinod, das einen Apfel in der Hand hielt, und lief fo jchnell 
als möglich damit nad) Haufe. Nicht geringer war die Freude des Mannes, 
als er das verlorene Kind wiederſah; es war gejund und wohlerhalten; 
nur größer und ſtärker war es während der einjührigen Abwejenbeit ge: 
worden. Freudig umbaljte es der Vater und küßte es wohl hundertmal. 
Da fiel plöglid der Apfel zu Boden, den das Kind aus der Höhle von 
feinen Spielgefährten mitgebracht hatte. Die Mutter bob ihn auf und 
fiehbe da — es war pures Bold! Kun war das Glüd voll, denn der 
Erlös der goldenen Kugel warf eine hübſche Summe ab, die nicht nur 
ausreichte, ale Schulden zu tilgen, ſondern auch nocd einen ftattlichen 
Notpfennig abgab. Seitdem aber das Heine Kind wieder die Hütte be: 
wohnte, war auch der Trinker und Spieler umgewandelt. Er ſuchte als 
fleigiger Arbeiter und fittenreiner Menſch eifrig gut zu machen, was er 
durch jein lafterhaftes Leben verjchuldet. So war wieder Ruhe und Glüd 
in die einfame Waldhütte eingefehrt. (Sobannesberg.) 

(Nobert Priebſch, Johannesberg, veröffentlichte vorstehende Sage in den 
Mitteilungen des „Nordböhmiſchen Exkurſionsklubs“ (Jahrgang 1884); ferner 
erſchien Diefelbe Sage aud) in dem „Reichenberger Familienfreunde“. Nachgedruckt 
wurde fie auch im „Politiſchen Bezirk Gablonz“, S. 445 — 447.) 

- 
Sage 304. 
Wie die Sage berichtet, ſoll fid) einft beim ſogenannten „Schaf: 


fteine”'") ein Handwerksburſche ermüdet niedergelegt haben. Kaum hatte 
ihn der Schlaf umfangen, fo öffnete ſich der Felſen, und in demjelben 
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wurde eine gefellelte Jungfrau fichtbar. Diefe bat den Fremdling, ihr 
den Helm zu pußen, weil fie dadurch aus der Gefangenfchaft befreit 
werden fönnte. Gern erwies ihre der Handwerksburſche den Gefallen, 
worauf die Jungfrau die Felleln von fi warf und ihren Befreier reichlich 
beichenfte. (Der politifhe Bezirt Gablonz, ©. 557.) 


I 


Sage 305. 

Eine PViertelftunde weſtlich von der Therefienhöhe erhebt ſich das 
Feljenmaffiv des Muchow. Bon diefen Felfen erzählt fih das Volk eine 
ähnlihe Schagfage wie vom Dornft bei Johannesberg, dem Buchberge 
bei Klein-Iſer und anderen Bergen mehr. Die Schaglammer des Muchow 
fol nur am Sohannistage (24. Juni) in der Mittagszeit und am heiligen 
Abend zur Chriftmette offen ſtehen.“) Bor vielen Jahren hatte fih am 
beiligen Abende eine arme Mutter mit ihrem Säuglinge auf den Weg 
nad) den Muchow begeben. Als fie bei den Feljen, in welchem fich die 
Schatzkammer befindet, anfanı, ftand derjelbe gerade offen. Raſch trat fie 
ein, jeßte das Kind weg und raffte fih nur recht viel Gold in die 
Schürze. Als fie dasjelbe hinaustrug, ſchloß fich hinter ihr der Felſen. 
Alles Rufen und Bitten der Mutter war vergeblich; fie mußte ohne das 
Kind heimgehen. Im nächſten Jahre aber ging fie wieder bin, und da 
ftand die Tür wieder offen. Das Kind faß noch auf dem Tifche, auf 
den es die Mutter gejegt Hatte, und hatte einen fchönen roten Apfel in 
den Händchen. Das Weib riß den Säugling an fih und eilte mit ihm 
ins Freie, ohne diesmal Gold mitzunehmen. 

(Der politifhe Bezirk Gablonz, S. 557.) 

Vergleiche diefelbe Sage in der Feftfchrift zum Heimatfeite Tannwald 1909, 
S. 55; fie weicht nur in einigen Nebenfächlichkeiten von obiger Faſſung ab. 


> 


Sage 306. | 
Bei dem „großen Eteine” auf Mafchle-Franzens Wirtichaft in Nadel 
liegt aud) ein Schag vergraben. Dieſer kann jedoh am PBalmfonntage, 
während in der Kirche die Paſſion gelefen wird, von einer unjchuldigen 
Perſon gejehen werden. — Alte Leute wollen ferner willen, daß bie und 
da zumeilen „Geld aufbrennt”; es zeigt fih nämlid an dem Orte, wo 
es vergraben liegt, ein blaues Flämmchen. Mirft man einen geweihten 
Gegenftand in die Flamme, fo bleibt etwas von den Gelde an der Ober- 
fläche liegen. (Der politifhe Bezirk Sablonz, S. 547.) 


⸗⸗ 
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Das drennende Geld. 
Sage 307. 

Auf der Tifcherfoppe im Kanmigtale hat man in der Mitternachts- 
fiunde das Geld brennen jehen. Einmal — im fpäten Herbft — ging 
die „Künich-Bejate“ aus der Schleifmühle nah Haufe. Da es fehr neblig 
war, blieb fie aber auf halbem Wege bei einer Freundin. Weil dieje 
Berfon jedoch eine Bettnäfferin war, jo kamen die beiden mitten in der 
Naht in Streit und die Beate lief aufgebraht davon. Unterwegs fiel 
es ihr ein, daß fie über die Tifcherfoppe gehen mühe, und da die Geifter- 
ftunde nahe war, fo graufte ihr beinahe Wirklich ſah fie an dem ge- 
fürchteten Orte ein blaues Feuer’) lodern, und fie wollte jchon wieder 
umkehren, als ihr durch den Kopf ging, daß hier wohl mit leichter Mühe 
Neichtum zu gewinnen fei. hr Grauen bezwingend, ſchlich fie an die 
Flamme heran und wollte eben einen beberzten Griff in dieſelbe tun, als 
daraus plöglich ein Untier hervoriprang, während ein giftiger Dunft dem 
Boden entftieg, der fie betäubte Am nächſten Morgen fanden die Yeute 
fie noch bewußtlos an jener Stelle liegen. Sie kam wieder zu fich, aber 
war in der Folge wirblig im Kopfe und ſtarb als bemitleidenswerte, 
närriſche Bettler. (Sahrbud 1, S. 70.) 

—- 


Sage 308. 

Auf der Wirtfchaft des Sofef Wenzel Nr. 172 in Radl war auf 
der „Köppe“, wo fid) eine große Steinrüde befand, öfters ein feuriger 
Hahn zu ſehen. Man grub an diefer Stelle nad) und fand eine Kriegs— 
kaſſe. Diejelbe war aber fo ſchwer, daß vier Baar Pferde kaum imftande 
waren, fie von der Stelle zu Schaffen. Man ftellte die Kaffe in die 
Scheuer. Doch allabendli hörte man Geifterfpuf und Getöfe an den 
Orte und ſah auch zuweilen den feurigen Hahn. Man mußte fi ent: 
Ihliegen, den Schatz wieder zu entfernen. Jetzt vermochten zwei Kühe 
den Magen mit der Kaffe zu ziehen, trogden der Weg bergauf führte. 
Kaum war das Geld an feinem früheren Orte abgeladen, fo verfank es 
fradend in die Tiefe. (Der politifhe Bezirk Sablonz, ©. 547.) 


AS 


Sage 309. 

Oberhalb Unter-Polaun Tiegen die Falfenfteine. In diefen ift ein 
Burgfräulein verzaubert. Wer zur Erlöfung berufen ift, wird in den 
Felſen ein Schwert finden und nach mannigfachen Kampfe unermeßliche 
Schätze gewinnen.) Die Sage ift daduch intereflant, daß in den 


164 


Siebzigerjahren ein etwas befchränfter Mann in den Felfen einen alten 
Sädbel fand und irrfinnig wurde, da er fih durchaus zur Entzauberung 
der holden Schönen berufen fühlte. 

(Feſtſchrift zur Eröffnung des Turmes auf der Stephanshöhe 1892, €. 23.) 


—— 


Die Sage vom Ruchberge.“) 
Nah Profeſſor; Maſchek.) 
310. 


Der 999 m hohe Buchberg iſt der höchſte Baſaltkegel des deutſchen 
Mittelgebirges. Es iſt merkwürdig, daß das aus Granitit beſtehende 
Iſergebirge an ſeinem nördlichen Fuße von einer Gneisregion umſäumt 
iſt, die ſich auch in der ſächſiſchen Lauſitz, im Friedländiſchen und in 
Preußiſch-Schleſien vorfindet. Der Gneis iſt mannigfach vom Baſalt und 
Phonolith durchbrochen; als ein ſolcher Durchbruch vulkaniſcher Maſſen 
mitten im Granitit erſcheint der Buchberg. Auf dem abgeflachten Gipfel 
desjelben befindet ſich eine keſſelförmige Vertiefung, in welcher man den 
Krater des einftigen feuerfpeienden Berges erkennen will. Graufhmarzes 
Bafaltgeftein bededt jeßt den ganzen Kegel und tritt dort zutage, wo ber 
im Laufe der Zeit auf ihm entftandene Humusboden entfernt wird. In 
der unmittelbaren Nähe des Gipfels erblickt man auch die aneinander ge- 
reihten Bajaltfäulen, die an der Oftfeite einen 3 m tiefen Abfturz bilden. 
Sonft ift der ganze Berg mit Buchen und Nadelholz bededt. 

Bon altem Moofe faft verdedt, trifft man in der oben erwähnten 
Bajaltwand auf die merkwürdige Bildung eines Rechtedes. Der Volks— 
glaube ſieht in diefer die Tür einer Schagfammer, in die man aber nicht 
gelangen Tann, weil man des Geheimnifjes bisher nie inne geworden, 
wie dieſe Tür zu öffnen fei. 

Meiter erzählt die Sage folgendes: Vor mehreren hundert Jahren 
ftand auf der heutigen Stephanshöhe ein Schlößchen, in welchem ein 
alter Graf haufte, dem die ganze, mit dichtem Urwald bededte Gegend 
gehörte. Derjelbe war Witwer und kannte fein anderes Vergnügen, als 
den Bären, Wölfen und anderm Raubgetier, ſowie auch edlem Wilde 
nachzujagen. Er befaß auch eine Tochter, namens Sferine; fie war von 
jeltener Anınut und großer Liebenswürdigkeit. Diejes holdfelige Kind ge- 
dachte nun der Graf an einen feiner Jagdkumpane zu verheiraten; doc 
Iſerine wollte von dem abgelebten Manne nichts wiflen, jondern mar 
einem armen, fchönen, jungen Prinzen zugetan. Der alte Graf tobte 
wegen des ftarren Sinnes feiner Tochter und beftinmte einen Tag, an 
welchem die Hochzeit gefeiert werden follte; doc als der Bräutigam nad) 
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feiner Braut verlangte, war fte troß eifrigften Nachſuchens im Echloffe und 
in der nächſten Umgebung desjelben nicht zu finden. Heimlich war fie in 
Begleitung eines alten getreuen Kammerdieners entflohen. Wieder tobte 
der Alte, doch bald bejänftigte er fi und ging feinen gewohnten Jagd: 
vergnügen nad. Er bielt fein Kind für verunglüdt und fragte nicht 
mehr nah dem Berbleib desjelben. Iſerine hielt fih indeflen auf dem 
Gipfel des Buchberges verborgen. Nach langem Umberirren war fie in 
Begleitung ihres Dieners an diefen Ort gekommen und der legtere hatte 
bier aus den rings umberliegenden Bafaltfäulen, aus cinigen Baum— 
ftäinmen und Moos eine Wohnung für Iſerine und fich zurecht gemacht. 
Ihr Eoftbares Geſchmeide hielt fie in einem Winkel ihrer Hütte verborgen 
und nur, wenn es an Lebensmitteln mangelte, ſuchte fie dasjelbe hervor, 
un dem Diener einen Ring oder eine Perlenſchnur u. dgl. einzuhändigen, 
damit er das wertvolle Stüd, in der nädjften Stadt verfaufe und für 
das erhaltene Geld das zum Leben Nötige erftehe. Unter Hoffen und 
Harren, unter Sorge und Fleinen Freuden war der Sommer vergangen 
und der Herbft eingezogen. Das war die Zeit des Jagens, und öfters 
Ihon hatte fie von weitem die Töne der Jagdhörner vernommen. Neuer 
Kummer ergriff ihr Herz. „Was wird aus mir?“ rief fie fih zu, „was 
fange ich an, wenn mich bier einer der Sjagdgefellen oder gar der Vater 
entdedt? Oder — wenn fie mir meinen getreuen Diener abfangen und 
ihn zwingen, meinen Aufenthaltsort zu verraten?” ben hielt fie wieder 
Ausihau. Ihr Getreuer hatte furz vorher einen Gang nach der Stadt 
angetreten. Da hörte fie plöglich die Töne eines Jagdhornes, fie klangen 
jo hell, als kämen fie aus nächſter Nähe. Aufs höchſte erſchreckt, floh 
Iſerine in ihre Hütte, raffte dort ihr Gefchmeide zufanımen, verbarg dieſes 
und 309 fich ſelbſt in eine tiefer gelegene Höhle zurück. Bange verharrte 
fie bier, ängſtlich lauſchend; alles blieb ftil. Endlich faßte fie doch ein 
Herz und trat vor die Hütte. Kaum aber hatte fie die Schwelle über: 
ſchritten, als Hinter ihr unter fürdhterlichen Krachen die Höhle, die ihr 
bislang Schuß geboten, plöglih zufammenftürzte. Iſerine ſchrie entfegt 
auf und eilte noch einige Schritte vorwärts, fürchtend, daß auch die Hütte 
den: gleihen Schidjale anheimfallen werde; doch diefe blieb ftehen. Vor: 
fihtig wagte ſich Iſerine nad) einiger Zeit in diefelbe; mittlerweile mar 
es ihr Kar geworden, was der Zujammenfturz für fie zu bedeuten hatte: 
den Berluft des Vermögens, mit dem fie ihr Leben weiter zu friften hoffte. 
MWeinend warf fie fich nieder und flehte zu Gott, er möge fie doch zu ſich 
nehmen aus diefem Sammer und aus diejer Not. Der getreue Diener 
war unterdeilen in die Hände der Jagdgeſellen feines einftigen Herrn ge— 
fallen. Diefe fchleppten den Alten vor den Grafen, der von ihm fofort 
zu willen begehrte, wo Iſerine weile. Aber der Greis verriet den Auf: 
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entbaltsort feines Schüglings nicht; felbft Drohungen und fchließlih qual- 
volle Martern vermochten nicht, ein Geftändnis zu erpreffen. 

Nur dem Geliebten Sferinens, der ihn bewachen follte, vertraute er 
fein Geheimnis, und wie auf Windesflügeln eilte nun diefer in Begleitung 
des Alten nad) der Höhle des Buchberges, wofelbft er von Sferine mit 
Subel empfangen wurde. Sofort berieten beide, was fie nun beginnen 
jollten, und bald waren fie einig. „Fort aus dem Gebiete des hart: 
berzigen Vaters“, rief es in ihnen, „um drüben im Schlefiihen ein neues 
Leben zu beginnen!” Das taten fie denn auch, und den getreuen Diener 
nahmen fie auch mit. Ihre Flucht ging ohne Unfall vonftatten. Auf 
dem Keinen Gütchen, welches der Geliebte fein Eigen nannte, lebten fie 
fortan, zwar ärmlich, doch glüdlid. Ihre koftbaren Kleinodien, welche fie 
mit einem Sclage reich gemacht hätten, vermochte Iſerine nicht wieder 
zu erlangen. Man ftellte wohl einigemale Verſuche an, das Geftein weg— 
zuräumen, Doch vergeblid. Nur zweimal in jedem Jahre öffnet fich Die 
bafaltene Pforte und läßt den Schag fterblihen Augen fehen; das ift 
erftens amı Gründonnerstage, ſobald von der nädjftliegenden Kirche ber das 
Sanftusglödlein die heilige Wandlung verkündet und zweitens am Sohannis- 
tage (24. Juni) vor Sonnenaufgang. Kommt nun zur glüdlichen Stunde 
ein Sonntagstind auf die Höhe des Buchberges, fo bligt und funfelt es 
ihm aus der Tiefe entgegen, daß es feine Augen blendet, und greift es 
dann beberzt zu, fo ift der Schag Iſerinens fein. 

Bor vielen Jahren war ein junges Mädchen jo vom Glück bedadıt, 
einen Teil des Goldes und der Edelfteine der Höhle zu entnehmen und 
nad) Haufe bringen zu können. Sie erzählte, ihr Reichtum ſei nur der 
Eleinfte Teil des großen Schages; droben auf dem Buchberge ſei jo viel 
Gold verborgen, daß fie es gar nicht ausfagen fönne,. wie viel. Auch der 
Topf mit Hirfebrei ftehe dabei, den habe fie aber nicht angerührt. Den habe 
die unglüdlihe Prinzeſſin einft, als fie das Unglüd betraf, mit ver: 
loren. Bald darauf büßte das junge Mädchen ihren Reichtum wieder 
ein, und zwar durch jeine eigene Schuld. Es wurde hoffärtig und prablte 
jehr mit feinem Golde und Edelgeftein; und eines jchönes Tages lagen 
nur dürre Tannenzapfen in feiner Truhe an der Stelle, wo der koſtbare 
Schag gelegen hatte. 

(Der politifhe Bezirt Gablonz, S. 631—632.) 


>- 
Die Schatzgräber. 
Sage 311. 


Kteichenau war nicht immer der bedeutende Induftrieort, der er heute 
iſt. Noh im 18. Sahrhunderte nährte fih die große Mehrheit der 
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Neichenauer Bevölkerung ſehr kümmerlich. Außer einigen Steinjchneidern, 
gab es damals dort nur Weber und Taglöhner. Letztere befonders wurden 
früher fo fchlecht bezahlt, daß fie nur ein fehr kümmerliches Leben führen 
fonnten. Deshalb wird es auch niemand Wunder nehmen, wenn felbe 
die VBerbefjerung ihres Loſes, die fie Durch Arbeit nicht zu erzwingen ver: 
mochten, in anderer Weile anftrebten. Am öfteften mag das wohl auf 
dein damals „nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ des Schaghebens verſucht 
worden jein. 

Einen Schaß zu heben hatte fih ein vor vielen Sahren in Neichenau 
lebender Taglöhner feit vorgenommen. Diefe dee war bei ihm zur „firen 
dee” geworden. Mocte er fo oft enttäufcht werden als er wollte, er 
ließ ih nicht abjchreden, fondern verſuchte fein Glück immer wieder. 
Lange jahre vergingen ihm fo in Hoffen und Karren, während welcher 
Zeit fein Hausweſen, da er fih nur immer auf den zu hebenden Schag 
verließ, und infolgedeflen in feiner Arbeit oft läffig war, immer mehr 
zurüdging. Endlich) aber wurde der arme Tropf doch von feinem Wahne 
gebeilt. 

Eines Tages nämlich, als er in Gablonz „auf Arbeit” war und 
auch daſelbſt übernachtete, fam er nad dem Feierabende in eine Gefell- 
Ihaft von „Dorfgängern”, welche fih mit dem Erzählen von allerhand 
Schauergeſchichten unterhielten. Endlich kamen fie auch auf das Kapitel 
von vergrabenen Schätzen zu ſprechen, und da erzählte ein altes ver- 
trocnetes Männchen, daß noch in feiner Jugend die Ruinen einer alten 
Glashütte in Ober-Gablonz unweit dem Brettbufche bemerkbar geweſen 
feien. Der Glasmeifter, welcher den Betrieb in der Hütte leitete, habe 
in einem nahe dabei ftehenden Haufe gewohnt und im 30jährigen Striege 
aus Furdt vor PBlünderung fein Geld im Seller vergraben. Als nun 
eine Tages der Feind anrücte, habe fi der Glasmieifter geflüchtet, ſei 
jedoch auf feiner Flucht wahrfcheinlich verunglüdt und nicht mehr zurück— 
geehrt, fo daß das vergrabene Geld noch jegt in den verfallenen Seller 
jenes Hauſes ruhe und des Kühnen harre, der es „heben“ werde. 

Die Erzählung madte auf die einfältigen Dorfgänger einen großen 
Eindrud, befonders der Reichenauer war davon ganz begeiltert und dachte 
fih, jegt oder nie muß es mir gelingen einen Schag zu heben. Er be: 
ſprach fi deshalb mit zwei gleichgefinnten Gablonzern, da er allein aus 
Furt vor den „Geiſtern“ nicht ans Werf gehen mochte, und faßte mit 
denjelben den feiten Entichluß, die Hebung des Schatzes zu verſuchen. 
Vorerſt mußten die drei Verbiindeten jedoch noch einige Zeit warten, ebe 
fie an die Ausführung ihres Planes gehen Tonnten, da fie hiezu cine am 
Johannestage vor Sonnenaufgang von einem Haſelſtrauche““) gejchnittene 
Gabel braudten. Als dies Hindernis endlich befeitigt mar, und fie fi 
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eine ſolche Gabel verſchafft Hatten, gingen fie in einer finfteren Nacht um 
die Mitternadhtsftunde ans Werk. Ausgerüftet waren fie außer mit der 
genannten Gabel noch mit einer gemweihten Kerze, dem Johannesevangelium 
und Hade und Schaufel. In dem verfallenen Keller angelangt, zündeten 
die Schaggräber ihre gemweihte Kerze an und begannen unter tiefem 
Schweigen mit Hade und Schaufel den Boden desfelben zu durchmwühlen. 
ALS fie jo eifrig gruben, fand einer einige Kupfermünzen und rief freude: 
jauchzend: „Nun find wir drauf!” Da jedoch beim Schaggraben bekannt: 
lich nicht gefprochen werden darf,''*) war es für diesmal mit dem Echage 
vorbei, ein ftarker Donnerſchlag erſcholl und eine feueripeiende Katze fuhr 
durch das Kellerloch herein. Die auf den Tod erichrodenen Schagßgräber 
ftürzten einer iiber den anderen mit Zurüdlaflung von Hade und Schaufel, 
Kerze, Gabel und Evangelium zum Keller hinaus und eilten nad) Haufe. 
Der der Gegend unkundige Neichenauer‘ aber geriet in einen Steinbruch, 
ftürzte und brach fih einen Arm. Lange Zeit mußte er an dem ge: 
brodhenen Arme heilen, bevor er wieder ſeinem Berufe nachgehen Tonnte, 
vom Schaggraben aber mar er glüdlicherweile zur großen Freude feiner 
Der indigen Stau für immer gebeilt. 
(Benda, Geſchichte der Stadt Gablonz, S. 563—564.) 


— 


Sage 312. 

Wenn irgend wo ein Irrlicht flackerte, ſo glaubte man, es ſei an 
der Stelle ein Schatz verborgen, den man mit Hilfe einer Wünſchelrute 
heben könnte. Eine ſolche Wünſchelrute war der Haſelnußzweig, der ſieben 
in einander verwachſene Aftchen beſaß. Am Porſchberge (ſw. von Gablonz) 
wurde mit einer Wünſchelrute ein Karfunkelſtein gehoben, der ſo groß war 
wie ein Butterfaß. Beim Ausgraben kam ein Reiterzug, an deſſen Ende 
ein Mann mit einem Schwanze auf einem dreibeinigen Bode ritt. Der: 
jelbe fragte einen der Schaßgräber, wie weit feine Vordermänner fchon 
feien, doch kaum hatte der Gefragte das erfte Wort geantmwortel, als der 
Schag unter furchtbarem Getöfe verfant. (K. R. Fiſcher, Gablonz.) 


Der herrſchaftliche Vrautſchmuck. 
Sage 313. 

Im ſchwarzen Teichl des Dorfes Labau ſoll der Brautſchmuck der 
Gutsherrin vergraben liegen. Zwei Männer wollten ihn einſt herausholen. 
Sie machten ſich an die Arbeit und hatten bald ein tiefes Loch gegraben. 
Als fie bereits bis zu dem Schatze gekommen waren, kam ein Reiter in 
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wilden Galopp dahergeiprengt. Nah einer Weile kam ein Mann an 
einer Krücke dahergehumpelt und fragte die Männer dreimal, ob fie einen 
Reiter gefehen- hätten. Als er Feine Antwort auf feine Fragen erhielt, 
ſprach er in treuberziger Weife: „Nun werde ich ihn mohl bei der Kapelle 
einholen.” Der eine der Männer war aber ein Wigbold und ſagte: 
„Den Teufel wirſt Du einholen!” Sogleich war der Schag verſchwunden. 
(K. R. Fiſcher, Gablon;.) 
—*2 


Sage 314. 

Dom „Höllebarge“ ſtürzt das ſogenannte „Hölleflößl“ in die Deſſe 
hinab. Es nimmt ſeinen Weg zwiſchen mächtigen Felsblöcken, wovon die 
größten als „Hölleſteijne“ bezeichnet werden, Hier fol nach dem Volks— 
glauben cine „Braupfanne vol Gold” vergraben liegen. Ein großer 
ſchwarzer Hund hält bei dem Schage Wache. 

- Sn einer Nacht verjudten vier Männer das Gold zu heben. Cie 
ſahen den Schag in der Tiefe blinfen und der Wächterhund faß heute 
ganz friedlih dabei. Sie waren alfo zur richtigen Stunde gekommen. 
Als ih die Schaggräber anſchickten, mit Spaten und Schaufeln zu arbeiten, 
begann es zu bligen und fchredlich zu donnern. Eine ganze Schar ſchwarzer 
Männer erihien hierauf. Die Goldfucher zitterten, wohl aus Furcht vor 
dem Getöfe, ließen aber von der Arbeit nicht ab, denn ſchon winkte ihnen 
reihe Beute. Da bradten die ſchwarzen Geftalten ein Galgengerüft und 
ftellten e8 auf. „Wan häng mr denn zuerfcht?" fragten fie einander 
und muſterten Die vier Arbeiter. „Dan ei dr run Weſte“, ſchlug der 
eine vor. „Ja, ja”, riefen die anderen. „Nej, mich bängt dr nej!“ ſchrie 
der betroffene Schaggräber und fuchte dem drohenden Unheil durch die 
Flucht zu entrinnen. Kaum hatte er den Ruf getan, fo verfanf der Schag 
und die fchmarzen Gefellen verſchwanden. | 

| | (Therefia Elftiner, Markelsdorf, Nr. 438.) 


J 
* 


Der Alpglaube. 


Der Alp iſt einer der unheimlichſten Quälgeiſter. Er ſchleicht in 
der Nacht unſichtbar umher, ſchlüpft in die Schlafſtuben, wirft ſich auf 
die Schlafenden, würgt ſie und preßt ihnen die Bruſt zuſammen, ſodaß ſie 
nicht ſchreien können; man ſchützt ſich gegen den unwillkommenen Gaſt 
dadurch, daß man eine Art oder ein Beil unter das Bett legt.'””) 
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Gewöhnlich kommt der Alp durch das Echlüffelloh in den Schlaf— 
raum der Menichen und verwandelt fich bier in ein Tier oder in einen 
Gegenftand. 

Der „Olb“ quält Erwachſene und Kinder, auch Tiere. Kleine Kinder 
ſucht er aud gegen Wechfelbälge umzutaufchen. „Verdreht“ der Neu: 
geborene die Augen oder „verzieht” er das Geſicht, fo heißt’s im Volks— 
munde: „dr Olb hout 'n ei dr Orbeit“. Die bejorgte Mutter bekrenzt 
bei diefer Wahrnehmung fofort den Kleinen. Am das Kind vor dem 
Alpe zu fehügen, damit es dr „Olb nej nejft”*) und nicht etwa gegen 
einen Wechjelbalg umtaufcht, werden noch mancherlei andere Vorkehrungen 
getroffen. Dean legt eine Art unter die Wiege, gibt eine Mangelfeule 
neben das Kind oder ein „Olbkreuz“ unter fein Kopfkiſſen. Eine Hofe 
von einem „Monnsvolfe” an die Wiege gehängt, ſoll die gleiche Wirkung 
haben. Solang der „Zutih” (Zulp) des Kindes an der Stubendede an: 
genagelt bleibt, Täßt es der Quälgeiſt ebenfalls unbehelligt. Als Abfindung 
legt man vor dem Schlafengehen eine Quarkſchnitte auf den Tiſch. Von 
Kindern, die den „Uberwachs“ haben oder fonft fehr kränklich find, heißt 
es, daß fie in den erften ſechs Wochen nah ihrer Geburt ausgetaufcht 
worden find. Ein folhes Kind nennt man dann einen „Wechfelbalg”. 
Um die Auswechfelung zu verhüten, darf man ein neugeborenes Kind nicht 
allein laffen, und zur Vorficht fol man, folange es ungetauft ift, einen 
Roſenkranz auf fein Bettchen legen. Bekommen die Kinder das „Frall”, 
jo empfiehlt es fich, ein „bischen Stohl” iu die Wiege an die rechte Seite 
des Kindes zu geben.) Sn der Mundart begegnen wir dem Worte Alp 
öfters. „Dar ös wull mit 'n Olbe behofft", heißt es von manchem. Aud) 
das Zeitwort „alben” ift im Gebraud: „Wu olbft de denn röm?" hört 
man fragen.'”) 

—- 


Sage 315. 

Der „Gabelak-Schuſter“ in Georgental wurde aud öfters vom Alp 
gedrüdt. Um ihn loszubringen, verjpradh er ihm eine Gabe. „Konm 
ok morne, dou friegfte ane gruße Auorffchnitte”, ſagte er zu ihm. 
Morgens ftellte fih ein Bettelmann ein, der vermeintlihe Alp, und das 
Weib des Schufters erhielt von ihrem Manne den Auftrag, dem Bettler 
eine tet große Duarkichnitte zu verabreihen. „Gabelak“ wurde jeit 
diefer Zeit von dem nächtlichen Quälgeiſte nicht mehr beläftigt. 
| (Amalie Seibt, Georgental, Nr. 17.) 


I 
*) Rom nordböhmiſchen „neßen“, bedeutet neden, aufziehen, äffen. 
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Sage 316. 

Eine Frau, Die auch von Alpe gequält wurde, bat ihren Mann, 
auf den Alp zu lauern. Der Mann willfahrte ihren Begehren. Als er 
nach der Schlummernden ſchaute, ſah er einen Strohhalm auf ihr liegen. 
Er griff Haftig nach ihm, packte ihn und zerhadte ihn in Heine Stückhen. 
Zu feinem Schreden erfuhr er früh, daß die Nachbarsfrau zerhadt in 
ihrem Bette gefunden worden ſei. Sie war alfo der „Alp“ gemwefen. 

(Amalie Bater, Wiejental, Nr. 176.) 


> 


Sage 317. 

Ein Morchenfterner Bauer, der auf der „Bühne“ zu fchlafen pflegte, 
hatte audy unter dem Alpdrücen zu leiden. Er börte, wie der Alp über 
die Holztreppe beraufgetrabt kam und fi) dem Bette näherte; er fühlte 
den Bruft beflenunenden Drud. Zu ſchreien vermochte der Gequälte nicht. 

(Sylvefter Fiſcher, Morchenftern. — Das madht das „döcke Ge— 
blütte“, meinte der Erzähler.) 


Sage 318. 


Sn der „Wietrede” in Morchenftern war bei einen Bauer ein 
Srefutionsfoldat eingelegt. Diefer fchlief auch auf der „Bühne”. Kaum 
batte er feine Schlafftätte aufgelucht, fo ging ein fürdhterliches Speltafel 
(08. Der Soldat ſchlug mit feinen Waffen immer an die Kammer: 
wände und an die Tür an, daß alle Hausbemwohner von dem Lärme 
wach wurden. Befragt, mas er doc jede Nacht treibe, erklärte er, daß 
er den Alp verjage. Zu diefer Abwehr nahm er ſich den nächſten Abend 
eine Schere mit. (Sylvefter Fiſcher, Morchenſtern.) 


⸗⸗ 


Sage 319. 

Einem Weibe erſchien während des Schlafes ein Mädchen, das ein 
blaues mit weißen Punkten beſetztes Kleid trug. Die Erſchienene ſetzte 
ſich an den Bettrand, ſchob die Zudecke etwas zur Seite und verblieb in 
dieſer Stellung. Die Schlafende kam dann jedesmal „hinter den Atem“, 
verſuchte zu ſchreien, bis ſie endlich erſchrocken aufwachte. Um die Er— 
ſcheinung zu bannen, nagelte die Frau an die Stubentür einen „Balg“ 
an. Der „Balg“ war eine aus Flecken zuſammengebundene Puppe. 

(Thereſia Kleinwächter, Morchenſtern Nr. 765.) 


Sage 320. 


Ein Bettler kam gegen Abend in ein Haus und bat um ein Nacht: 
lager. Der Hauswirt wies ihn ab, Doch der Bettler verkroch fich heimlich 
unter den Ofen. In der Stube Ichlief aud die Hausfrau mit ihrem 
feinen Kinde. In der Nacht hörte der Bettelmann „die Tür gehen” und 
er fab, wie etwas Weißes fich der Wiege näherte Gleich vermutete er 
in der Erfheinung den Alp und feine Annahme wurde in demjelben 
Augenblide von den Kleinen in der Wiege „benieſt“. Raſch rief der 
Bettler den üblihen Ausdrud „Helf Gott!” Da gings „praz“ und es 
war, als fiele ein harter Gegenstand auf den Fußboden. Da erwacdte 
die Mutter des Kindes, machte Licht und Jah zu ihrem nrößten Schreden 
neben der Wiege ihres Lieblings ein Lehmkind liegen. Der Alp, der 
willens geweſen war, es gegen das Kind in der Wiege umzutauſchen, hatte 
es beim Ausrufe des Bettlers fallen gelafien. Früh kam der Bettler zum 
Borfcheine und gab Aufklärung über den nächtlichen Borfall, worauf er eine 
gute Belohnung empfing.) (Elenore Rößler, Georgental Nr. 538.) 
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wenigſten des Geiſtes Namen nennen“. Aus demſelben Grunde die Be— 
obachtung bei eingetretenem Tode. 

23) Agnes Finke, Albrechtsdorf, Frau Rößler, Georgental. — Im Rieſen— 
gebirge wird dem Toten das Gewitter angeſagt; unterläßt man es, wird er 
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Schwarz oder ſchwillt an. Um das erftere hintanzubalten, legt man während 
eined Gewitters ein Stück Stahl (Rraufebauden) oder eine Hade (Langenau) 
unter die Leihe und ftellt Weihwaffer neben fie. (Hohenelb. Heimatk., 

636.) — Donnerkeil, Stahl find Abwehrmittel. Donnerfteine oder Arte gab 

man den Zeichen bei, fie fo in Donars Schuß ſtellend. (Meyer, M. d. G., 

154.) 

Dieſes Amtes waltete gewöhnlich eine befannte Bettelperfon des Dorfes. Die 

Einladung wurde ftets in Diefelbe Formel gekleidet und hatte hier folgenden 

Wortlaut: 

„N. N. mit fen Weibe läßt ſon, dog fei Suhn morne öm holbr 
Sahne werd bearob'n warn. hr föllt fu aut fein und föllt mit zu 
Grobe giehn.“ 

Einfegnung und Scelenmefje mit Angabe des Zeremoniells wurde oftmals 

mit eingeflochten, je nad) dem Nange des Verftorbenen. Obzwar die „Orabe: 

bitterin” von den Leidtragenden für die Arbeit entlohnt wurde, erhielt fie Mr 
den meisten Häufern, wo fie ihre Einladung vortrug, eine Heine Gabe. In 

Morchenſtern war die legte derartige Geftalt die „Dotr-Seffe” (Joſefa Vater), 

ein robuſtes und böſes Weib. Manche zögerten, „ein jold) Gewitter" ins Haus 

fommen zu laſſen. Sie hatte drei Töchter, von denen ihr ftet3 die eine oder 
die andere beim Einfargen behilflidd war. — In Unter-Mardorf ließ die 

„Srabebittern”, fonft „Leierfrou” genannt, über den Zweck ihres Kommens 

feinen Zweifel. Hatte fie den „krummen Steden”, oblag fie ihrer traurigen 

Pflicht, erfchien fie aber mit der geraden Stütze, jo erbat fie ſich ein Almoſen. 

(Nach mehreren Dlitteilungen.) 

>’) In Wiefental war die „Ale Deinke“ Totenabwäſcherin. — In Ober:Marvorf 

ging „Kernlfrdnand” „Srobebittn”. Lagen Leute frank darnicder, fo „ärgerte 
er fih mit”, ſchlich ſehr traurig von Haus zu Haus und hoffte jo zu helfen. 
Sobald fie wieder gefund wurden, zeigte fich „Kernlfrdnand” wieder in voller 
Munterfeit. 

6) Hiebei wählte man die Rainmauer, welche die Grenze gegen den Grund des 
Nachbarn bildet. — Die Grenzmarke war nad) uralter Anſchauung geheiligt. 
Bon diefem Orte können die Heren das Leichenwafler nicht holen, das fie zum 
Beheren des Viehes brauchen und nad) dem fie fo eifrig fahnden. (Hobenelb, 
Heimatk., S. 637.) — Es ift der Seele fo [ehr eigen, ſich an alles zu hängen, 
was zu ihr in irgend welche Beziehung gebracht wurde. In Zranfen, Thüringen, 
der Oberpfalz, in Bayern und Waldeck hält man es für nötig, das Gefäß, aus 
den man das Waller gegoffen hat, zu zerfchlagen. (Lippert, Chr., 387.) 

=") So wurde die legte Verbindung zwischen dem Toten und feinem Haufe ver: 
weht und zerftört. (Meyer, M.d. &., 105.) Das Gebot, das Lagerftroh 
des Toten zu verbrennen, tft weit verbreitet. In Böhmen und Bayern wird 
ausprüdlih die Nuhe des Toten von diefer Vernichtung abhängig gemad)t. 
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(Zippert, Chr., 394.) Wie Stroh einſt das weſentlichſte am Lager war, jo 
fnüpft ſich gerade an diefes noch der Brauch. (Ebenda.) 


28) Bayern, Nieverdeutfchland. Entiprungen den findlihen Glauben, „daß ınan 


eine Seele wie einen Menſchen über den Eingang zu einer Wohnung täufchen 
und durch allerlei Kunftgriffe überhaupt um die Orientierung bringen könne“. 
(Lippert, Chr., 392, 393.) 


9) Heute fpricht man dreimal dazu: Jeſus, in Gottesnamen! — In Böhmen 


macht man, „Damit der Tote nicht wiederkomme“, mit dein Sarge beim Heraus: 
tragen fich freuzende Bewegungen. Ahnliches tut man in Franken, che der 
Carg in die Bahre gelegt wird. (Lippert, Chr, 393.) Im Aodlergebirge 
(NRokitnig) macht man mit der Bewegung des Sarges ob der Haustürſchwelle 
drei Kreuze. Anm. d. 9. 


30) Bgl. Meyer, M.d. G. 104. 
31) Nah Mehreren. — Benda, 461. — „Bänke und Stühle, auf denen der 


Sarg gejtanden, während des Begräbnifjes umzuſtürzen und während derfelben 
Zeit die Haustür feit verfchloffen zu halten, ift in ganz Niederbeutfchland, in 
Thüringen, Sachſen, Hefjen, der Pfalz und in Ofterreich noch als Sitte an- 
zutreffen.” Die Scele jollte dur „Erſchwerung des Weges oder der Zurecht— 
findung” abgehalten werden. (Xippert, Chr., 390.) Lippert bringt aud) 
den Brauch, daß nad Aufhebung des „hochnotpeinlihen Halsgerichtes“ auf 
der Gerichtsſtätte die Stühle nebft dem Tifche umgeworfen wurden, in Ber: 
bindung. Die Gerichtsftätte jollte vor Seelenfpuf, vor der Rache der Deli— 
quentengeifter frei bleiben. (Ebenda, 39.) Beigefügt fei, daß das Neichen- 
berger Gerichtsbuch (1585) in der Anweiſung diefe Sitte auch erwähnt..... 
„der arme Sünder wurde abgeführt, die Nichter erhoben fih und fticßen die 
Bänfeum”.... (Theodor Hutter, Das Schwarze Bud) von Reichen: 
berg, ©. 12.) — Vgl. dazu auch Dr. Langer, Deutihe Volkskunde a. d. 
öftl. Böhm., X1.Bd., S.53, Nr. 365. — Das „Ausfehren der Stube hinter 
dem Sarge ber ıft in Nord: und Mittelveutfchland zur Verhinderung des 
Wiederkommens ſehr verbreitet”. (Xippert, Chr., 386.) 


32) Joſef Rößler, Morchenſtern (Talftrage). Ging man beim Haufe eines Ver: 


wandten vorüber, fo wurde der Earg niedergefegt und ein Lied gefungen. 
Manchmal wählte man einen Ummeg, um auf ein foldes Haus zuzulommen. 
Vgl. Neihenberger Mitteilungen, VI, 34. 


3) oder „Der Weinende wurde nahgezogen”. (Meyer, M.d. ®., 105.) Die 


Zränen brennen den Toten wie Feuer (Bayern, Böhmen); fo viel Tränen 
jemand um einen Verftorbenen vergießt, fo viel Tropfen LI gießt er ihm ins 
Fegefeuer (Böhmen). (Lippert, Chr., 409.) Lippert erklärt diefen, ſcheinbar 
unferem ganzen Bewußtjein widerſprechenden Volksglauben im Zufammen: 
bange mit den Totenwachen, wonach der Tote beluftigt werden mußte; unter 
Trauerbezeugungen leidet er. (Chr., 409.) 


Langer, Deutfiche Bolldkunde a. d. 0.8. rm 12 
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39 Meyer, M.d. G. 115. Nah alten Vorftelungen klammert fi die Seele 
förmlich) an alles, was ihr vertraut ift, ohne befondere Wahl des Gegenftandes 
und muß förmlich losgeriffen werden. Beſonders gilt das auch vom Beſitze. 
Niemand wagte, denfelben anzutreten, wenn die Perſon gejtorben war. Diejer 
Begriffsftufe verdanken wir die reihen Grabausftattungen aus alter Zeit und 
die bi3 heute erhaltenen Nachwirkungen. (Tippert, Chr., 388— 389.) Wollte 
man alfo die Wiederkehr hindern, mußte man für Ausftattung jorgen. Diefe 
Borftellungen erlitten im Chriftentume durd den ihnen neu eingefhobenen 
Inhalt eine Bedeutung. Die Ruhe der Scele oder das Gegenteil fiel nun 
damit zuſammen, ob die Scele den Bereiche des guten Engels oder des böfen, 
des Teufels, zugeteilt werde; fo fpiegelte ſich in der Volksauffaſſung die Fird)- 
liche Lehre von dem individuellen Gerichte. (Ebenda, 402.) Die Grabes— 
beigaben müfjen der neuen Richtung folgen und nehmen ein anderes Gewand 
an. Alles dient der Abmehr des Böfen, des Teufels. Man gibt dem Toten 
wie zum Kampfe ein Kreuz in die Hand, ummidelt die Hände mit dem ge: 
weihten Roſenkranze, bevedt fie mit Bildern der Heiligen — alles zu dem: 
jelben Zwede. (403.) Bon der Sitte des Beſchenkens des Toten durch feine 
Freunde ift in der erhaltenen Übung, in das Trauerhaus Blumen: und Kranz: 
Ipenden zu ſchicken, ein alter Neft geblieben. (Kippert, Chr., 400.) 

36) Der Tote beanfprudhte alles das, was ihm perfönlich gehörte. Mannigfaltige 
Schatzobjekte, Ringe und Geſchmeide, wurden aud) fhon in alter Zeit den 
Toten gegenüber in Geld reluiert und endlich bildete eine Heine Münze den 
rudimentären und ſchon mehr ſymboliſchen Neft des Ganzen. Man gibt alfo 
den Toten in dieſem Münzfymbol feine Schäge mit; verſäumt man folches, 
jo fommt er wieder. Eine Münze dem Toten in die Hand zu geben oder in 
den Mund zu legen, ift noch weit und breit üblich (Preußen, Sachſen, Thüringen, 
Brandenburg, am Harz, in der Zaufig und Oberpfalz). (Lippert, Chrift., 
400— 401.) Anderwärts legte man eine Münze in den Mund des Toten, 
damit dieſer nicht ein Nachzehrer werde. (Lippert, Chr., 412.) Nach hrift- 
licher Anfhauung: „Petrus läßt ven Toten ohne diefen Pfennig nicht in das 
Jenſeits.“ 

Die Seele der Wöchnerin iſt beſonders geneigt, wiederzukommen. Bei ihrer 
Sargausſtattung geht man mit größter Sorgfalt zu Werke. Iſt das Kindlein 
gleichzeitig geſtorben, ſo legt man es der Mutter in den Arm, gibt ihr Kamm, 
Waſchfleck, Schere, Fingerhut, Zwirn und Nadel und ein Stück Leinwand, 
Bettchen, Häubchen und Windeln des Kindes, dem Kinde ſelbſt Puppen und 
Spielzeug mit, damit die Mutter nur ja nichts zu holen habe. (Xippert, 
Chr., 369.) — Siehe au Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, V, 150, Nr. 50. 

36) Siehe Anmerkung 35. „Er fände fonft im Grabe feine Ruhe” ift noch die 
jegige Begründung. 

37) Bei Neuftadt a. T. ist es ebenfalls üblih, dem Toten eine Zitrone in die 
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Hand zu geben. (Reichenb. Mitteilungen, II, 194.) — Nah Meyer 
(D. V., 271) gibt man „Proteftanten an einzelnen Orten einen Rosmarin 
oder eine Zitrone in Die Hand“. Bei Weſtheim trugen die Frauen Zitronen 
und Rosmarin in der Hand. Den legten wohl auch im Munde, und warfen 
dann beides ing Grab nad. (Ebenda, 273.) 

3) Meyer, M. d. G. 114. — Die Kirche übernahm dafür die Beforgung des 
Seelenkults. Die Hinterlegung und Stiftung erfolgte, um das Heil der Seele 
damit zu erfaufen. Das bezeugen auf das klarſte Taufende von Urkunden. 
Der „Slaube” diente dazu, das Feuer des Eifers zu erhalten, und Hundert: 
taufende gaben, wie ung die Urkunden beftätigen, zum Heile ihrer Seele ihr 
Gut und die Freiheit ihrer Kinder der Kirche hin, und wenn fie fonft nichts 
bejaßen, ihren eigenen Leib zu gemeſſenen Dienſten; ..... überfromme Väter 
gaben ſelbſt ihre Kinder zu gleichem Zwecke in ewige Dienftbarfeit. (Yippert, 
K. d. M., II, 621, 626, wo der Gegenstand noch ausführlich behandelt ift.) 
— Vol. Lippert, Chr., 344, 425, 431, 452, 621. — Vgl. auch die mannig: 
faltigen Seelengeräte in den Negeften des Braunauer Stadtbuches vom Jahre 
1403, recte 1407, bei Dr. Langer, Deutjche Volkskunde, IV., insbeſondere 
V1.— VI. Bo. 

39) Dem Prager Rechte nach fiel von dem Gute eines Bürgers, der ohne Erben 
ftarb, ein Drittel als Scelengerät ab. Der Schwabenfpiegel verpflichtet, ſelbſt 
ohne Verfügung des Erblafjerz, den vierten Teil des fahrendes Erbes als 
„der Seele Teil” auszufcheiven. Diefe Art Frömmigkeit hat zu dem großen 
Stiftungsreichtum mittelalterlicher Kirchen zweifellos mehr beigetragen, als 
die humane Abficht, die Kirche oder Erziehungsanftalt durch Geſchenke zu 
fürdern; aus menſchlichem Egoismus lernen wir menſchliche Großmut be: 
greifen. (Lippert, Chr., 425 —429.) 

10, Morchenſterner Grundbuch II, 1, 2. 

41), Morchenfterner Grundbuch II, 155. 

42) Georgentaler Grundbud 1. 

13) Der politifhe Bezirk Gablonz, 664. Das Leienmahl ift ein Schmaus, 
der diefer Seele zu Ehre gegeben wird, und an dem fie teilnimmt. Sie wünfcht 
die Erheiterung. Die trauernde Gefellfchaft fol deshalb Iuftig fein und viel 
genichen. Bei verftorbenen jungen Leuten war Tanz üblid. (Xippert, 
Chr., 405, 406.) 

44) Die Zeit, welche der Seele auf Erden gegönnt wird, iſt mitunter auch bei dem: 
jelben Volle je nad} der Würde des Toten verſchieden. Eo feierten Die Skythen 
ihren Königen das Totenfeft erſt nah Jahresfriſt, während der Leichnam 
des gewöhnliden Mannes nur vierzig Tage auf der Reife war. Beide 
Friſten haben bis heute eine fehr weite Verbreitung. In Syrien dürfte einft 
die vierzigtägige Friſt üblich gewejen fein, denn dieſe iſt es, welche auch im 
Leben Jeſu hervortritt. An diefer Friſt hat auch die chriftliche Kirche in den 
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meiſten Gegenden feitgehalten. Ber den Deutfchen aber erhielt fich daneben 
noch die Frift des „Dreißigften”. An dieſem Tage werden auch heute nod) 
in vielen deutſchen Gegenden die Firhlichen Erfequien wiederholt; dann find 
die Pflichten gegen den Toten erfüllt; fie ftelen uns ein chriſtlich gewordenes 
Zotenfeft dar. Die runde Summe dreißig bezeichnet wohl nur den Zwiſchen— 
raum zwifchen zwei gleichen Mondphafen („Vierwochenmeſſe!“), und an die 
Monatsfrift hielten jih aud) die alten Zuder. (Lippert, K. d. M., II, 253.) 
— Faſt überall kehrt die Seele drei Tage nach dem Tode nod einmal zu 
einem Abſchiedsbeſuche zurüd. Trog der ſtreng kirchlichen Satzung von dem 
fofort nah dem Tode eintretenden Gerichte hat fi die urältefte Volksan— 
Ihauung für die Seele beſtimmte Urlaubstage erwirkt. (Näheres ſiehe Lippert, 
Chr., 413, 414.) — Zum „Dreißigften“ vgl. auch das Braunauer ältefte 
Stadtbud in Dr. Langers Deuticher Volkskunde a. a. O. 

15) Lippert, K. d. M., 11, 250. 

16) Reichenbg. Mitteilungen IV, 35. — „hr licbes Vieh, der Herr ift ge: 
ftorben”, fo verfündet man heute noch dem Viehe das Hinfcheiden des Wirtes. 
(Amalie Seibt, Gcorgental.) 

17) Bar „Franz Wanzln“ in der Töpferede in Ober-Tannwald ereignete es ſich, 
daß durch die Unterlaffung der Todesanfage ſämtliche „Bienenftöde eingingen”. 
(Frau Rößler, Morchenftern, Talftr.) — Die Seele hängt an all dem Ihren 
und fucht es mit fich zu reißen. Dem Vieh und den Bienen den Fall anfagen, 
find Refte diefer Anfhauung. (Lippert, Chr., 389.) ©. auch Dr. Langer, 
Deutſche Volkskunde, VI. Bd.,S. 195, Nr. 187 und XI. Bd., ©. 53, Nr. 365. 
Bol. Meyer, D. B., 269. 

#5), Frau Rößler, Georgental, — Die Zeiten der Scelenwiederkchr find u. a. 
die Duatembertage, dann die Neujahrs-, Weihn achts- und Oſternacht, ins— 
beſondere aber der Allerfeclentag. Daraus ergibt fih der Sinn, welchen eine 
Wiederholung der Leichenkultakte an diefen Tagen haben kann. (Xippert, 
Chr., 415.) 

#9) Reichenbg. Mittel. IV, 35. 

50) Reichenbg. Mitteil. IV, 35. 

N Reichenbg. Mitteil. IV, 35. 

52 Benda, 461. Reihenberg. Mitteilungen VI, 34. 

53) ran Rößler, Gcorgental. Auch im Arlergebirge. — Geizhälſe Haben feine 
Ruhe im Sarge, ihr Grabhügel ftürzt cin, fie erfcheinen al8 Hunde oder 
Schweine — ſcharrende und mwühlende Tiere — und müfjen immer wieder 
zu ihrem Eigentum zurüdfchren. (Xippert, Chr., 398.) 

4), Benda, 461. — Amalie Scibt, Georgental, Amalie Bater, Wiefental. — 
„Anton, gib Dig!" rief die Abwäſcherin dreimal die Leiche an und nach einer 
Weile wurde der Arm weid. 

55) Benda, 461. 
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56) Gablonzer Bezirk, 284. 

5) Benda, 466. 

58) Benda, 466. — Über das „Niefen“ fiche Anmerkung Nr. 102, oder „eine 
arme Seele” (Bezirt Gablonz, 285). 

59), Franziska Müller, Johannesberg. 

60) Luiſe Vorbach, Mordenftern. 

SM Luiſe Vorbach, Mordenftern. 

62) Luiſe Vorbach, Morcenfiern. 

3), Amalie Seibt, Georgental. — „Das Wühlen einer Schermüs, eines Maul: 
wurfes im oder am Haufe bedeutet nahen Tod" (Meyer, D. V., 267). — 
Bgl. Dr. Langer, Deutjche Volkskunde a. d. öftl. Böhmen, VII, 173, Nr. 
235, IX, 52, B. 3. 11. — Schermüs, Schermaug, eine Waffermaus oder 
Waſſerratte. Meyer führt in feiner „Deutfhen Volkskunde“, S. 392, 
Schermüs an, weshalb diefer Augdrud in diefer Form zitiert wurde. 

64) Amalie Seibt, Georgental, Amalie Bater, Wiefental. Als in einem Trauer: 
haufe der Kerzenrauch oberhalb der Tür in eine Spalte 309, fo nahm der Wirt 
einen Span und ſchloß die Luce. Nach längerer Zeit entfernte er den Span 
wieder und furz darauf lag der Bauer „Leiche”. 

6) Dr. Langer, Deutſche Volksk., VII, 177, Nr. 273. 

68), Nach mehreren Mitteilungen. — Vgl. Hohenelber Heimatk., 635. — 
„Wenn man cin Aderftüd zu befäen vergeffen, eine Unterſaat gemacht hat, 
muß man bald fterben.” (Meyer, D. ®., 267.) 

7) Eine Georgentalerin war zu Lebzeiten auf die Gemittererfcheinungen fehr er: 
boft; in ihrer Begräbnisftunde 30g plößlich ein ſtarkes Gemitter auf, aber ſofort 
nad) der Beerdigung hellte fih das Wetter wieder zum „Schönften Tage” auf. 
— Eine andere Perſon fonnte den Wind nicht leiden. Als man mit der 
Leiche derfelben aus dem Haufe trat, erhob fi ein „abſcheulicher Wind” und 
tobte bis nach vollzogener Beerdigung. (Amalie Seibt, Georgental.) 

68), Amalie Scibt, Georgental. — „Dem Gerechten, dem ſüd- wie dem nord: 
deutfchen, regnet e8 ins Grab.” (Meyer, D. B, 274.) 

69) Luiſe Vorbach, Morchenftern. 

70) Luiſe Vorbach, Morchenſtern. 

1) Allgemein. 

22) Selbftverftändlich ift heute wie in Urzeiten dad Grab und alles über dieſem 
dem Toten heilig und fomit für die Menſchen unverleglih. Die Verlegung 
aber ftört den Toten und rächt fi) an dem Lebenden; wenn auch dabei an die 
finnlihe Einwirkung der Seele nicht mehr gedacht wird, fo ift Doch der Erfolg 
al8 Tatſache des Glaubens ftehen geblieben und hat neue Erklärungen hervor- 
gerufen. Die Blumen des Grabes fol man nicht pflüden; wo man fie hin- 
trägt, dort holt fie der Tote des Nachts; wo man fie hinwirft, dort geht er 
um; man fteht, wie eine Borftellung die andere erklärt. Nicht einmal den Duft 
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foll man von den Blumen des Toten nehmen; man verliert den Geruch oder 
fühlt Schmerzen im Kopfe. Ja, nicht einmal betreten fol man das Grab. 
(Lippert, Chr., 432.) 

73) Allgemein. 

4, Morchenftern. 

5) Mordenftern. 

76) Bal. Dr. Langer, Deutſche Volksk. IX., &. 26 u. ff, B. 3.3, 4, 9, 10, 
13, 18, 22. 

7) Amalie Seibt, Georgental. 

8) Benda, 466. — Abmehrmittel. In Schlefien und der Laufig, auch in 
Böhmen üblih. (Lippert, Chr., 392.) 

), Nah Mitteilungen mehrerer. S. Anmerf. Nr. 80. 

80) Lippert, Rulturgefhichte 11, 287. Es war Volksbrauch, welcher vom Mittel- 
alter bis in die neueſte Zeit hineinreichte, daß fih das Volk bei jeder Hin: 
rihtung herandrängte, um das Blut in Tüchern aufzufangen oder irgend ein 
Stückchen vom Leibe des Hingerichteten zu erhafchen, welchen Reliquien man 
dann die verfchiedenften Zauberfräfte beimaß. Man war aus irgend einer Ur: 
zeit gewöhnt, daß die Leiber gemiffer Verbrecher — wozu man im betreffenden 
Falle auch heute noch ganz vorzugsmeife die Zauberer zählt — der Gefamt- 
heit zur Vernichtung preisgegeben wurden, und indem jeder fein Teilchen in 
ih aufnahın, glaubte er dadurch zugleich einen Zuwachs an Lebenskraft zu 
gewinnen. Die Borftellung diefer Lebenskraft ift in dem Gedanken der Krank— 
heitsheilung oder des Gefchäftsauffhmwunges nad vorherigem Gebrauche der 
Verbrecherrelique feitgehalten und zugleich vererbt. — Theodor Hutter fchreibt 
im „Schwarzen Buch von Reichenberg”, ©. 8, über die dortigen Richtftätten : 
Beide Stätten waren vom Volke gefürchtet und gemieden. Die abergläubifche 
Menge glaubte unerjhütterlic daran, daß am Galgen aus den Tränen der 
unſchuldig Hingerichteten jene wunderbare Zauberwurzel hervorfproffe, welche 
man um Mitternacht bei Lebensgefahr haben könne, deren Befiß aber un— 
gemefjenen Reichtum zur Folge habe, ebenſo waren die Splitter des Stäbchens, 
das über dem Haupte.des Deliquenten gebrochen worden, der Strid des Ge- 
benkten, der Daumen des Diebes und felbft das Blut des Geköpften, letzteres 
wegen feiner angeblichen Heilkraft, begehrensmerte Dinge. — Bol. aud 
Lippert, Chr, 463— 464, und Dr. Langer, Deutihe Volkskunde, V, ©. 
150, Nr. 51. 

81) Der Chemiker Leon Dumas veröffentlicht in der „Nature“ das Ergebnis 
feiner hemifchen Unterfuhungen über die bläuliche Flamme des Irrlichtes. 
Zuerſt glaubte er, es handle fich beim Irrlicht um gemöhnliches Sumpfgas, 
jedoch ficht die Jlamme des Sumpfgafes nicht bläulich aus und überdies ift 
nicht einzufehen, wie es fi im Sumpf entzünden ſollte. Durch Unterfuhung 
gelangte er zu der Behauptung, daß das Irrlicht nur an ſolchen Drten ent: 
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fteht, wo Leichen im Sumpfe lagen und namentlich aus denjenigen Organen, 
die veih an Schwefel und Phosphor find, wie Gehirn und Rüdenmark. Die 
frei werdenden Safe füllen erſt die Schäbelfapfel an und entweichen dann, 
wenn ihr Drud zu groß wird, um fih an der Luft zu entzünden. (Kosmos, 
Sahrgang 1911, Seite 21.) 

82) Reizbar ohrfeigt der Irrwiſch den Wanderer, der ihn neckt, führt ihn irre, 
Ipringt ihm auf den Rüden, zündet ihm das Haus an und bevroht fogar fein 
Leben. Seltener leuchtet er ihm dienftfertig heim. (Meyer, M. d. &., 76.) 

3), Anton Boffelt, Morchenftern. Franzisfa Müller, Zohannesberg u. a. — 
Bol. Meyer, M. d. G., 75, Lippert, Chr., 506. 

4) Ringelnatter, „Hejdechsl“ (Salamander), „Nottrjüngferle“ (Eidechſe). 

85) Zippert, Chr., 460— 461. 

86) Zei Nr. 113 in Morchenftern mar an der Scheune das ganze „Kirbel“ voll. 
(Helene Dregler, Morchenſtern aus Nr. 113.) — Kirbel, Körbchen, oberfter 
Zeil des Giebels. 

87) Lippert. Das Leben der Vorfahren, 76. — Derſ., Chr., 493. Bon der 
Schweiz bis Niederdeutfchland ein jehr ermünfchter Gaft im Haufe. Wo man 
die Hausotter ſchlecht behandelt, flieht aller Segen das Haus. Man darf auf 
der Türſchwelle nicht Holz fpalten. 

88) Vergl. Anmerk. 87. — Auf denfelben Vorwurf ftoßen wir im Riefengebirge. 
(Volksſagen aus dem Riefen- und Sfergebirge, gef. von Robert Cogho, S. 42.) 

89) Statt des Ausdrudes „Millei” (Mil) wird auch „Schlippei” gebraudt. — 
Dasfelbe wird auch von Georgental erzählt. Das Kind ſchlug die Schlange 

. mit dem Löffel auf den Kopf. (Franz Prediger, Ober-Tannwald.) — Die- 
jelbe Sage bei Meyer, M. d. G., 79. Das Kind fchlug auch die Schlange, 
da ſiechte es fchnell dahin. Seine eigene Seele war getroffen. — Im Rieſen— 
gebirge. (Hohenelb. Heimatf. 787.) — Die „Semmelmilch“ bemeift aufs 
deutlichite, daß wir es hierbei mit einer Kultſpende, aber nicht mit Schlangen: 
fütterung, alfo mit Seelenfult, aber nicht mit Tierbienft zu tun haben. (Lippert, 
Chr., 493.) 

”) Lippert, K. d. M., 407. — Derfelbe, Chr., 495. 

1), Das Kennzeichen der fchaghütenden Schlange war in Süddeutſchland der 
Schlüffelbund an ihrem Halfe. Ein ähnliches Symbol ift die Krone des 
„Dtternlönigs”, die in ganz Deutfchland in Märchen wiederkehrt. Die Krone 
ift „die kurz nach der Häutung fehr auffällig hervortretende hromgelbe Zeichnung 
auf dem Kopfe der Ningelnatter”. Gelingt e8, der Schlange dieſes Krönden, 
wenn fie es felbft abgelegt, zu entwenden, jo hat man entweder an diefem ſelbſt 
einen unerſchöpflichen Schaß, oder man zwingt damit ven Schagmächter zur 
Auslieferung eines foldhen. (Kippert, Chr., 495 —496.) 

92) Derartige Sagen haben fich im Riefengebirge in ausgeprägterer Form erhalten, 
(Hohenelber Heimatf., 786—788, Cogho, Volksſagen aus dem Ricfen: 
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und Sfergebirge. S. 41—42. Vgl. aud) Dr. Langer, Deutſche Volks— 
funde, XI, ©. 166, Nr. 404.) 

9) Gablonzer Bezirk, 284. — Val. Lippert, Chr., 502 — 503, Meyer, 
M. d. ©, 80—81. 

91) Agnes Finke, Albrechtsdorf, Sylveſter Fiſcher, Morchenſtern. — Meyer, 
M. d. G., 80: „Bläft ein Wiefel den Menfchen an, nachdem c3 die Spring: 
wurzel gefreffen, fo muß er nah Tiroler Glauben fterben.” — Lippert, 
Chr., 570. 

») Benda, 464. -— Gablonzer Bezirk, 284. — Im Nargau ftirbt die 
Schwarze Kate ihrem Heren vor. (Meyer, M. d. G. 80.) — Mit der Kage 
iſt es nicht „geheuer” oder „richtig“. Katzen müſſen gut gefüttert und dürfen 
nicht gefchlagen werden. Dreifarbige Katzen ſchützen vor Feuer und anderem 
Unglüd. Schwarze Kagen bewachen unterirdiſche Schäge und werden nad 
einer bejtunmten Reihe von Jahren Heren ufm. (Lippert, Chr., 504—505, 
570.) — Über Kagen vgl. auch Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, V, ©. 
38, und XI, ©. 163, Nr. 393. 

96) Benda, 464. Frißt er Gras, fo kommt Regen, heißt e8 vom Hunde. — 
Gablonzer Bezirk, 284. — Reihenberger Mitteil,, IV., 35. — 
Lippert, Chr., 505. — Dr. Langer, Deutfche Volkskunde, VII, S. 173, 
Nr. 235. 

9) Keutelt. Die Königshäufer, S. 112, 113. — „Germanifhe Seelen von 
Ermordeten und Selbftmördern fliegen ala Raben und Krähen umher, dic: 
jenigen unfchuldig Getöteter ala weiße Tauben und Schwäne.” (Meyer, 
M. d. G. 76.) 

3) Gablonzer Bezirk, 284. — Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, XI, ©. 
165, Nr. 400. 

99), Gablonzer Bezirk, 284. — Joſef Rößler, Morchenftern, Talftraße. — 

s Glöcksmühlchn mählt, 's word Glöcke rei kumm!“ (NReichenb. 
Mitteil., VI, 83.) 

100, Heinrich Jenkner, Mordenftern. — Meyer, M.d.G.,76: „Aud in Motten, 

Bienen, Käfern und fonftigem fliegenden Getier ſtecken Seelen, auch in der 

Hausgrille.“ 

101) Als „Himmelsziege“ bezeichnet man den Ziegenmelker, der ſich bei ſeinem 

Durchzuge vernehmlich machte. (Wilhelm Poſſelt, Morchenſtern. — Reichbg. 

Mitteil., V, 162.) 

192), Entlehnt. Lippert, K.d. M. 1, 109, 110; 11, 415. ©. aud Dr. Langer, 

Deutihe Volkskunde, X, S. 107, Sage Nr. 176, und XI, ©. 9, Sage 

Nr. 217. 

105), Meyer, M. d. G., 91, 92, 94, 95. 

104, Affen von Affe: zum beften halten. Lippert jpricht von „äffenden Geiftern“ 

(Chr., 437). 
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105, Das nordböhmiſche „néêszen“ bedeutet: neden, aufziehen (Grimms Wörter: 
buch). Im Sfergebirge wird als eine abgeſchwächte Form von äffen gebraud)t. 
— Über das „äfftn giehn”, „Schejchn” und „Spukn“ fiche auch: Reichen: 
berger Mitteilungen, VI, 82. 

106) Der Glaube, daß die Seelen zu Allerfeelen, in ver Chriſtnacht und Neu: 
jahrsnacht zu nächtlichen Meſſen zuſammenkommen, gilt in Oftpreußen, wie 
in Tirol, Thüringen, im Voigtland und unter den Sachſen in Siebenbürgen. 
(2ippert, Chr., 68.) — Siehe hiezu Sage Nr. 20 bei Dr. Langer, Deutjche 
Volkskunde, II, S. 123 (aus Braunau). 

107), Diefe Sage ift nad) der gleichnamigen in Bendas Geſchichte der Stadt 
Gablonz (S. 561—562) umgearbeitet worden. Benda merkt dazu noch an: 
In Wirklichkeit verhält es ſich mit diefer Stiftung ganz anders als es die 
Sage erzählt. Das Pfründerhaus, zur Aufnahme von vier armen alten Leuten 
bejtimmt, wurde 1784 aus dem binterlafjenen Vermögen des verftorbenen 
oh. of. Clem. Feir nach deſſen eigener Angabe errichtet, wie e8 der in Ab: 
ſchrift vorliegende Stiftungsbrief bemeift. 

108, „Süböftlicher” ift von einem Benußer des Buches durchſtrichen und mit nörd- 
licher überfchrieben worden. 

109) Bemeife, daß in der Dfterzeit die Geifter unter den Menfchen find, um mit 
ihnen zu feiern und durch fie erfreut zu werden, find in hundertfältigen Bor: 
ftelungsrudimenten erhalten. (Siehe Ausführlies: Lippert, Chr. 611 u. f.) 

110) Ob das am Karfreitage war, wo doch alle Gloden ſchweigen? — Bgl. zu 
dieſer ſowie der nächſtfolgenden Schagfage ähnliche Schatfagen bei Dr. Langer, 
Deutſche Volkskunde, I, S. 49, Nr. 1 (von der Heuſcheuer bei Braunau), X, 
©. 107 u. ff, Nr. 177 und 178 (vom Bradelberge bei Dela-Döberney), wo 
fih die Handlung am Palmfonntage während der Paſſion abfpielt, ferner 
ebenda, Nr. 179 (vom „wüſten Schloß” in der Suchei bei Rokitnitz), hier zu 
Beginn eines neuen Jahres. 

11) Der Schafftein heißt gegenwärtig Therefienhöhe. Den jegigen Namen erhielt 
der Felſen erft nach der Gattin des ehemaligen Fabriksbeſitzers Mayer, die hier 
gern vermeilte. Bon der fteinernen Brüftung der Höhe genicht man cine 
prächtige Ausficht auf die von drei bevölferten Tälern durchſchnittene, nahe 
Gebirgslandſchaft. 

112) St. Johannes iſt im nördlichen Böhmen der Hauptgeiſtertag. Natürlich find 
nun wieder Schäße zu heben. Alles was in der Tiefe der Erde verborgen liegt, 
wird offenbar. Die Schaßgrüfte öffnen fid) und die Echäge, fo tief fie liegen 
mögen, foımmen herauf — aber mit dem beftimmten Glodenjchlage ſchließen 
fich wieder Erde und Felfen. (Lippert, Chr., 648.) Weihnachten iſt auch 
die Zeit der Seelenwiederfehr. Siche Anmerkung 9). - 

3), In Tirol und Brandenburg tanzen in der Johannisnacht „blaue Flämmchen“ 
über den Schägen. (Xippert, Chr., 649.) 
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114) Erinnert an die Heldenfagen, an die Drachenfänpfe. 

15), MWünfchelruten müffen am Zohannestage (f. Anmerk. Nr. 1?) oder in der Nacht 
zum Karfreitage gefchnitten werden. (Lippert, Ehr., 649,479.) Dem Geiſte 
in der Hafel ift der Grabſchatz bekannt; die Hafel muß wiſſen, wo ihr Schag, 
wo das Gut der Seele liegt. (Lippert, Chr., 479.) 

116) Siehe Einleitung: Schatzſagen. 

17) Bezirk Gablonz, 285. 

18) „Rübezahl“, VII, 63. 

19) Ebenda. 

120), Nach Mehreren. — Grohmann, A. u. G. S. 31. 

2a) Grohmann, A. u. ©., 186. 

122), In der Morchenſterner Wieſemühle tft diefer Braud) üblich geweſen. — Vgl. 
Grohmann, A.u. G. Nr. 1338: Man läßt, während die Xeiche hinaus: 
getragen wird, die Mühle Icer mahlen; dann vernacdläffigen die Mühlknechte 
mie ihren Dienft. Vgl. au Dr. Langer, Deutfche Volkskunde, II, ©. 8, 
Fußnote ?). 

123) Diefelbe Sage ift unter dem Titel „Aferine” im „Rübezahl“ (II, 5) cr: 
Ihienen. — Vgl. auch die Sage „Die Dreibrüderebene”“ (ebenda, II, 23). 

121) Frau M. Rößler, Georgental. — Der Wacholder durfte nicht umgehauen 
werden und man ſprach davon, daß Elben und Geifter in ihm hauften. Der 
Rauch feines Holzes vertreibt böfe Geifter, Scuden, Schlangen, Raupen und 
Ungeziefer. (Lippert, Chrift., 478.) 

125) Karl R. Fiſcher, Gablonz. 

126) Karl R. Fiſcher, Gablon;. 

127) Stephan Friedrich aus Schwarzfluß (Polaun). Als cin Furchtſamer den 
Wirt aufbrachte, den abergläubiſchen Rat zu befolgen, fiel durch die Berührung 
das Bein des Toten von dem Leichenbrette herab, was ſelbſtverſtändlich noch 
erhöhtere Furcht auslöſte. 

128) Reichenbg. Mitteilungen, VI, 34. 

129) Reichenbg. Mitteilungen, VI, 34. 

130) Ebenda. 

3) Vgl. ebenda, Seite 82. Vgl. auh Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, 
IX. Bb., S. 51, Wr. 340. 

132) Der politifche Bezirk Gablonz, 2. Aufl., 284. 

135) Nach Gewährsleuten. Ähnliche, bezw. andere Bannmittel fiche bei Dr. Langer, 
Deutſche Volkskunde, IX, ©. 53, Nr. 343 (aus Hilbetten), und X, ©. 121, 
Nr. 358 (aus dem Bez. Wedelsporf). 

134) Nach Lippert, Ehr., 447, heißt das Verbum „alben” in Deutſchböhmen das 
nächtliche, geräufchvolle Geſchäftigſein. 

135) Eine ähnliche Alpfage enthält die „Heimatkunde des Hohenelber Bez.“, S. 766. 

(Fortſetzung folgt im nächften Bande.) 
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Dom Bühertifche. 


ungbaner, Guſtav, Dr., Bibliographie des dentichen Volksliedes 

in Böhmen. Prag, 3. ©. Calveſche E. u. k. Hof: und Univerfitäts: 
Buchhandlung, 1913. 8°, XLVII und 576 ©. Mit diefem Werke findet das 
von Profeſſor Dr. Adolf Hauffen geleitete Sammelwerk „Beiträge zur deutſch— 
böhmischen Volkskunde” als XI. Band feine planmäßige Fortiegung. Wie ſchon 
aus dem Titel erfichtlich, hat fich der Verfaffer unter entiprechender Mitwirkung 
des Profeſſors Hauffen der dankenswerten, aber auch recht fchwierigen Aufgabe 
unterzogen, eine ſyſtematiſche Zufammenftellung aller bisher in Buchausgaben, 
Zeitichriften und anderen Veröffentlihungen zerftreuten Volkslieder Böhmens zu 
geben, die in der vorliegenden Ausgabe dem wiſſenſchaftlichen Foricher Schon 
jeßt eine großzügige Überficht über das Volfslievmaterial bietet. Denn diefe 
Bibliographie ſoll einerfeits eine Grundlage für die kommende große Ausgabe 
deutſchböhmiſcher Volkslieder des F. k. Miniſteriums für Kultus und Unterricht 
bilden, anderfeit3 fol jie ein Hilfsbuch fein für die geplanten wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitungen des deutſchböhmiſchen Volfsliedes, die in den genannten „Bei: 
trägen” erfcheinen werden. 

In der umfangreihen Einführung ftreift der Verfaſſer die „Geſchichte der 
Volksliedforſchung in Deutſchböhmen“, wobei er unter anderen auch die Verdienſte 
unferer deutſchen Volkskunde a. d. öftl. Böhmen um Ausbeutung und mwifjenjchaft: 
lihe Bearbeitung der im nachfolgenden textlichen Teile behandelten volfstümlichen 
Überlieferungen rühmlichft erwähnt, beipricht johin das Unternehmen des k.k. 
Minifteriums für Kultus und Unterricht, insbeſondere die bisherige Tätigkeit des 
diesbezüglich für Böhmen eingefegten Arbeitsausſchuſſes, um hierauf auf die An— 
ordnung jeiner Bibliographie und deren Benüßung ſowie eine Erflärung der Ab: 
fürzungen zu übergehen. Der regeltenartig mit fortlaufenden Nummern verjehene 
tertliche Teil führt nun zunächſt unter I „Allgemeines* (Nr. 1—47c) Abhanp: 
lungen an, welche über das insbejondere in Böhmen verbreitete deutſche Volkslied 
in jelbjtändigen Ausgaben oder als Aufjfäge in ſonſtigen Werken erfchienen find, 
worauf die eigentlichen Lieder, wie auch jonftige Volksdichtungen, Spiele ufw. 
nah Überschrift, Fundort, Literatur und fonftigen einschlägigen Bemerkungen 
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bibliographifch bearbeitet zur Aufzählung gelangen. Diefe Lieder umfaſſen in Ab: 
teilung II (Nr. 48— 161) „Erzählende Lieder”, in Abteilung II (Nr. 162 bis 
567) die „Liebe und Ehe” (A. Licbeslcid, B. Liebesfreud, C. Ehe), in Abteilung 
IV (Nr. 568— 1150) „Seiftliche Lieder”, fohin „Das Jahr im Lich, Spiel und 
Spruch“ (A. Weihnacht, B. Neujahr, C. Dreifönig, D. Frühlingsbräude. E. 
Oſtern, F. Pfingſten, G. Kirchweih, H. Das übrige Jahr und Volksſchauſpiele), 
in Abteilung V (Nr. 1151—1442) „Standes und gefhichtliche Lieder“, in Ab: 
teilung VI (Nr. 1443— 1526) „Bodenftändige Dichtungen”, in Abteilung VII 
(Nr. 1527— 1983) „KRunftlieder un Volksmunde“, in Abteilung VIII (Nr. 1984 
bi8 2178b) „Lieder der Lebensluft”, in Abteilung IX (Nr. 2179— 2295) „Bier: 
zeiler“ (worunter auch Jodler, Zuchezer, Schreie, Volksmuſik) und im Anhang 
unter I (Nr. 2296 —2449a) „Kinderdichtung”, unter II (Nr. 2450— 2711) 
„Sprüche“ (Aberglaube und Volksheilkunde, Patenbriefe, Haus:, Grab: und 
Glockeninſchriften, Wetterregeln, Sprihmörter und Redensarten, Rätſel uſw.). 
Hieran fchließt fich nebſt einigen Nachträgen und Berichtigungen ein Verzeichnis 
der Verfaffer der Auffäge und Buchausgaben, ein Verzeichnis der Dichter und 
Zondichter, cin foldhes der Fundorte fomie ein Sachverzeichnis, ſchließlich das für 
jeden Forscher und Bearbeiter nahezu unentbehrliche Verzeichnis der Anfangszeilen 
aller angeführten Lieder und Dichtungen an, wodurch das Auffinden von Einzel: 
heiten fehr erleichtert wird. Der Verfaffer bat fich durch dieſes hervorragende 
volfsfunvliche Werk fehr verdient gemacht, nicht minder auch die Geſellſchaft zur 
Förderung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur in Böhmen, in deren Auf: 
trage die genannten „Beiträge zur deutſch-böhmiſchen Volkskunde“ zur Heraus: 
gabe gelangen. 

Guda Obend! Glager Volkskalender für das Jahr 1913, herausgegeben 
von R Karger, Mittelmalve, Verlag von A. Walzels Buchhandlung, 4°, 124 S., 
Preis 50 Pf. Was die vorgängigen, von uns im X. und XI. Bande gewürdigten 
zwei Jahrgänge dieſes wahrhaftigen Volksbuches versprochen, hat auch der vor: 
liegende 3. Jahrgang gehalten, indem darin wiederum eine reihe Auswahl ge: 
diegener Feiertags- und Feierabendlektüre dem Lefer dieſes Kalenders geboten wird. 
Sind es doch überwiegend Schilderungen aus dem heimatlichen Vollsleben der 
Gegenwart und Vergangenheit, insbefondere in Bezug auf alte Sitte, Brauch und 
Sage, welche nebft neueren Schilderungen und poetischen Beiträgen zumeift in der 
heimiſchen Mundart zur Darftellung gelangen. Schon das Geleitwort, welches 
der Herausgeber dem unterhaltenden Teile des reich illuftrierten Kalenders voraus: 
ſchickt, knüpft an den Brauch der Anbringung von drei Kreuzen bei verfchiedenen 
Anläffen an und eine größere Anzahl fonftiger volkstümlicher Auffäge, worunter 
auch jolcher, die Erinnerungen und Skizzen an die ruhmvolle Zeit der Befreiungs— 
friege vor 100 Sahren behandeln, vervollftändigen den fonftigen Inhalt Des 
Kalenders. Wer daher Stun für Schilverungen gedachter Art befigt und die Er: 
haltung heimatlicher Überlieferungen anftrebt, wird in diefem Buche nicht nur 
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Erholung und Zerftreuung, ſondern auch eine Fülle von Anregungen für feine 
weitere Schaffensfreudigkeit finden. 

Dentihe Erde. Zeitichrift für Deutichkunde, herausgegeben von Paul 
Langhans. Gotha, Juſtus Berthes, 11. Sahrgang 1912, Preis 12 ME. Im 
Anſchluſſe an den im XI. Bde., ©. 213 u. f, angeführten Inhalt des 10. Jahr: 
ganges Folgt der weientlihe Inhalt des 11. Jahrganges, und zwar: 1. Heft: 
Aufruf zur Erridtung einer Deutſchen Nationalbücherei in Gotha. — Alerander 
v. Beez r. — Eine Aufgabe der deutſchen Nationalbücherei zu Gotha. — Deutfche 
Bäume. — Haus:Geographie von Medlenburg. — Das deutſche Sprachgebiet in 
Eüdungarn. II. Die Batſchka. — Deutſche in Sibirien. — Zur Geſchichte des 
Namens der Deutfchen bei Slawen und Ungarn. — Förderung des Deutfchtums 
inden Vereinigten Staaten. — Nachtrag zum Verzeichnis der „Deutſchen Zeitungen 
und Zeitſchriften in Belgien und Niederland“. 

2. Heft: Heinrich Emil Mannhardt F. — Grundfäglihe Bemerkungen zu 
neueren ethno:geographifchen Karten des Deutſchtums. — Deutſche Bäume. — 
Deutſche Zeitungen und Zeitſchriften in Kroatien und Slawonien. — Statiſtik 
der Deutſch und Franzöſiſch Sprechenden in Elſaß-Lothringen. — Das deutſche 
Sprachgebiet in Südungarn. — Die Tätigkeit der Kgl. Anſiedelungskommiſſion 
in Weftpreußen und Poſen. — Elſäſſiſche Kulturfragen. — Die deutſche Sprade 
in den deutſchen Kirchen Philadelphias. — Die deutſche Burg Perſen in Süd— 
tirol. — Brunnenftöde aus der deutſchen Epradinfel Oberfaren in Graubünden. 
— Zur Gefhichte der Deutfhen in Genf. — Das deutſche Schulmefen in Ejtland. 

3. Heft: Joſef Taſchek (mit Bild). — Grundfäglicde Bemerkungen zu 
neueren ethno:geographifchen Karten des Deutſchtums. — Zur Entftehung der 
ländlihen Ortsfornen im Königreich Sadjen. — Deutſche Ortsnamen in Der 
Zips. — Zur Gefchichte der deutschen und ſſawiſchen Dorfformen. — Die deutſch— 
ruſſiſchen katholiſchen Anfievlungen in Ellis County im Staate Kanſas. — 
Mutterfprache der Bevölkerung von Ofenpeft. — Die Deutfhen in Galizien nad) 
der letzten Volkszählung. — Deutſche Zeitungen in der Batſchka und Schwäbischen 
Türken. 

4. und 5. Heft: Karl v. Hahn (mit Bild). — Deutſche und Bolen in 
Preußen nad) der Volkszählung von 1910. — Die Ergebniffe der Volkszählung 
vom 31. Dezember 1910 in den deutfchöfterreichifchen Alpenländern. — Das deutiche 
Spradgebiet in Südungarn. — Zur Statiftiif der Deutfchen in Rumänien. — 
Die deutfhen Kolonien im 5. und 6. Diftrift des Munizips Pelotas, Staat Rio 
Grande do Eul (Brafilien). — Gefamtfragebogen für deutſchbaltiſche Volkskunde. 
— Koffinnas „Herkunft der Germanen”. — Kulturbilder aus Alt:Medlenburg. 
— Die Hanfehäufer in Brügge und Antwerpen. — Deutjche Zeitungen und Beit: 
Ihriften im Banat (Ungarn). 

6. und 7. Heft: Moldemar Schulg (mit Bild). — Deutfche Zeitungen 
und Zeitfehriften im Banat (Ungarn). — Leonid Arbuſow (mit Bild). — Deutfche 
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Seekabel. — Die Heimat der Weizadertraht. — Die Ergebniffe der Volkszählung 
vom 31. Dezember 1910 in den öfterreihifchen Subetenlänvern. — Zur Ge: 
Ihichte der deutfchen Anfievlung und des deutschen Rechts in Galizien und in 
der Bukowina. — Spelz: und Alemannengrenzge. — Zur Kunde des deutjchen 
Hauſes und feiner Feuerftätte. — Wann haben die deutfchen Ritter das ficben: 
bürgifch:fumanifche Ordensland verlaffen? — Welchen Urfprungs find die Be- 
wohner des ſog. Zunbernhochlandes in Oberitalien? — Deutſch-amerikaniſche Be: 
zicehungen. — Die Tagungen der Karpathendeutfhen. — Die Hugenottendörfer 
Friedrichsdorf und Dornholzhaufen im Taunus, 

8. Heft: Guſtav Kiſch (mit Bild), — Zum Gedächtnis Ludwig Steubs. 
— Richtlinien zu einer wiſſenſchaftlichen Volkstrachtenkunde von Deutfchland. — 
Sprachenkämpfe in Lothringen vor 1870. — Zur Zimbernfrage. — Organifation 
der Wiener Slawen. — Die Deutiden im amerikanischen Bürgerkrieg. — Der 
deutsche Buchhandel in Amerika 1861—1912. — Das Deutfchtum in Tokio. 

Dazu in jedem Hefte „Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde“, 
bezw. „Deutſchkunde im Schöngeijtigen Schrifttum”, fowie fehr wertvolle und ge: 
diegene farbige Kartenbeilagen über Siedlungs: und Spracdgebiete der Deutfchen 
in verfehtedenen Ländern, darunter insbefondere in Ungarn, ferner prächtige Kunft: 
blätter über Haus: und Ortöformen, deutsche Kulturftätten uſw. 

Pudor, Heinrich, Dr., Gedenke, daß du ein Deuticher bift. I. Teil: 
Deutfhe Erziehung, I. Teil: Deutfhe Gefinnung Münden, Verlag 
von Melchior Kupferfhmid, (1912), 8°, X und 89 ©. (I), VII und 98 ©. (II), 
Ladenpreis jedes Bändchens 1 ME. 40 Pf. Beide Hefte bilden den 3. und 
8. Band der rühmlichſt befannten „Sammlung Kupferſchmid“ und fönnen 
Bände derjelben vom genannten Berlage aud) einzeln bezogen werden. Im eriten 
aus 13 Auffägen beftchenden Teile macht der Verfaffer die deutſchen Volkskreiſe, 
insbefondere aber jene, welchen die Heranziehung eines ftarfen, national und 
patriotifch fühlenden deutſchen Gefchlechtes obliegt, mit jenen Idealen und er- 
zicherifchen Aufgaben vertraut, die eine Beflerung der in diefer Hinficht beftchenden 
oft recht falfhen Anfchauungen und Methoden herbeizuführen geeignet find. Schon 
bei der Erziehung der Jugend muß an diefen Grundſätzen feitgehalten werden, zum 
mindeſten muß aber der, der zum Nationalivealismus erziehen foll, ſelbſt davon 
durdhglüht fein. Mit dem konventionell Hergebradhten muß aufgeräumt werden, 
ihon der Geift, der in der Schule herrſcht, muß cin nationaler fein. Auf diefe 
Weiſe wird auch die ſeeliſche Auftriebskraft, welche fih in neuerer Zeit mehr als 
nötig realiftiichen Sachen, bezw. ſchöngeiſtigen Problemen, zugewendet, daher nad): 
gelafjen hat, wieder aufgefrifcht und eine Generation herangezogen, die für alle 
Gefahren gerüftet und gewappnet dafteht. — Der II. Teil ift vornehmlich der Be: 
tätigung der deutschen Gefinnung gewidinet und ſucht der Verfaffer in 20 Auf: 
Sägen voll trefflihen Inhaltes der Löfung diefer Aufgabe näher zu fommen. Die 
vielfach eingetretene Berweihlihung des Gemütes und Körpers muß behoben, die 
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eingeriffenen Übelſtände müſſen befeitigt, der Menfch aber darauf geführt werden, 
was er zu tun habe, um in feinem Wirken und Schaffen jederzeit deutfche Ge: 
finnung zu zeigen. Mögen die Wege und Hinmeife, die una Pudor in feinem von 
nationalem Geifte durchwehten Werke vor Augen führt, überall die wünjchenswerte 
Beherzigung finden, das Werk felbjt aber jener allgemeinen Verbreitung, insbe— 
fonvere in deutfchen Volksbüchereien, fich erfreuen, auf welche c8 zufolge feines 
gedicgenen, die deutſch-völkiſche Erziehung jo vorteilhaft beeinfluffenden Inhaltes 
au erheben vollen Anspruch hat. 

Stauff, Philipp, Das deutſche Wehrbuch. Wittenberg (Bez. Halle), 
Berlag A. Ziemfen, 1912, 8°, VII und 216 ©., mit 6 Abb., Drig.:Einbd. Das 
vorliegende Buch bietet hauptfächlich einen Überblid auf dem Gebiete der völfifchen 
Wehrhaftigkeit, inöbefondere des deutschen Reiches, wobei aber auch des Deutſch— 
tums im Auslande und jener deutichnationalen Schugverbände gedacht mwird, 
melde die gleichen oder ähnlichen Beftrebungen in Deutfch-Ofterreich zum Ziele 
haben und verfolgen. Anregung und Plan zu dieſem Buche, das einmal ſyſtema— 
tiſch den Aufbau völfifchen Willens zur nationalen Mehrhaftigfeit darſtellt und in 
XVII Abſchnitten alle wichtigeren Stätten derjelben nebſt ihrem Entwidelungs: 
gange und Wirkungsfreife verzeichnet, verdankt der Verfaffer dem Herrn Dr. 
Scheffer in Berlin-Xichterfelve. Es muß daher dieſe Zufammenftellung, welche 
einen bisher beftehenden Mangel in gevachter Hinficht zu beheben verſucht, nur 
aufs wärmfte begrüßt werden. Aber auch fo mancher, der bisher nicht den geeig⸗ 
neten Platz gefunden, an dem er zur Erhöhung der völkiſchen Wehrhaftigkeit gern 
mitwirken möchte, wird einen entſprechenden Überblick über das ganze Gebiet der 
einſchlägigen Beſtrebungen gewinnen. Das Bud iſt allen in völkiſcher Arbeit 
ums Deutſchtum tätigen Verbänden und Vereinigungen gewidmet. Möge daher 
dieſen an der weiteſten Verbreitung dieſes ſo nützlichen Werkes gelegen ſein! 

Fraukl, Adolf, Ans deutſchem Herzen, Gedichte. Graz, Deutſche Ver: 
einsdruckerei, (1912), 8°, 140 S., Preis br. 2 K., geb. 3 K. Der ſchon aus früheren 
Schöpfungen beſtbekannte Schriftſteller und Dichter hat anläßlich der Erreichung 
des 50. Lebensjahres ſeine nationalen Dichtungen und Lieder in der vorliegenden 
Gedichtſammlung vereinigt und dieſelbe in den Dienſt des deutſchen Volkes geſtellt. 
Es ſind dies vorwiegend Volksdichtungen, welche von tiefem Empfinden und warmer 
Liebe zum angeſtammten deutſchen Volke ſprechen und auf das nationale Bewußtſein 
belebend und befruchtend einwirken, weswegen ſie ſich auch zu Vortragszwecken bei 
völkiſchen Zuſammenkünften ſehr gut eignen. Das Buch wird vom Verlage an alle 
völkiſchen Vereine zum ermäßigten Preiſe von 1 K. br. und 2 K. geb. abgegeben. 

Derjelbe, Weihnachtszauber. Ein dramatiſches Meihnachtsfpiel für 
die Jugend. Graz, Berlag der deutſchen Vereinsdruckerei, 89,48 S., Breis 50 h. 
Diefes Weihnachtsſpiel verdankt fein Entſtehen dem Gedanken, aus dem Erträg- 
niſſe der Aufführung desselben eine Chriftbefcherung den Kindern der Armen zu 
ermöglichen. Der vom ſteiriſchen Tondichter Joſef Gauby bearbeitete mufifalische 
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Teil befteht aus lieben alten Weifen, die im Vereine mit dem innigen textlichen 
Teile der Kinverfeele den poetiſchen Zauber der Weihnacht fo recht zum Ausdrude 
bringen. Die ungefürzte Aufführung mit märchenſchöner Ausftattung iſt wohl 
nur in großen Orten und auf Bühnen möglich; doc kann das Weihnachtsſpiel bei 
entiprehender Kürzung und Weglaffung eines Teiles der ſtatiſtiſchen Darjteller 
auch in kleineren Dörfern ganz gut aufgeführt werden. Das Aufführungsrecht 
für Schulen, Anftalten und Vereine wird durd) den Ankauf von mindeftens zehn 
Textbüchern (a 50 h.) und einer Partitur (1 K.) erworben. Wir können daher 
den Ankauf beider obiger Schriften den Schußvereinen für Volksbüchercien uſw. 
beſtens empfehlen. 

Sänglingapflenefibel, Bon Schweiter Antonie Zermwer, mit einem 
Borworte von Prof. Dr. Leo Yangftein. 2. unveränd. Auflage, Berlin, Verlag 
von Julius Springer, 1912. 8°, 72 ©S., Einzelpreis 90 Pf. Dieſes aus 
dem Kaiferin Augufte Victoria: Haus zur Bekämpfung der Säuglingsfterblichkeit 
im Deutschen Reihe, Berlin-Charlottenburg, hervorgegangene Buch Ichrt an der 
Hand einſchlägiger Fragen und Antworten die Mütter, insbefondere aber die heran: 
wachjenden Mädchen, wie man Säuglinge am ziwedmäßigften bettet, badet, kleidet, 
ernährt, fie vor Krankheit zu ſchützen verfucht und wie man durch einfache Mittel 
zu ihrem Wohlbehagen beitragen kann. Diefer wichtige Zweig der Volfsgefundheit 
fol ſchon um Schulalter den Mädchen gelehrt werden, damit fie bet Zeiten dic 
Kenntnis von der Kinderpflege erwerben, darauf weiterbauen und während der 
Zeit der Mutterfchaft die entſprechende Fürforge den hilflofen Kleinen angedeihen 
laffen fönnen. Das mit 42 Abbildungen verfchene Buch fucht auf dem Wege 
über das Kind den Weg zum Herzen der Mutter, welche leicht faßliche Fragen und 
Antworten mit ihrem Kinde taufchend, die nötigen Renntniffe von der Säuglings- 
hygiene demfelben beibringt. Mögen die in diefem verdienftvollen Werfchen ver: 
tretenen Beltrebungen das lebhafteſte Intereſſe überall erweden und das Buch in 
allen Volksſchichten auch weiterhin die weitefte Verbreitung finden. 

Werden, Ein Blatt für die Deutiche Jugend aller Stände. Verlag der 
Schriftenvertriebsanftalt in Berlin SW. 68, Alte Jakobſtraße 129, Bezugspreis 
50 Pf. im Vierteljahr. Dieſe, auf gutem Papier gedrudte, in jeder Nummer 16 
Duartjeiten umfafjende und vom 1. April 1913 an monatlicd) zweimal erfcheinende 
illuftrierte Zeitfehrift bezwedt der deutfchen Jugend zwiſchen 14 und 18 Jahren 
auf deutfchvölfiicher Grundlage den Zugang zur deutſchen Bildung zu eröffnen 
und derfelben die Möglichkeit zu geben, in lebendigen Zufammenhang mit dem 
Bolkstum zu kommen und dauernd darin zu bleiben. Die bisher erfchienenen 
Nummern verfpreden, was Neichhaltigfeit der ſich auch auf Sport, Natur und 
Technik bezichenden Abhandlungen anbelangt, diefen Grundſätzen gerecht zu 
werden, weswegen der Bezug der Zeitſchriſt auch unferer heimischen Jugend 
beftens empfohlen werden kann. 
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Ar. 9. Neue Folge (14). 


X. Hauplverſammlung des Bundes der Deutfchen Ofbahmens. 


” 


teje fand am 8. Dezember 1912 im Saale der Fabriksreftauration 

in Braunau-Ölberg um 22 Uhr nachmittags ftatt. Aus nah 
und fern hatten ſich wackere deutſche Genoſſen aus dem Bundesgebiete 
eingefunden, jo daß der zum Verhandlungslofale gewählte Saal ſamt dem 
anjchliegenden Neftaurationsraume die Erſchienenen faum zu fallen vermochte. 

55 Bundesgruppen, 8 Bundesleitungsmitglieder und 2 Rechnungs: 
prüfer waren biebei mit 230 wahlberecdhtigten Stimmen vertreten, woran 
jih eine große Zahl von Bundesmitgliedern als Zuhörer jowie zahlreiche 
Bertreter anderer Bereine als Gäſte anſchloſſen. 

Gegen 3 Uhr nachmittags eröffnete der Borligende, Herr Bundes: 
obmann Dr. Zanger, die Verfammlung mit nachitehender Anjprache: 

„Sehr geehrte Anmejende! 
Ich ichreite zur Eröffnung ver ordentlich fundgemadten X. Hauptverfammlung 
des Bundes der Deutjchen Oftböhmens. Die notwendigen Einladungen wurden 
jagungsgemäß jämtlichen Bundesgruppen zugejendet, die Kundmachung der Ver: 
jammlung wurde in mehreren Zeitungen veröffentlicht. Sie ıft daher ordnungs— 
mäßig einberufen worden und nahdem 55 Bundesgruppen mit der erforderlichen 
Zahl von jtimmberechtigten Bundesmitgliedern hier vertreten erfcheinen, beſchluß— 
fähig. Ich erkläre die Hauptverfammlung für eröffnet, begrüße die erjchienenen 
Damen und Herren aufs herzlichjte und heiße Sie alle freundlichſt willfommen. 
Ich begrüße insbejondere jene Herren, welche den weiten Weg nicht geſcheut haben 
und zu uns famen, jo aus dem Nolergebirge, Trautenau, Parſchnitz und von 
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anderwärts. Geſtatten Cie, daß ich, bevor ich zur Erledigung der Tagesordnung 
Ichreite, meiner Sreude und Genugtuung darüber Ausdruck gebe, perfönlich meine 
Bundesgenoffen und alten Freunde begrüßen zu können. Sch tue es mit umfo 
größerer Gemütsbewegung, als ih im Zeichen einer Lebenserſcheinung ftche, 
welche allerdings nicht um allgemeinen als bedeutungsvoll zu verzeichnen ift, Die 
th aber für ınid) als befonders wichtig anfehe, indem ich nämlich in fürzefter Zeit 
das 60. Lebensjahr erreichen werde. Gern möchte ih Ihnen einen Rüdblid über 
meine Tätigkeit geben, leider reiht mir die Zeit hiezu nicht. So leidvoll es bei 
allen Erfolgen der Vergangenheit für mich ift, daß ich zufolge meiner langjährigen 
Krankheit aus dem politischen Leben ausgejchaltet wurde, fo hoffnungsvoll venfe 
ih mir die Zukunft, wenigſtens infofern mir die Kräfte reichen, um die Arbeit für 
das deutſche Volf, ingbefondere au zum Wohle unſeres Bundes fortfegen zu 
fönnen. Und dazu verhelfe mir ein gütiger Gott!" 


Nach diefer mit inniger Teilnahme und lang anbaltendem Beifalle 
aufgenommenen Eröffnungsanipradhe des Bundesobimannes überging der: 
felbe zur Erledigung der Tagesordnung und erteilte zum 1. Punkte der: 
Selben dem Geſchäftsleiter und Schriftführer, Herrn Dr. Dimter, das Wort. 
Herr Dr. Dimter erftattete nun nachſtehenden 


Bejchäfts: und Tätigkeitsbericht der Bundesleitung. 


Nachdem nun wiederum ein Zeitabſchnitt im Dienfte unferer deutſchvölkiſchen 
Arbeit abgelaufen ift, drängt es ung, Ihnen über die Arbeitsleiffung unferes Bundes 
NRehenfchaft zu geben. Aus dieſem Grunde haben wir Ste abermals hicher ge: 
laden und c8 freut ung, daß Sie diefer Einladung jo zahlreich nachgekommen find. 
E3 beweist dies, daß Sie regen Anteil an den Erfolgen diefer der Erhaltung und 
Kräftigung unferes deutschen Volkstums gemidmeten Arbeit nehmen und gern 
wollen wir mit Ihnen alle jene Fragen beraten, welche zur Erreichung dieſes Hieles 
uns näher bringen. 

Unſer Rechenſchaftsbericht erſtreckt ſich im Anſchluſſe an den bei der letzten 
Bundeshauptverſammlung vom 28. November 1909 erſtatteten auf den Zeitraum 
vom 1. Dftober 1909 bis 30. September 1. J., daher auf die legten 3 Beitandjahre. 


Zunächſt wollen wir Ihnen über die Bewegung innerhalb der Bundes: 
gruppen berichten, um fohin auf die eigentliche Tätigkeit des Bundes zu übergehen. 

Zu den letzhin ausgewiefenen 74 Bundesgruppen gelang es und neue 
Gruppen in Tſchihak (Bez. Senftenberg), Tſchenkowitz (Bez. Landskron) und 
Hüttendorf (Bez. Rokitnitz) zu begründen, wogegen die zwar angemeldete, troß 
vielfacher Bemühungen zur engeren Begründung jedoch nicht gelangte Gruppe in 
Gabersdorf, ferner die ſchon feit längfter Zeit untätige Gruppe in Rochlitz in 
unferem Statafter gelöfcht werden mußten, fo daß der Stand der Bundesgruppen 
dermalen 75 beträgt. 
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Die Mitgliederzahl iſt erfreuliherweife wiederum, und zwar von 4531 
des leßten Berichtes auf 4670 von heute gejtiegen. ALS gründendes Mitglied 
trat dem Bunde Herr k. k. Kreisgerichtspräfident d. R. Joſef Ritter von Höfler 
bei, jo daß die Zahl derjelben dermalen 22 beträgt. 

Auch im abgelaufenen Zeitabjchnitte haben wir verfchiedene Anläfje benützt, 
um die Gründung neuer, bezichungsweije die Belebung einiger in Untätigfeit ver: 
barrender Gruppen anzuregen. Nebſt dem oben verzeichneten Erfolge in erfter 
Hinſicht, gelang es uns einige Gruppen legterer Art zur Auflebung zu bringen 
und wäre nur zu wünfchen, daß ſich weitere Erfolge nad) beiden Richtungen ein: 
Itelen möcdten, wofür wir uns die Mitwirkung aller einflußhabenden deutſchen 
Stammesgenoſſen auch für weiterhin erbitten. 

Wir übergehen nun zur Darſtellung der eigentlichen Tätigkeit des Bundes, 
und zwar ſowohl der Bundesleitung, wie auch jener einzelner Bundesgruppen, 
ſoweit uns eben über dieſelbe ſeitens der letzteren berichte wurde. Denn ih muß 
gleih hier vorausfhiden, daß einzelne Gruppen die fagungsmäßige Pflicht zur 
regelmäßigen Berichterftattung vielfach außer acht lafjen, fo daß man von ihrem 
ſonſt anerfennenswerten Wirken und Schaffen erft aus den Zeitungäberichten 
Kenntnis erlangt. 

Gegenüber der biöherigen Gepflogenheit, wonach die Bundestätigkeit abjat: 
weife nach den Beltimmungen des S 2 der Bundesfagungen zur jeweiligen Dar: 
itelung gelangte, haben wir e3 diesmal vorgezogen, unferen Bericht in 5 Haupt- 
abjcehnitte, und zwar nach der nationalen, wirtichaftlichen, ſchulfördernden, volks— 
bildenden und die fonftige Wohlfahrtspflege beinhaltenden Richtung zu zergliedern, 
wobei wir aber nichtsdeftomeniger auf Die in dem angeführten SE enthaltenen Auf: 
gaben des Bundes Bedacht genommen haben. Daran anjhlicend wird der Herr 
Bundeszahlineifter über die Einnahmen und Ausgaben des Bundes im befonderen 
berichten. 


I. Nationale Tätigkeit. 


Die ungefchmälerte Erhaltung unferes angeftanınten nationalen Beſitz— 
ftandes, welche mit der Erhaltung der nationalen Selbjtändigfeit auf das Engſte 
verfnüpft ıft, bildete auch weiterhin die ftetige Fürforge der Bundesleitung, um 
das nimmermüde Vorbringen des tſchechiſchen Gegners in unfere deutſche Gaue 
möglichſt zu verhindern. Ich brauche wohl nicht erſt im beſonderen zu betonen, 
wie zähe und hartnäckig fi die Verteidigung unſeres angeftammten deutschen 
Bodens mitunter geftaltet und welche hohe Bedeutung unjerer „Deutſchen Wacht“, 
namentlich an der Spradhgrenze, beizumefjen iſt, wo die nationalen Reibungs— 
flähen am jtärkiten auftreten. Auch innerhalb unferes Bundesgebietes, das be- 
fanntlih in feiner geographiſchen Yage namentlich am öjtlihen ande cine 
bedeutende Zerklüftung und Unterbrehung aufweift, traten Erſcheinungen diefer 
Art nur zu oft zu Tage. 
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Während im nörblihen, durch eine größere wirtſchaftliche Entwidlung 
begünftigten Teile die Bevölkerung aus eigener Kraft zur Begegnung des An: 
ſturmes die geeigneten Maßnahmen zu ergreifen in der Lage ift, hatte der Bund 
Gelegenheit in feinem mittleren Gebietsteile, insbeſondere dem wirtfchaftlich viel 
ſchwächeren Aolergebirge, eine umfafjendere Arbeitstätigkett zur Wahrung nationaler 
Intereſſen zu entwideln, welche ſich bis auf den ſprachlich bedrohten ſüdlichen 
Gebietsteil, die Deutſchbrod-Steckener Sprachinſel, erſtreckte. 


Mit der tſchechiſcherſeits anſcheinend harmloſen Veranſtaltung von Ausflügen 
in dio deutſchen Teile des Adlergebirges verbindet dieſe Seite unverkennbare 
Zerſetzungs- und Ausdehnungsgelüſte, wie ſie durch Errichtung von tſchechiſchen 
Schulen, Ankauf von deutſchem Grund und Boden und eine zunehmende Be— 
ſiedlung durch Konnationale ſich äußern. 


Wenn wir auch — dank unſerer Maßnahmen — in der letzten Zeit weitere 
tſchechiſche Schulerrichtungen im Adlergebirge nicht zu verzeichnen haben und auch 
die Gemeinde Pollom den diesbezüglich unternommenen Verſuch auch weiterhin 
energiſch abzuwehren verſtand, jo find es namentlich Die wiederholten, durch 
tſchechiſche Geldinſtitute reichlich unterſtützten Beſtrebungen nach Erwerbung 
deutſchen Grund und Bodens, welche uns viel zu ſchaffen geben. Es gelang uns 
zwar durch rechtzeitiges Eingreifen, mitunter auch mit materieller Unterſtützung, 
beziehungsweiſe Mithilfe anderer Schutzverbände, ſo des Bundes der Deutſchen 
in Böhmen und des Deutſchen Volksrates, den Übergang derartiger Liegenſchaften 
in tihehiihe Hände, mworunter in Oberdorf, Tſchihak, Hohenörlig, 
Pollom, Rehberg, zu verhindern. Ber der zunehmenden Zahl folder Fälle, 
beziehungsweise Verfaufsluft einzelner deutscher Befiger, die oft unerſchwingliche 
Summen zur Rettung ihrer Befigftände verlangen, ift c8 aber dem Bunde, der 
biefür feine befonderen Mittel befißt, rein unmöglich gewejen, in allen ihm zur 
Anzeige gebrachten Fällen rettend oder helfend einzugreifen. 


So wurden ung beifpielsweife in neuerer Zeit wieder einige Realitäten in 
Rokitnitz Stadt und Land namhaft gemacht, die angeblid an Tſchechen verkauft 
werden follen, bezüglich welcher unfere Intervention angerufen wurde. 


Sın allgemeinen mußten wir aber an dem Grundſatze fefthalten und ſolchen 
gefährdeten Stammesgenofjen den dringenden Rat geben, daß auch die Gemeinden 
durch Ankauf und entjprechende Verwendung oder gelegentlihe Veräußerung das 
ihrige zur Erhaltung derartiger Befigftände beizutragen haben, wie dies unter 
anderen zufolge Anregung unferer Bundesgruppen in Altbuh-Döbernei, 
Liebtal, Deutſch-Gießhübel und Höfen der Fall war, oder daß die deutſchen 
Stammesgenoffen gewiffermaßen genoſſenſchaftlich fich zufanımentun, um dadurch 
auf Orundlage einer größeren Gemeinschaft und mit allfälligen kleineren Bei: 
trägen der Schußverbände die Mittel zur Abwehr, beziehungsmeife zur Verhinderung 
eines Anfaufes durch die Tſchechen aufzubringen. Ein folder Vorgang hat ſich 
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auch ım Landskroner Gebicte bewährt, wo eine ſolche Vereinigung in dringenden 
Fällen auch bei Realttätenverfäufen an der Spracdhgrenze einfchreitet. 


Bei diefer Gelegenheit möchten wir aber auch dem Wunfche Ausdruck geben, 
daß die zu nationalen Schugzweden in neuerer Zeit gegründeten Gelvinftitute, 
mozu erft vor Furzem die deutfche Agrarbank für Ofterreich hinzugekommen ift, in 
ragen, wo die national-wirtfchaftliche Unterftügung oder die Rettung gefährbeter 
Objekte im Vordergrunde ftcht, durch ein größeres Entgegenfommen fi willfähriger 
zeigen möchten. 


Zufolge eingetretener deutfchfeindlicher Beftrebungen haben wir im Berichts: 
zeitraume wiederum unferen Bundeswanderlehrer, Herrn Albin Dimter, ins 
Adlergebirge entjendet, der mit Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten 
Anjorge in Gießhübel und Kronftadt entiprechende Vorträge zur Kräftigung 
de3 nationalen Bewußtſeins abhielt. 

Mit Befriedigung können wir hervorheben, daß die in Rofitnig mit Unter: 
ftügung des Bundes auferbaute deutſche Turnhalle den angeftrebten nationalen 
Schutzzweck volljtändig erfüllt, indem diefelbe einen Sammelpunft der deutfch- 
freiheitlichen Bevölkerung, insbeſondere für deren mannigfaltige Beranftaltungen 
bilvet. Wir haben auf die diesbezüglichen Baufoften einen weiteren Beitrag von 
300 K erwirkt und dahın zugemendet, wie auch unfer Bundesobmann zu diefem 
Zwecke einen größeren Gelobetrag gewidinet hat. Im Vereine mit unferer Wiener 
Adlergebirgs-Bundesgruppe wurde aud) ein Piano für diefe Halle, bezw. den Rokit— 
niger deutfchen Turnverein angeſchafft. 


Nicht weniger find die nationalen Verhältniffe in dem gemifchtipradhigen 
Bezirke Königinhof einer fteten Gefahr ausgefegt. Hier find c8 unter anderen 
insbefondere die Gemeinden Shurz, Dubenetz, Altbuch-Döbernei famt Um: 
gebung und Liebtal,.gegen welche ſich der tſchechiſche Anſturm richtet, den jedoch die 
dafelbft beſtehenden und umfichtig geleiteten Gruppen unferes Bundes gemeinjam 
mit den anderen örtlihen Schuborganifationen Fräftigft abzumehren bemüht waren. 
In Schurz mußte ſogar rechtsfreundlihe Hilfe in einem befonderen Falle in 
Anſpruch genommen werden. Die von diefer Gemeinde gegen den Bauplan der 
tſchechiſchen Privatfchule bis an den Verwaltungsgerichtshof ergriffene Beſchwerde 
it abſchlägig beſchieden worden, wodurch der Gemeinde eine neue Belaftung 
bevoritcht. 

Im Landskroner Gebiete hat nebft der auch von anderer Seite be: 
treuten gemifchtfpradhigen Gemeinde Riedersdorf, namentlich auch die Gemeinde 
Dberjohnsdorf um die Erhaltung des Deutfchtums viel zu kämpfen. Doch ift 
es daſelbſt nad einer Reihe endlofer, von der Gemeinde ergriffener Rekurſe und 
abgehaltener Kommiſſionen gelungen, daß zufolge Entſcheidung des Landesaus— 
ſchuſſes das neuerbaute tſchechiſche Schulgebäude nicht eröffnet werben durfte, weil 
bei diefem Baue die behördlich feſtgeſetzte Baulinie nicht eingehalten wurde. 
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Im füdlichen Bundesgebictsteile find es wiederum die gemiſchtſprachigen 
Bezirke Deutfhbrod und Steden, wo wir im deutfchen Teile derjelben 
nationale Verlufte zu beklagen haben und wo die Behebung der mitunter mer: 
quidlichen nationalen Zuftände der ganzen Kraft der diefes Gebiet betreuenden 
Schutzverbände, ſomit auch unjeres Bundes, bedarf. Hier ftcht als nahahmungs- 
wertes Beifpiel für fo manche andere die Gemeinde Schlappenz in lofaler Be: 
tätigung auf nationalem Gebiete an der Epiße der ganzen Spradinfel. In 
Raunek bei Deutſch-Gießhübel ift es nach vierjährigem Kampfe gelungen, alle 
Mandate der Gemeinde in deutſchen Händen zu vereinigen. Sn Deutſch-Gieß— 
hübel, wo wir cbenfalls eine national recht tätige Gruppe beſitzen, it man zwar 
der daſelbſt beftandenen Matice-Schule los geworden, welde nach Fußdorf in 
Mähren verlegt wurde, dagegen führt die deutſche Schulerpofitur in Luckau nur 
ein kümmerliches Leben. Diefer ungünftige Umftand ift durch Die wicht wegzu— 
ſchaffende Tatjache herbeigeführt, daß dieſer Ort troß aller Gegenwehr im Laufe 
der Zeit allmählig der Tſchechiſierung anheimfiel. 

Es ift uns bei der gebotenen Vorficht nicht möglich, Ihnen alle jene Fälle 
aufzuzählen, wo die Bundesleitung zur Erhaltung des Deutfhtums und zur 
Mahrung der nationalen Selbftändigfeit einzelner Gemeinden einzufchreiten be: 
müffigt war, da durch das Eindringen in die weitere Offentlichkeit zu befürchten 
ft, Daß die damit zufammenhängenden völfischen Intereſſen preisgegeben werden 
fonnten. Aus allem dürften Sie aber entnommen haben, daß wir Deutjche nicht 
der angreifende Teil find, als welden man uns von gegnerischer Ecite jo gern 
binftellt, fondern daß alle unfere nationale Arbeitstätigfeit nur dem Schutze unferer 
deutfchen Volksſache und der Abwehr der gegnerischen Agitationen gewidmet ift. 

Zur Erreichung eines möglichft günftigen Ergebnifjes der Volkszählung 
vom Jahre 1910 für uns Deutfche hat auch unfer Bund mit anderen Faktoren 
mitgewirkt und ıft allenthalben, wo dies erforderlih war, belchrend eingefchritten. 
Auch einzelne Bundesgruppen haben fih in ihrem Wirkungskreiſe nach der be: 
zeichneten Richtung betätigt und haben, ſoweit es Deutfche betraf, auf die Richtig— 
ftelung der von tſchechiſchen Zählorganen eigenmächtig vorgenommenen Ein- 
tragungen der tſchechiſchen Umgangsſprache hingewirkt. Unter anderen zahlreichen 
Fällen creigneten fich ſolche Unzukömmlichkeiten auch an der öſtlichen Sprachgrenze 
des Nofitniger Bezirkes, insbejondere Rehberg, Wltſchinetz und Nemanis, 
wo über Beranlafjung unferer Bundesgruppe Prorub-Rehberg die politische Be: 
hörde zum Einfchreiten und zur Behebung derfelben angerufen werden mußte. 

Obzwar das offizielle, die genauen Volkszählungsergebniſſe Böhmens be- 
inhaltende Werk bisher nicht erfchienen ift und nad) den inzwischen veröffentlichten 
statiftifchen Ergebniſſen bezüglich der Nationalitätenbemegung bei diefer Volks— 
zählung die Deutihen in Böhmen um 0,590 zurüdgegangen fein jollen, wurde 
Ihon dermalen mit Bejtimmtheit fichergeftellt, daß e8 wiederum das Molergebirge 
ıjt, welches zufolge feiner nationalen Gefährdung, namentlih aber zufolge feiner 


198 


höchſt ungünftigen mwirtfchaftlichen Berhältniffe einen bedeutenden Rüdgang ver 
deutichen Bevölkerung aufweiſt. Diefer Nüdgang beträgt nur allein im Rofitniger 
Bezirke fett 1890 bis 1910 nahezu um 2000 Seelen und führt zu einer all: 
mähligen Entvölferung dieſes Gebirgsgebietes. ch werde fpäter noch Gelegenheit 
haben, die angedeuteten Urſachen diefer Erſcheinung des näheren zu erörtern. 


. Der Aufwand, den die nationalen Schubzwede im Berichtszeitraume an 
den Bund geftellt haben, beläuft fih auf 970 K. 


2. Wirtichaftliche Tätigkeit. 


Ich übergehe nunmehr zur Darftellung der Tätigkeit auf wirtſchaftlichem 
Gebiete, welche im abgelaufenen Zeitabſchnitte fich vielfeitig geftaltete und an Aus: 
Dehnung gewann. 

Diefe erftredte ſich zunächſt auf die mweitere Erforfhung und Darftellung 
der wirtfchaftlichen Verhältniſſe ſowie die Förderung beſtehender und Einführung 
und Pflege lohnender neuer Erwerbszweige. 


Durch eine lebhafte Korrefpondenz mit den Bundesgruppen und — 
Faktoren kamen wir in die Lage, die wirtſchaftlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſe 
des weiteren zu erheben und darnach das Geeignete zur Beſſerung derſelben vor: 
zufchren. Die diesbezüglichen Erbebungen wurden insbefondere in dem wirt: 
ſchaftlich jo ſchlecht geftellten Molergebirge in eingehender Weife gepflogen. 
Unter anderem wurden an die dafelbft beſtehenden Bundesgruppen und Gemeinden 
umfangreiche Fragebögen gejendet, von denen nahezu ale in ausführlicher und 
Sahlicher Weife beantwortet wurden. 


Auch die Bezirkövertetungen von Rofitnig und Grulich haben fich an diefen 
Erhebungen durch Zufendung eines umfaffenden Materials in dankenswerter Weife 
beteiligt. 

Dieſes gefammelte Material wird in dem fhon legthin erwähnten, vom 
Herrn Bundesobmanne herausgegebenen Aodlergebirgsmwerfe zur befonderen Dar- 
ftellung gelangen. 

Im vorigen Jahre hat die Bundesleitung neuerdings eine Petition wegen 
der beftehenven.fozialen Übeljtände diefes Lanpftriches bei der k. k. Regierung ein: 
gebracht und darin unter Berufung auf die früheren Eingaben diefer Art um Ein: 
jegung einer gemifchten Kommiffion zur Erhebung der Erwerbs- und Lebens: 
verhältniffe und um Durchführung der geeigneten durchgreifenden Vorkehrungen 
und Reformen zur dauernden Befjerung derfelben angejudt. Diefe Petition 
wurde vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeoroneten Anforge der k. k. Re— 
gierung unterbreitet. 

Die Beranlaffung hiezu gab der inzmifchen auf den Höhepunkt gelangte 
wirtſchaftliche Notjtand, indem ein Großteil der Bevölkerung dieſes Gebirgsgebietes, 
insbefondere aber die mit der Handweberei fich befchäftigenden und gegen 3000 
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zählenden Familien, zufolge der ungünftigen Konjunkturen in der Textilinduſtrie 
geradezu dein Hungern preiögegeben waren. 

Dur. Zeitungsberichte auf dieſes unter den Webern herrſchende Elend auf: 
merkſam gemacht, ſah ſich unter anderen auch der Reichsverein für Kinderſchutz in 
Wien veranlaßt, ein großzügiges Hilfswerk zur Steuerung der Notlage zu Schaffen. 
Zu diefem Zwecke wandte er fih auch an unferen Herrn Bundesobmann als be: 
fonderen Kenner der dafelbft herrſchenden Berhältniffe, das geplante Werk durch 
Nat und Mitwirkung zu unterftügen, was aud vom Anbeginne und im weiteren 
Berlaufe desselben erfolgt iſt. 

Nach vorgängigen Beratungen mit den hiezu berufenen Vertretern, worunter 
unfere Wiener Adlergebirgs-Bundesgruppe, und dem Wiener Bezirksverbande des 
Bundes der Deutfchen in Böhmen, hat ſich nun cin befonveres Hilfsfomitee 
zur Behebung des Weberelends im Aolergebirge mit dem Sige in Wien 
gebildet, das fich entiprechend organifierte und cine eigene Geſchäftsordnung auf: 
ſtellte. 

In das geſchäftsführende Komitee wurden nebſt den Vertretern der drei ge: 
nannten Vereine fpäter aud noch die Vertreter der Regierung (Arbeits: 
minifterium), ferner Erzellenz Minifter a. D. Herr Dr. Schreiner, die das Adler: 
gebirge vertretenden Reichsrats- und Landtagsabgeordneten, Herren Anſorge 
und Mairner, fowie Bertreter des deutfhen Schulvereins und der Wiener 
Handels: und Gcewerbefammer zugezogen. 

Schon bier muß ih vorausfchiden, daß es mir nicht möglich ift, all dic 
vielfeitige und viclgeftaltige Arbeit, welde vom Anbeginne diefer Aktion bis auf 
den heutigen Tag erforderlih war, im einzelnen darzuftellen. Ich würde dazu 
mehr Zeit benötigen, als nad den gemöhnlihen Begriffen die ganze Hauptver- 
fanımlung zu beanspruchen pflegt. Ich kann daher nur die wichtigften Daten der 
diesbezüglichen Tätigkeit im Furzen ffizzieren. 

Durch einen Bortragsabend des Schriftſtellers Herrn Alfred Deutſch— 
German in der Wiener Urania fowie durch Aufrufe in der gefamten Preſſe hat 
man die Allgemeinheit und weitere Offentlichfeit von dem Adlergebirgselend in 
Kenntnis gefegt und die Tätigkeit Damit begonnen, daß zunächft den Webern durd) 
Erteilung von Aufträgen Arbeitsgelegenheit gegeben wurde, wozu eine Art Be: 
ſtellungszentrale in Wien errichtet wurde, um die eingefammelten Beftellungen an 
die fich fpäter gebildeten Lokalkomitees in Rofitnig und Gießhübel bei Neu- 
ftadt zu übermitteln. Zur belebenden wirtfchaftlichen Sanierung wurden vom 
Wiener Hilfsfomitee geeignete Veranftaltungen, Wohlfahrtsmarfen, eine Lotterie 
und ähnl. in Ausfiht genommen und der Durchführung zugeführt. 

Die Bildung der foeben erwähnten Lokalkomitees in Nofitwig und Gieß— 
hübel hat Herr Magifter der Pharm. Franz Langer aus Wien, der zu dieſem 
Zwede das Adlergebirge bereifte, eingeleitet und in den zu dieſem Zwecke in den 
beiden genannten Orten veranftalteten und feitens der Intereſſenten zahlreich be: 
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ſchickten Verſammlungen über die Aufgaben und Ziele des Hilfsmwerfes eingehend 
berichtet. | 

Mit regem Eifer ging man auf dieſe Weife ana Werk, doch zeigte es fich 
nach einiger Zeit, daß die Verarbeitung des beigeftelten Garnes zur Herjtellung 
verfaufsfähiger Webmaren nicht allein genüge, ſondern daß auch weitere Voraus: 
jegungen hiefür ſowie für die angeftrebte dauernde Beichäftigung der Weber er- 
forderlich find, und zwar der in diefen Gebirgsgebiete bisher mangelnden An: 
ftalten zur Bleiche, Appretur und fonftiger Herftellung der Waren. Immerhin 
müflen die Erfolge obiger Aktion als zufriedenftellende bezeichnet werden, indem 
es dem Wiener Hilfsfomitee gelang für den Anfang bis nahezu an 10000 K 
Warenbeftelungen einzufammeln und an die beiden Weberkomitees zu leiten. 


Im weiteren Berlaufe diefer Hilfsaktion fam zufolge Anregung des Herrn 
Minifters Dr. Schreiner, der Gelegenheit hatte ſich über die in Linderode in der 
Niederlauſitz beſtehende Handmebergenofjenfhaft zu informieren, mo vor Jahren 
diefelbe Notlage unter den Webern geherrfcht hatte, in einer Sigung des Wiener 
Hilfskomitees die allfällige Bildung folder Genoſſenſchaften als ein weiteres Mittel 
zur Befjerung der Berhältniffe zur Beiprehung. Es wurde befchloffen, zur Er- 
hebung der Weberverhältniffe und zur Orientierung, wie fih die Bevölkerung zu 
diefem Projekte ftellen würde, eine Bereifung des Adlergebirges vorzunchnen, 
welche auch tatfächlih Ende Auguft v. 38. unter Heranzichung des Direktors der 
Linderoder Genoffenfhaft, Herrn Urban, und unter Beteiligung des Herrn 
Minifters Dr. Schreiner ſowie der Herren Abgeordneten Anforge und Mairner, 
ferner der Zuteilung des Bundesfanzleibeamten ftattfand. In den zu dieſem 
Zwecke einberufenen Weberverfanunlungen in Gießhübel, Sattel, Deſchnei, Kunzen— 
dorf und Rokitnitz, wo fih auch in Vertretung des Gewerbeförderungsamtes Herr 
Oberinfpeftor Zinburg einfand, erftattete Herr Direktor Urban ausführlihe Ne 
farate über die Berhältniffe, wie er jte ſeinerzeit in feiner Heimat gefunden, über 
das Genoſſenſchaftsweſen im allgemeinen, ſowie die zufolge der Genoſſenſchafts— 
bildung eingetretenen günftigeren Erwerbs- und Lebensverhältniffe unter den Webern. 
Derjelbe empfahl die Einführung gleichartiger Organifationen auch für das Adler— 
gebirge, indem die Vorausfegungen hiefür daſelbſt gegeben eeſcheinen. 

Wieweit die Sachen in Gießhübel fi either entmwidelt haben, ift ung 
mangels näherer Nachrichten unbekannt geblieben, obzwar fich daſelbſt eine Genofjen: 
haft gebildet haben fol. Dagegen wurde für das untere Molergebirge in Bag: 
dorf bei Rofitnig eine jelbftändige Genoſſenſchaft bereits begründet, und hat ſich 
auch das Arbeitsminiſterium zur gelolichen Unterftügung derfelben bereit erklärt. 


Wir können an die obigen Ausführungen nur den Wunſch anfnüpfen, daß 
diefe Genoſſenſchaft durch Erteilung von Aufträgen von der weiteren Öffentlichkeit 
unterftüßt werde, worum mir, wie es feinerzeit auch ſchon Herr Minifter Dr. 
Schreiner getan, insbefondere auch die deutſchen Städteverwaltungen und Bezirks— 
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vertretungen binfichtlich der Deckung des Bedarfes für die ihnen unterftchenden 
Anftalten dringend bitten. 

Mittlerweile befaßte man ſich ım Wiener Hilfskomitee auch mit der Er- 
bauung einer eleftrifhen Zentrale, welche die Kraft zum Betriebe der hiefür ein: 
zurichtenden Webſtühle in Rokitnitz und bis ins Gebirge hinauf beiftellen follte, 
ſowie mit der Erbauung einer kleinen Weberei in Rokitnitz, wozu befondere Er: 
hbebungen im ganzen Gebirgsgebiete gepflogen, wie auch entſprechende Projekts: 
entwürfe abgefaßt wurden und wofür man cine ausgiebige Staatsunterjtügung 
beanspruchte. Diefe Aktion fcheiterte jedod an der in Frage ftehenden Gedeihlich— 
feit fomie der hohen Koften der Durchführung diefer Unternehmung, jo daß dadurch 
Verhandlungen wegen Erfages der aufgelaufenen Koften des Projektentmurfes 
entjtanden. Zu einem Abjchluffe des geſamten LANG iſt es ſomit bisher 
noch nicht gekommen. 


Auch unſer Bund hat zur Zeit der — Not im eigenen Wirkungskreiſe 
ſich erboten, geldliche Hilfeleiſtungen zum Ankaufe des erforderlichen Garnes an 
einzelne ſich zu bildende lokale Weberausſchüſſe beizuſtellen, doch tauchten da ſeitens 
der letzteren Bedenken anderer Art auf, ſo daß die Realiſierung bis weiteres 
verſchoben wurde. 


Neben der Förderung der Weberverhältniſſe hat das Wiener Hilfskomitee 
die Erſchließung einer neuen Erwerbsquelle für Mädchen und Frauen des Adler— 
gebirges, beſtehend in der Einführung der iriſchen Spigenhädelei ala Heimarbeit, 
ins Auge gefaßt und ſich mit der Wiener Firma Guſtav Prager, wie auch mit der 
jtaatlichen Anftalt für Frauenhausinduftrie in Verbindung geſetzt. Nachdem die 
Verhandlungen mit der genannten Firma einen günftigeren Abſchluß ergaben, hat 
diefelbe eine Lehrerin zur Erlernung diefer Arbeiten ins Molergebirge entfendet, 
und hat diefe Beichäftigung in einigen Orten bereits Eingang gefunden. Der 
Bund hat zur Unterftügung der mit der Erlernung diefer Heimarbeit befchäftigten 
Perfonen, beziehungsmweife Schadloshaltung für den damit verbundenen ander: 
weitigen Arbeitsentgang, an 6 Gemeinden Unterftügungen zu je 20 K gefpendet. 


"Die ſchlechten Erwerböverhältniffe in der Handweberei hatten auch den Um— 
ftand zur Folge, daß in Sattel, Tanndorf-Louiſental, Plaſſnitz und Batzdorf 
Übergänge zu der etwas lohnenderen Spanfhadtelerzeugung fidh bemerkbar 
machten, und wurden mir ın zwei Fällen um diesbezügliche Unterftüung ange: 
gangen. Während in dem einen Falle die abverlangten konkreten Angaben be- 
züglich des Umfanges diefer Berfuche zwecks Beurteilung der zu gemährenden 
Unterftügung bisher nicht zur Vorlage gelangten, Tonnten mir nad) Sattel einen 
Beitrag von 50. K zu diefem Zwecke widmen. Mit der gefteigerten Einführung der 
Holzſpanſchachtelerzeugung ift jedoch die gegenfeitige Konkurrenz zu befürchten und 
die zunehmende Teuerung des Holzmaterials. 

Die durch den Bund als Heimarbeit feinerzeit eingeführte Haarnetz— 
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industrie bildet noch immer in den bereits legthin genannten Gemeinden des 
Holergebirges eine Nebenerwerbsquelle der fi damit befchäftigenden Bevölkerung. 

In Groß-Stiebnig und Umgebung befchäftigen ſich in neuerer Zeit einige 
Familien auch mit der Anheftung von Knöpfen auf Papierunterlagen, 
zu deren billigeren Befchaffung wir einige Firmen dahin namhaft gemacht haben- 

Wir können uns nicht verhehlen, daß alle angeführten, zur Befjerung der 
Erwerbs- und Lebensverhältniffe abztelenden Beltrebungen und getroffenen Vor: 
kehrungen nicht unftande find, einen dauernden Erfolg herbeizuführen, wenn nicht 
mit ganz anderen Maßnahmen und mit Fräftiger Geldunterftügung des Staates 
eingegriffen wird. Der Berdienft bleibt bei allem doch nur zu gering, um bei der 
zunchmenden Teuerung die notwendigſten Lebensbedürfniſſe zu fihern, und zeitigt 
eine Zandflucht, auf welche ich bereits vorhin hingewieſen habe. 

Es rechtfertigt jedoch nicht die mehrfach vertretene und auch dem Bunde 
gegenüber geäußerte Anfchauung, daß durch Heranziehung deutſcher Arbeitskräfte 
aus dem Aolergebirge in andere Gebiete den Leuten eine befjere Arbeitsgelegenheit 
gegeben würde. Dies würde zu einer umfo größeren Auswanderung, insbeſondere 
der jüngeren Arbeitsträfte und weiteren Entvölferung des Aolergebirges führen, 
fo daß fich Dagegen auch die autonomen Behörden ausgefprochen haben. 

Unfere Beftrebungen, eine rationelle Pflege der Obftbaumzudt im Aoler: 
gebirge ſowie im fonftigen Bundesgebiete als neue Einnahmsquelle einzuführen, 
haben erfreulihermeife an Umfang gewonnen. 

Der in Herrnfeld zu dieſem Zwede auf Koſten des Bundes eingerichtete 
Muftergarten, um den auch weiterhin unfere Wiener Adlergebirgsgruppe fürforglid) 
tätig ıft, wurde des weiteren entſprechend ausgeſtaltet, dem die gleichen Ziele ver: 
folgenden Obſt-, Gartenbau: und Bienenzuchtvereine in Batzdorf ſowie nad) 
Lichtenau wurden geldliche Unterftügungen von derfelben Seite zugemwendet. 
Auch zur inneren Ausgeftaltung des Schulgartens in Bielei und zur Umzäunung 
desfelben hat die Wiener Gruppe mit einer Geldunterftügung beigetragen. 

Alle dieſe ſowie ſonſtige für wirtſchaftliche Zwecke im Aolergebirge feitens 
unferer in Aufbringung der Mittel fo rührigen Wiener Gruppe gemachten Aus- 
gaben erfolgen jelbjtverftändlih im Einverſtändniſſe der Bundesleitung und für 
Rechnung des Bundes. 

Desgleichen haben wir der den Obſtbau anſtrebenden Bundesgruppe in 
Oberdorf aufgrund des noch einzubringenden Koſtenvoranſchlages die tunlichſte 
Unterſtützung zugeſichert. 

Die im Verlage des Bundes herausgegebene Anleitung zur Pflege der Obſt— 
baumzucht wurde auch weiterhin im Bundesgebiete unentgeltlich verſendet und kann 
von ſonſtigen Intereſſenten zum Preiſe von 70 h ul der Poſtgebühr 
von der Bundesleitung bezogen werden. 

In gewerblicher Hinficht hat dev Bund ferner zur Unterftügung der 
Schüler der Rokitnitzer Korbflechtſchule im Berichtszeitraume weitere 225 K ver: 
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ausgabt und für denselben Zwed an der in Tſchenkowitz (Bez. Landskron) von 
privater Seite entftandenen Unternehmung 50 K zur Auszahlung gebradt. In 
einem bejonders berüdjichtigungsmwerten Falle wurden zur Anfchaffung von Werk— 
zcug 50 K, ferner zur Ermöglihung der Niederlaffung eines deutſchen Schmiedes 
un Bundesgebiete ebenfall® 50 K bewilligt. 

Zu den Erhaltungskoften der gewerblichen Fortbildungsſchule in Rokitnitz 
hat der Bund im Berichtszeitraume 1000 K flüffig gemacht. 

Auf dem Gebiete des gewerblichen Fachſchulweſens haben wir uns gleich 
den Borjahren durch Verleihung von Stipendien betätigt. So gelangten an der 
Grulicher Fachſchule für Holzbearbeitung in den beiden letzten Schuljahren für 
5 Schüler 273 K zur Auszahlung. 

Ein weiteres Stipendium von 100 K murde einem Schüler zum Beſuche 
der & k. Lchranftalt für Tertilinduftrie in Ajch, ferner ein Beitrag von 30 K 
einem unterjtüßungsbedürftigen Kunſtakademiker bewilligt. 

Was nun die Förderung der landwirtſchaftlichen Verhältniſſe be- 
trifft, fo haben wir dem Landwirtſchaftlichen Vereine in Tſchihak, mo fich eine 
Bundesgruppe unjeres Bundes begründet hat, zum Ankaufe von landwirtſchaftlichen 
Betriebsmafchinen, deren Benügung den Mitglievern gegen ein Kleines Entgelo 
zuftcht, cin unverzinsliches, Tangfriftiges und in kleineren Jahresraten rüdzahlbares 
Darlehen von 500 K gewährt. Desgleihen hat unfere Wiener Gruppe einen Be: 
trag von 100 K zur Anfchaffung eines landwirtfchaftlichen Motors dahin gefpendet. 

Einem in Not geratenen Landwirte wurde zur Erhaltung, beziehungsmeife 
zum Fortbetriebe feiner Wirtfchaft und Ergänzung ſeines Viehſtandes ebenfalls 
cin derartiges unverzingliches Darlehen von 350 K aus der Bundeskaſſa bewilligt. 

Der land: und forftwirtfchaftliche Berein in Batzdorf plant den Bau eines 
Lagerfchuppens für Dungmittel, gemeinfchaftliche Geräte 2c., wozu von unferer 
Wiener Gruppe 50 K beigefteuert wurben. 

Die Gruppe Neudorf bei Kronftadt erhielt einen Beitrag von 12 K zur 
Anſchaffung einer Infektenvernichtungsiprige für Obſtbäume. Sonſtige Anfuchen 
um Beiträge zur Anſchaffung landmwirtfchaftliher Geräte find im verfloffenen Be: 
richtszeitraume an ung nicht geftellt worden. 

Auf dem Gebiete des landmwirtichaftlihen Fachſchulweſens haben mir uns 
gleichfalls durch Verleihung von Stipendien betätigt. So gelangten an der land: 
wirtſchaftlichen Winterfchule in Großdorf und Gradlitz 12 Stipendien zu 50 K, 
daher im ganzen 600 K zur Auszahlung. | 

Für Iandmirtfchaftliche Vorträge und Kurſe mar der Lehrkörper diefer beiden 
Anftalten im Bundesgebiete, ingbejondere in den denfelben zugewieſenen Vortrags: 
und Wanderbezirken, vielfach und erfolgreich tätig, jo daß der Bund von der Bei: 
ftelung befonderer fachlicher Wanderlehrer enthoben wurde. 

Zufolge unzureichender Landesmittel kam das in Hohenörlit und Umgebung 
von uns geförderte Meliorationsprojekt noch nicht zur Durchführung. 
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Der Geſamtaufwand auf den Gebiete des gewerblichen, hausinduftriellen 
und landmwirtfchaftlihen Unterſtützungsweſens beläuft ſich innerhalb des Berichte: 
zeitraumes auf 3849 K 10h. 

Im engften Zufammenhange mit der mwirtfchaftlihen Tätigkeit ftcht auch 
die in unferen Sagungen vorgefehene Gründung von Geldinftituten, ins- 
befondere von Spar: und Vorſchußkaſſen. Nach der uns zugefommenen 
Mitteilung hat die Bundesgruppe Herrnfeld nebjt der Gründung eines land— 
wirtichaftlichen Vereins au die Gründung eines Spar: und Darlehenskaſſen— 
vereing dafeldft ins Werk gefegt. Sonft haben wir aud) im abgelaufenen Berichts- 
zeitraume Feine Veranlaſſung zu irgendeiner Betätigung in diefer Hinficht ge: 
funden. Die erfreulide Entwidelung, welche die in Liebtal zufolge Einwirkung 
unferer dortigen Gruppe ſeinerzeit gegründete Raiffeifenfafja nimmt, zeitigt neben 
den wirtfchaftlihen auch in nationaler Beziehung für dieſes bedrohte Sprachgebiet 
gute Erfolge. 

Einen weiteren volkswirtſchaftlichen Bundeszwed bildet das Verkehrs— 
weſen durch Förderung geeigneter Verbindungswege und Verkehrsmittel einer: 
ſeits, ſowie dur die Hebung des Fremdenverkehrs und Touriftenmwefens ander: 
feits. In erfterer Hinficht haben wir dem Ausbaue des Etraßenneges im Adler— 
gebirge unfere meitere Fürforge zugemwendet, melde Angelegenheit auch von Heren 
Reichsrats- und Landtagsabgeordneten Anforge maßgebenden Ortes gefördert wird. 
Über die für dieſes Gebiet aufgetauchten weiteren Bahnprojekte, bezüglich deren 
Führung und Erfprießlichkeit die Anſichten in der Bevölferung vielfach geteilt find, 
können wir eine Außerung dermalen noch nicht abgeben, doch werden wir für die 
Förderung des einen oder anderen Projektes immer eintreten, fofern beftimmte 
Borteile zur Befferung der in Betracht kommenden Berhältniffe in Ausſicht ſtehen. 

Wegen Erreihung einer günftigeren Boftzuftellung in den dem Boftamte 
Deſchnei zugeteilten Ortfchaften Tanndorf, Louiſental ufmw. hat der Bund durd) 
den leider feither verftorbenen Obmann der Brager Gruppe, Herrn Hauptkajfier 
Weiß, ſowie durch Herrn Abgeordneten Anforge an maßgebenden Stellen interveniert. 

ALS cine weitere Errungenschaft muß die Einſchaltung neuer, mit der Boft: 
beförderung verbundener Eifenbahnzüge auf der Strede Mitteljteine— Chogen mit 
günftigeren Anfchlüffen gegen Brag und Wien vom 1. Juni I. 38. bezeichnet 
werden, wofür unter anderen auch unfer Bundesleitungsmitglied, Herr Zentral: 
direftor Scholz, nielfach tätig war. 

In dem Ständigen oftböhmifchen Verkehrsausſchuſſe, deſſen eifrigem Wirken 
Ihon fo mande Befferung in Verkehrsangelegenheiten zu verdanken ift, iſt der 
Bund durch das Bundesleitungsmitglied, Herrn Stadtrat Ferd. Gruner in 
Trautenau, vertreten, welcher dieſem Ausfchuffe als Obmann vorfteht. 

Betreffend die Hebung des Fremdenverkehrs und Touriſtenweſens 
betätigten wir uns in gleicher Weife wie in den Vorjahren, indem wir feine Ge: 
legenheit verabfäumten, um den Zuzug von Fremden, fer es zu längerem Aufent: 
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halte oder zur Bereifung des an Naturfchönheiten jo reichen Adlergebirges, zu 
heben, was auch von guten Erfolgen begleitet war. 

Der un Verlage des Bundes herausgegebene „Führer Dur das Adler: 
gebirge* wurde in mehreren Fällen von uns verlangt und kann derſelbe aud) 
weiterhin un den Preis von 40 h von der Bundesleitung bezogen werden. 

Über Erfuchen des Deutfchen Schulvereines, bei welchem viele Anfuchen um 
Zufammenftelung entjprehender Reifepläne mit Angabe der zu Defuchenden Orte 
von reichsdeutſcher Seite einlaufen, haben wir einen ausführlichen Reifeplan über 
unfer deutſch-oſtböhmiſches Tätigfeitsgebiet mit Rückſichtnahme auf landfchaftlich 
ihöne, hiſtoriſch bedeutſame, aber auch national gefährdete Orte azufammengeftellt 
und dem genannten Vereine zum weiteren Gebrauche eingeſendet. 

Der Ski: und fonftige Winterfport wird in Batzdorf und Dem benachbarten 
preußischen Ober-Mariental alljährlich fortgeſetzt, vodurch aud) der Fremdenverkehr 
an Steigerung gewinnt. Gleichartige Beftrebungen wurden auch ın Tſchihak auf: 
genommen. Zur diesbezüglichen Förderung, insbefondere aber zum Ankaufe von 
Schneeſchuhen für Schullinder, hat unfere Wiener Gruppe in den beiden legten 
Sahren nad) beiden Orten 90 K zugemwendet. 

Von der Beitragsleiftung für die Wedelsporfer Studentenherberge wurden 
wir enthoben, nachdem diefelbe vom Arbeitsminiſterium fubventioniert wird. 

In den in der Berichterftattung ftehenden Abjchnitt unjerer Tätigkeit will ich 
auch noch als weiteren Bundesziwed die unentgeltliche Stellennachweiſung 
für Lehrlinge, gewerbliche Hilfsarbeiter, ſowie Erridtung von un: 
entgeltliden Herbergen einbezichen, da dieſe Maßnahmen insbefondere aud) 
mit der Förderung gewerblicher Intereſſen im engen Zuſammenhange ftehen. 

In diefer Hinficht haben wir, wie in den Borjahren, Die ung zugekommenen 
Stellenangebote oder Stellengeſuche, namentlih von deutſchen Lehrlingen, dem 
auch vom Bunde unterftügten Deutſchen Herbergsvereine in Braunau zur Er: 
levigung überwiefen, und wo c8 fih um Anſtellung von Arbeitskräften anderer 
Berufe handelte, die betreffenden Geſuchſteller an die deutsche Zentraljtellenver: 
mittlung Ofterreichg in Wien gewieſen. 

Sp murden von dein Braumauer deutschen Herbergsvereine im Berichts: 
zeitraume 36 Berfonen in Stellungen vermittelt und 25 Lehrlinge untergebracht. 

Die durch Vermittlung des Herbergsvereins untergebradhten Lehrlinge er: 
halten im Bedarfsfalle entjprechende Unterftügungen an Reifegeld, Kleidung uſw. 
und genießen durch das Wohlwollen der Firma Venedict Scrolls Sohn in 
Braunau ımentgeltlihen Unterricht an der Joſef ‚Edler von Schrolljchen ge: 
werblichen Fortbildungsichule in Braunau. 

Die Klagen über den Mangel deutfcher Gehilfen und Lehrlinge find leider 
immer noch zu hören, indem auf deutſcher Seite die Luft zur Erlernung eines Ge— 
werbebetriebes nicht jene Erweiterung gewinnt, wie eine ſolche zur Aufbringung 
und Erhaltung eines kräftigen deutſchen Gewerbeftandes wünschenswert erfcheint. 
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Mit 1. Jänner 1911 hat auch die oben erwähnte Deutſche Zentralftellen: 
vermittlung Öſterreichs ihre Tätigkeit begonnen, der auch unfer Bund beigetreten 
it. Nachdem wir aber nad) Verlauf eines Jahres in dieſer Bentralftellenver: 
mittlung einen Erfolg für unſeren Bund nicht erkennen konnten und Die Bundes» 
kaſſa mit der damit verbundenen Zahlungsverpflihtung von 220 K jährlich nicht 
weiter belajten wollten, jo find wir mit Ende 1911 aus diefer Stellenvermittlung 
wieder ausgetreten. 


Unfere Herren-Bundesgruppe in Trautenau hat auch im abgelaufenen Beit: 
abſchnitte arme deutſche Lehrlinge unterftügt, indem fie zur Weihnachtszeit der 
Sahre 1900 28, 1910 26 und 1911 30 Lehrlinge mit Kleidungsſtücken be: 
Schenkte. Überdies wurde von der Frauen-Bundesgruppe in Trautenau alljährlid) 
ein Weihnachtsbaum mit verfchiedenen Gaben an Kleidungs- und Wäfcheftücen 
für’diefe Lehrlinge aufgeftellt. Der beiderfeitige Gefamtaufwand hiefür belief fich 
jährlid) auf 500— 520 K. 

In dem von der Herren-Bundesgruppe Trautenau erhaltenen und von der 
dortigen Frauen-Bundesgruppe beauffichtigten deutfchen Bundesmägdeheim wurden 
im Sabre 1910 167, im Sabre 1911 126 und ım Jahre 1912 bis zum 
15. September 111 deutjche weibliche Dienftperfonen vermittelt und in Stellung 
untergebradt. Zu den diesbezüglichen Erhaltungskoften, zumeift aber zu der oben 
angeführten Unterftügung armer deutſcher Lehrlinge, haben in dankenswerter Weife 
beigetragen: die Stadtgemeinde, die ſtädtiſche Sparkafle, die Filiale der Böhmiſchen 
Sparkaſſe, ſowie die Bürgerliche Brauerei, fämtlih in Trautenau. 


5. Schulwejen. 


Wir übergehen nun auf das Gebiet des Schulweſens, auf welchem der Bund 
in die Lage kam, abermals eine außerordentliche Tätigkeit zu entwideln. 


Die Bundezleitung hat alle Vorgänge und agitatoriſchen Vorſtöße, welde 
tſchechiſche Schulgründungen im deutfchen Gebiete zum Zwede hatten, wachjamen 
Auges beobachtet und verfolgt und mar zugleich mit dem Deutſchen Schulverein 
und anderen Schugorganifationen bemüht, in dieſer Hinficht wirffam Wandel 
zu Ichaffen. 

Ich babe bereits in unferem legten Tätigfeitsberichte erwähnt, daß nad) der 
zwilchen den Schutzvereinen getroffenen Bereinbarung Die Förderung der ver: 
Ihiedenen Schulangelegenheiten zunächſt dem Deutſchen Schulvereine zufteht, 
wodurch die wirtichaftlichen Schußvereine gewiffermaßen entlaftet werden jollten, 
um ihre Mittel mehr wirtfchaftlihen Zweden zuwenden zu fönnen. Die Geftaltung 
einzelner Fälle, wo namentlich auch nationale Intereſſen im VBordergrunde ftanden, 
ſowie die Notwendigkeit, die bisher gewährten Unterftügungen, insbefondere für 
Sprachgrenzſchulen, auch weiterhin beftehen zu lafjen, ließen aber dieje Vereinbarung, 
noch nicht im vollen Umfange zur praftiihen Betätigung gelangen, jo daß wohl 
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der mit den Schulunterftügungen verbundene größere materielle Aufwand una 
wird zugebilligt werden müjjen. 
Im bejonderen führen wir an: 


Für Weihnahtsbefherungen wurden 
in der Winterzeit 1909/10 für 32 Schulen, bezichungsmeife 


Orte im Bundesgebiete . . . . . 2086 K 72h 
durch unfere Bundesgruppe in Wien für 8 aoleigchiſcqlsn 210 K — h 
in der Winterszeit 1910/11 für 34 Schulen . . . .2110K —h 


dur unſere Bundesgruppe Wien zum Anfaufe von ale 
Weihnachtsgeſchenk beftimmten Nähmaſchinen für 11 Aoler- 
gebirgsfchulen 2020000. 770k — 
in der Winterszeit 1911/12 für 35 Schulen er . 2285 K 50 
durch unfere Bundesgruppe Wien für Kleider: und Schürzenftoffe 257 K 40 
daher zufammıen 2 2 2 ern... ..7719K 62 
verausgabt. 

Mit der Anſchaffung und Beiftellung der Nähmaſchinen im Winter 1910/11 
wurde nämlid) der Zweck verfolgt, daß die Schulmädchen das Nähen an venfelben 
erlernen, wodurch die im folgenden Winter an die betreffenden Schulen abgegebenen 
Kleiverftoffe zu fertigen Kleivern von denfelben angefertigt und als Weihnachts: 
geſchenk unter die ärmften Schulkinder verteilt werden konnten. 


= = 


Außerdem wurden in den beiden erftgenannten Wintern 25, im letztgenannten 
Winter 27 Schulen mit Kleidungsftüden bedacht, wovon 21 Schulen Herr und 
Frau Dr. Langer famt Kindern mit reichhaltigen Kleidungsſtücken beſchenkten, 
während an die übrigen 4, bezw. 6 Schulem, die anderweitigen dem Bunde zuge: 
kommenen Kleiverfpenden zur Verteilung gelangten. Es bezifferte ſich daher die 
Zahl der Weihnachtsbefcherungen in den 3 Wintern auf 65, 70 und 74. 

Was nun die Unterftügung der auf die Gefundheit der armen Schulkinder 
jo wohltätig einwirkenden und den Schulbefuch fördernden Suppenanftalten 
im Adlergebirge betrifft, jo wurden wir in dieſer Hinfiht auch im abgelaufenen 
Berichtszeitraume einigermaßen entlaftet, inden die Erhaltungskoften durch ander: 
weitige Unterſtützungen, fo den Beitrag des Deutfhen Schulvereines von 600, 
beziv. 800 K jährlich, die ftaatlihen Zumendungen, insbefondere aber auch aus 
den Erträgniffen der für diefen Zweck von einzelnen Bundesgruppen veranftalteten 
Unterhaltungen uſw. fomie in fonftiger Weiſe gededt wurden. 

Unfer diesbezüglicher Aufwand betrug einſchließlich der Durch die Wiener 
Gruppe gewidmeten Beträge 


in der Winterözeit 1909/10 . 2 2 2 222220. 13k20h 
—— 1910/ 11... 76k50h 
ii Ds i 191112 . . 2 2 2 2 2 22... 1R0OK-—h 
zufamınen eeeee 2209n. 


208 


Die Adlergebirgsbundesgruppe Brag hat für diefen Zweck 50 K beigetragen. 

Allen Wohltätern, welche durch Spenden und fonftige Zumendungen den 
Bund in diefen beiden Aktionen in opferwilliger Weife unterjtügt haben, fei hie: 
mit nochmals unfer herzlichfte Dank ausgeſprochen. 

Zur Anfhaffung von Lernmitteln, Shulbüdern und fonftigen 
Schulbedürfniffen verausgabte der Bund im abgelaufenen Zeitabfcehnitte für 
4 Schulen 270 K und beftritt dag Schulgelp für arme Kinder an einer Schule 
im Betrage von 33 K 28 h. An Stipendien für 2 Bürgerfhüler, 3 Handels- 
ichüler der Handelsſchule in Trautenau und an einem bemilligten Erziehungsbeitrage 
gelangten 440 K aus der Bundeskaſſa zur Auszahlung. Bon der Herrenbundes- 
gruppe Trautenau wurde in den beiden legten Schuljahren ein armer Lehramts- 
zögling mit monatlih 10 K unterftüßt. 

Zur Errichtung der Waflerleitung bei einer Schule ſpendete der Bund 25 K, 
zu Schülerausflügen an 4 Schulen 65 K. Unſere Wiener Aolergebirgsbundes- 
gruppe hat der Bürgerfehule in Rokitnitz zur Erlernung: der Schüler mit der 
Schreibmaſchinenſchrift eine Schreibmaſchine im Anſchaffungswerte von 284 K 
und Schreibmaterial um 10 K 20 h beigeftelt. 

Zu der oben erwähnten Beiſtellung der Nähmaſchinen an Aolergebirg3- 
ſchulen find feither 2 weitere Schulen mit diefem, die Förderung des Handfertigfeits- 
unterrichtes bezwedenden Geräte durch die Wiener Gruppe bedacht worden, jo daß 
die Zahl derfelben dermalen 13 beträgt. Auch der Deutiche Schulverein in Wien 
bat fich diefer Aktion, welche noch auf die reftlihen Schulen dieſes Gebietes fort- 
zufegen beabfichtigt wird, fördernd angefchlofjen, indem derfelbe weitere 9 Schulen 
mit Nähmaſchinen ausrüftete. 

Was nun die nationalen Schulbauten anbelangt, jo gelangte das in 
Sattel aufgeführte neue Schulgebäude am 2. Oftober 1910 zur Einweihung und 
Eröffnung. Wir haben für diefen Schulbau, der zur Zeit noch einen größeren 
unbededten Betrag aufweiſt und einer weiteren Unterjtügung bedarf, meitere 
Spenden, und zwar von 500 Mark beim Landesverbande Sachſen und von 
200 Mark beim Landesverbande Schlefien des Vereins für das Deutfchtum im Aus: 
land ermwirkt, wofür wir nach beiden Seiten unjeren herzlichiten Dank wiederholen. 
Die Wiener Adlergebirgsgruppe ſpendete hiefür aus eigenen Mitteln 40 K. 

Dagegen ift der in Klein-Auerſchim vorgefehene Schulbau troß allen 
Nahdrudes aus den bereits in unſerem legten Berichte angegebenen Gründen noch 
zu feiner Entſcheidung gekommen. 

Die im meiteren an den Bund geitellten Anſuchen um Unterftügungen zu 
Schulbauten, beziehungsmweife Schulgebäudeherftellungen, mußten wir megen 
Unzulänglichkeit der Mittel unter Hinweis auf die oben erwähnte Vereinbarung 
an den Deutſchen Schulverein verweifen. 

Der Gejamtaufwand für allgemeine Schulzwede beläuft ſich innerhalb des 
Berichtszeitraumes auf 9323 K 66 h. 
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4. Tätigkeit in volfsbildender Hinficht. 


Wir gelangen num zur Darftellung der Tätigkeit in volksbildender Hinficht. 
Eines der wichtigften Mittel der Volksaufflärung und Volksbildung bilden be- 
kanntlich die in unferen Saßungen vorgefehene Herausgabe und Verbreitung 
von Drudihriften eigenen und freinden Verlages ſowie die Gründung 
von Bibliotheken. 

Die Berichterftattung über diefe Punkte wird auch diesmal unfer Bundes: 
bibliothefar, Herr Fränzel, übernehmen. Sch bitte denſelben das Wort zu er: 
greifen. 

Herr Bundesbibliothefar Sofef Fränzel: 

Sehr geehrte Hauptverſammlung! 

Ich brauche wohl nicht erſt im befonderen auseinanderzufegen, wel ein 
großer erzieherifcher Wert der Verbreitung guter Drudichriften im Volke beizu- 
meſſen ift und welchen gedeihlichen Einfluß auf Geift, Denkungs- und Handlungs- 
weiſe des Menfchen das Lefen guter Bücher ausübt. 

Nun kann ich Sie verfihern, daß aud um verflofjenen Zeitabjchnitte nach 
beiden Richtungen von unferem Bunde geforgt und mit regem Eifer gearbeitet 
wurde. 

Im beſonderen führe ich an: 

Zu den bisher auf Bundeskoſten verbreiteten deutſchen Tages- und Wochen— 
blättern find 4 weitere Zeitungen hinzugekommen. Bezüglich eines Ortes über: 
nahm der Deutjch:politifche Verein für den Bezirk Königinhof die Beiftelung von 
4 Wocenblättern. Hiezu müfjen auch jene Blätter gezählt werden, welche aus 
zweiter Hand zur direften Verfendung gelangen, und die wir insbeſondere dem 
Deutihen Kaſino in Prag, der nationalen Schußgabteilung der Leſe- und Rede— 
halle der deutfchen Studenten in Prag ſowie unferer Aodlergebirgs-Bundesgruppe 
in Prag verdanfen. | 

Bon unferen Bundesimitteilungen ift Die weitere Nr. 8 der neuen Folge er’ 
Schienen und an fämtlide Bundesgruppen, einzelne Gemeinden fomie fonftige 
Freunde und Wohltäter des Bundes verjfendet worden. Der Aufforderung zur 
Zeiftung eines kleinen Beitrages auf die Drudkoften derfelben wurde auch Diesmal 
feitens der Bundesmitglieder vielfach entſprochen. Namentlich war es wiederum 
die Bundesgruppe Gablonz a. N., welche in gewohnter Weife einen größeren Bei- 
trag, nämlid 67 K, für diefe Mitteilungen in Abfuhr brachte, wofür das Verdienſt 
dem Obmanne derjelben, Herrn Bürgermeifter Boffelt, zulommt. Mit befonderer 
Befriedigung muß aber hervorgehoben werben, daß gerade aus den weniger be: 
mittelten, ja ärmften Kreifen der Bundesmitgliedichaft, jo aus dein Aolergebirge, 
zu den Drudkoften das Tunlichite beigetragen wurde, mas wir als nachahmens— 
wertes Beifpiel für jo manchen anderen Ort hinftellen müflen. Im ganzen find 
auf die Drudfofien 166 K 79 h eingegangen. 
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Auch von der von unferem Herrn Bundesobmanneherausgegebenen „Deutjchen 
Volkskunde aus den öftlihen Böhmen” gelangten die weiteren Lieferungen bis 
zum 1. und 2. Doppelbefte des XI. Bandes an die Bundesgruppen zur Verſendung. 


Bon meiteren Drudfchriften wurde der im Verlage des Deutfchen Schul: 
vereins als Sonderabdrud erfchienene Auffab „Leben und Schuß unferen Säug- 
lingen“ von Dr. Anton Schubert fomie das in demselben Berlage erjchienene 
„Deutſche Vortragsbuch“ in mehreren Exemplaren von uns angefauft und im 
Bundesgebiete verbreitet. Bon leßterem ftehen noch einige Eremplare zur weiteren 
Hinausgabe zur Verfügung. | 

Im weiteren haben wir einige Exemplare der auf das Meliorationsweſen 
bezughabenden Fachſchriften, der Vollserzählungen Ernft, „Aus vergangenen 
Sahrhunderten”, Schild, „Auf treuer deutjcher Wacht“, Steigl, „Ernftes und 
Heiteres”, Schmid-Braunfels, „Bei der Mutter drhäm“ ſowie mehrere 
Bändchen von Pohls Volksbücherei erworben und zugleih mit dem in Der 
Gartenlaube erſchienenen und uns koſtenlos beigeftellten Auffage des Dr. Heinrich 
Friedjung, „Was die Deutfchhöhmen für die deutfche Nation bedeuten” und 
mit den und vom Schriftfteller Dttofar Stauf von der March geichenften 
Exemplaren feines Gevenkblattes „Marbod” anläßlich unferer Büchereizufendungen 
an die Bundesgruppen verjendet. 


An diefer Stelle fehen wir uns veranlaßt, allen Blättern, welche durch Ge- 
mwährung eines Nachlaſſes der Bezugsgebühren oder durch Veröffentlihung der 
Bundesberichte, ferner allen Förderern, welche durch unentgeltliche Beiftellung von 
Zeitungen oder Drudihriften ung wirkſam unterftügt haben, unferen beften Dank 
hiemit zum Ausdrude zu bringen. | 


Mas nun das Büchereiweſen anbelangt, jo haben wir nebjt den oben 
angeführten fowie weiteren Neuanfchaffungen auch die dem Bunde gejchentweije 
zugekommenen, zumeift ungebundenen Bücher und Schriften vor deren Verjendung 
immer wieder binden laflen, da wir grumbfäglich nur gebundene Bücher an ihren 
Beitunmungsort hinausgeben. 


Zu den bisher begründeten Vollsbüchereien kamen im verfloffenen Zeit: 
abſchnitte 7 Neugründungen hinzu, und zwar bei den Bundesgruppen Groß: 
Auerfhim, Deutſch-Gießhübel, Raſtdorf, Hüttendorf, Tſchihak und 
Tſchenkowitz, außerhalb der Bundesgruppen in Rotfloß. Ermeiterungen der 
bereits beſtehenden fanden ſtatt bei den Bundesaruppen Bollom, Trtſchkadorf, 
Schwarzwaffer, Serrnfeld, Groß-Stebnig, Groß-Auerſchim, Altbuch— 
Döbernei, Birkigt und Hohenörlig, fomit in 9 Fällen. Darnach gelangten 
623 Bände von Büchern und Schriften zur Verteilung. 


Seit dem Beltande des Bundes wurden ſomit 58 Büchereien errichtet und 
diefe einſchließlich der bereit? beftandenen andermweitigen Volksbüchereien in 
84 Fällen erweitert, wozu 9231 Bände, Brofhüren und Schriften verwendet 
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wurden. Darin find jedoch die im einzelnen an die Bunbesgruppen verjendeten 
Bücher oder Druckſchriften nicht einbegriffen. 


An Bücherfpenvden, die allerdings nur recht felten einliefen, find zu ver: 
zeichnen: Alljährlich je eine größere Bücherfpenve von der Frauenortsgruppe Kiel 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland, eine umfangreiche Bücherfpende von 
dem langjährigen Wohltäter und Gönner des Bundes, Herrn Dr. Karl Eypert in 
Prag, ſowie eine größere Anzahl von Büchern von unfrem Bundesobmanne, Herrn 
Dr. Eduard Langer, wofür wir den Genannten unferen verbindlichften Dank 
hiemit abftatten. 

Bon der Einführung der Wanverbüchereien haben wir bis auf meiteres 
abgefehen, da in allen um Büchereibegründung oder Erweiterung eingelaufenen 
Anfuhen der Wunſch nah einer felbftändigen Büchereiverwaltung zum Aus— 
drude kam. 

Mit Genugtuung fönnen wir aud diesmal hervorheben, daß die Benügung 
der Büchereien überall eine jehr rege ift und daß einzelne Bundesgruppen im 
eigenen Wirkungskreiſe auf die Vermehrung ihrer Bücherbeftände bedacht und 
tätig find, worunter insbejondere die Gruppen Altbuch-Döbernei, Groß-Auerſchim, 
Marſchendorf, Parſchnitz, Wichſtadtel u. a. 


Schließlich will ich noch erwähnen, daß bei der zum Zwecke der Bekämpfung 
der Schund- und Schmutzliteratur über Anregung der Deutſchen Dichter-Ge— 
dächtnis-Stiftung in Hamburg im Vorjahre in Wien tagenden und auch von den 
deutihen Schugvereinen beſchickten Verſammlung unjeren Bund Herr Magifter 
der Pharmacie Franz Langer in Wien vertreten und dei daſelbſt gefaßten Be- 
ſchlüſſen ſich vollinhaltlih angefchloffen hatte. 

Ich Schließe nun meinen Bericht mit dem Wunſche, daß fich immer wieder 
neue opfermwillige Hände mit Bücherfpenden einfinden und auf dieſe Weife den 
Bund in feinen diesbezüglichen Beitrebungen unterftügen möchten. 


Berichterftatter Herr Dr. Dimter: 


Ich glaube der Zuftimmung der geehrten Verſammlung ſicher zu 
fein, wenn ih namens des Bundes Herrn Bundesbibliothefar Fränzel 
ſowie deſſen Mitarbeitern für alle mit der Büchereiverwaltung verbundenen 
eifrigen Bemühungen und für feinen Bericht den gebührenden Dank aus: 
ſpreche. (Geſchieht.) 

Mit der Volksaufklärung und Volksbildung ſteht auch die Veranſtaltung 
von Vorträgen, Verſammlungen, nationalen Feſtlichkeiten, Theater: 
vorſtellungen uſw. im engſten Zuſammenhange. 

Auf dieſem Gebiete haben einzelne Bundesgruppen recht rege gearbeitet, 
was mit aller Anerkennung hervorgehoben werden muß. In nationaler, wirt: 
Ihaftlicher, belehrender und gefelliger Hinfiht wurde da manches Gute angeregt 
und geleiftet, in vielen Fällen aber aud) darauf hingearbeitet, außerordentliche Ein: 


212 


nahmen zugunften der Bundeskaſſa oder für verfchiedene örtliche Bundeszwecke zu 
erzielen. Im allgemeinen boten die ordentlichen Vollverfammlungen der Bundes- 
gruppen geeignete Gelegenheit, durch entfprechende Anfprachen und Vorträge das 
nationale Bewußtfein der Volkskreiſe mach zu erhalten und zu feftigen, wozu ſich 
immer bereitmwillige Redner fanden. . 

So veranftaltete die Bundesgruppe Deutſch-Gießhübel gemeinfam mit 
der dortigen Ortsgruppe des Jugendbundes allmonatlide Verfammlungen im 
Bereinsgebiete, um die nationale Gefinnung rege zu erhalten. In Oberjohns— 
dorf ſprach in einer zu dieſem Zwecke einberufenen Verſammlung fämtlicher 
Schutzortsgruppen der Wanderlehrer des deutſchen Schulvereines, Herr Sonnen: 
berg, über die Wahrung nationaler Intereſſen, in Altrognig Herr Handels: 
kammerrat und Landtagsabgeoroneter Siegel über Zmede und Ziele des Bundes 
und über die nationale Lage. 

In Batz dorf kam anläßlich der alljährlihen Veranftaltung der Sonnwend— 
feier auch ein nationales Feſtſpiel zur Aufführung. Die Veranftaltung von 
Sonnmwendfeiern hat überhaupt im Bundesgebiete und ganz Deutfhböhmen an 
Ausbreitung gewonnen, und pflegen fich alle freiheitlichen Vereine des betreffenden 
Ortes an diefem altgermanifchen Volksbrauche zu beteiligen. 

In Bielei hielt Herr Oberlehrer Dörner einen Vortrag über „Kinderſchutz 
und Jugendfürſorge“, in Groß-Stiebnit wurde anläßlich der Abhaltung eines 
Tier: und Pflanzenfchußtages, verbunden mit einem Kinderfeſte, ein Vortrag über 
Tier: und Pflanzenſchutz abgehalten, desgleihen in Neudorf bei Kronſtadt über 
Obftbaumzucht. | 

Die Gruppe Hlaska verband mit ihrer Bollverfammlung einen humoriftifchen 
Bortrag, betitelt: „Das Landhaus auf der Heeresftraße”. Unterhaltungen, ver: 
bunden mit Aufführung Fleinerer Theaterftüde, Vorträgen und pafjenden Humo— 
riftifa, gelangten in Hohenörlitz, insbeſondere zugunften örtlicher Feuerwehr: 
zwede, zur Aufnahme, wofür wir eine Anzahl geeigneter Sachen an die dortige 
Bundesgruppe geleitet haben. Die Gruppe Gießhübel veranitaltete eine Wander: 
verfammlung, verbunden mit mufifalifhen und Gefangaufführungen. In Alt: 
rognig fand unter Witwirfung des Muſik- und Gefangvereine® „Harmonie“ 
in Trautenau und des Muſik- und Gefangvereines in Parſchnitz ein größeres 
Konzert Statt, defjen Reinertrag den deutſchen Schußvereindgruppen des Ortes zu: 
gefallen ift. Ein derartiges Konzert wurde auch in Braunau von den örtlichen 
Schußvereinen veranftaltet, dag jedoch ein minder günftiges Ergebnis in finanzieller 
Hinficht ergab. Die Bundesgruppe Parſchnitz veranftaltete einen Unterhaltungs: 
abend zugunften der Volksbücherei und der Rofeggeritiftung, ferner einen Theater: 
abend und ein Vereinskränzchen zugunften der Bücherei. In der gleihen Weife 
betätigte fih auch die Bundesgruppe Marfchendorf, welche gemeinfchaftlich mit 
den dortigen Schußvereinen eine Theatervorftellung und eine Syloefterunterhaltung 
zugunften der Volksbücherei veranitaltete. 
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Für örtliche Bundeszwecke, als zugunften der Suppenanftalten, Weihnachts- 
befcherungen ufm. veranftalteten Bälle oder Tanzkränzchen die Gruppen Groß: 
Stiebnig, Trtſchkadorf, Lichtenau, Bielei und gemeinfam mit ber 
Schulvereinsortsgruppe die Gruppe Wichftadtel. In Altbuh-Döbernci 
fand ein Konzert ftatt und werben daſelbſt allzährlih Bälle zugunften der Bundes 
kaſſa abgehalten. Die fo rührige Bundesgruppe Birfigt betätigte ſich alljährlich 
mit der Beranftaltung von Ausflügen, worunter nach Dittersbach, Hutberg und 
Bodiſch. An den von anderen Schußvereinsortsgruppen oder Vereinen getroffenen 
Beranftaltungen beteiligten fi in merftätiger Weife unfere Bundeögruppen in 
Deſchnei, Parſchnitz, Groß: Auerfhim u. a. 

In größerem Umfange war und bleibt auf dem beſprochenen Gebiete unfere 
Holergebirgsbundesgruppe in Wien tätig, welche insbeſondere zur Winterszeit 
allmonatlihe Bereinsabenvde eingeführt hat und zur gegebenen Zeit befondere 
Weihnachtsabende, verbunden mit einer Tombola oder Koſtümkränzchen, im Sominer 
wiederum Ausflüge in die Umgebung Wiens veranftaltete. Ein beſonders Fünft- 
lerifhes Programm miefen die von der genannten Gruppe in den beiden leßten 
Jahren unter Mitwirkung hervorragender Kunſtkräfte und unter dem Protektorate 
der Frau Johanna Langer gebor. von Schroll veranftalteten Damenabende in 
Form muſikaliſch-deklamatoriſcher Akademien auf, welche einen glänzenden Verlauf 
genommen und deren Reinertrag zum Ankaufe von Kleiverftoffen für Weihnachts: 
beſcherungen verwendet wurde. 

Allen Bundesgruppen möchten wir dringendft empfehlen, auf diefem Gebiete 
der Bereinstätigfeit eifrigft fortzufahren, weil die belebenden und belehrenden 
Wirkungen folder Veranftaltungen vom größten Vorteile für die örtlichen nationalen 
und wirtfchaftlichen Verhältnifje find. 

Was nun die in die Tätigkeit des Bundes einbegogene Pflege der Volks— 
und Heimatsfunde anbelangt, fo wurde diefelbe in der bisherigen Weife fort: 
gefeßt, indem hauptfächlich die von unferem Herrn Bundesobmanne herausgegebene 
„Deutſche Volkskunde aus dem öftlichen Böhmen”, von welcher nunmehr XI Bände 
erfchienen find, an jämtliche tätigen Bundesgruppen zur Berfendung fam und 
auch in fonftigen Kreifen Verbreitung fand. Die Wertihägung, welcher fich diefe 
Zeitfchrift in= und außerhalb des Bundesgebictes bi weit über Die Grenzen unferes 
engeren Baterlandes erfreut, zeigt von dem hohen Werte derfelben und find mir 
daher unſerem Bundesobmanne, der mit großen materiellen Opfern diefe Schöpfung 
ins Werk gefegt hat und fortjegt, zum befonderen Danke verbunden. 

Desgleichen wurde die im weiteren erfchienene 4. Lieferung des ebenfalls 
von unferem Herrn Bundesobmanne herausgegebenen heimatkundlichen Aoler- 
gebirgswerkes „Die deutſche Spradhinfel Oftböhmens ...“ an fäntliche Bundes: 
gruppen und die Adlergebirgsfchulen verfendet. 

Bon der im Verlage des Königinhofer deutschen Lehrervereines erfchienenen 
Heimatkunde für diefen Bezirk fomie die angrenzenden deutfchen Gemeinden des 
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Jaromsker Bezirkes, welche zufolge ihres gediegenen Inhaltes einen mweiteren wert: 
vollen Beitrag zu Werken dieſer Art bildet, wurden Cremplare derſelben den 
Bundesgruppen Altbuch-Döbernei und Schurz auf Bundeskoſten beigeftellt. 

Wir werden nicht ermangeln, alle derartigen zur Anciferung der Heimats- 
liebe dienenden Beltrebungen-im Bundesgebiete auch weiterhin wirkſam zu fördern 
und zu unterftüßen. 


5. Sonftige Wohlfahrtspflege. 

Ich komme nun zum legten Abjchnitte unferes Berichtes, in welchem die 
fonftige Wohlfahrtspflege de8 Bundes zur Darftellung gelangen foll. 

Diefe umfaßt hauptſächlich jene Unterftügungen mannigfadher Art, welche 
einzelnen Bundesmitglicdern oder anderen Bereinen aus Anlaß befonvderer Fälle 
gewährt wurden, mo eben die angeführten nationalen, wirtfchaftlichen oder fonftigen 
Gründe eine Berüdfihtigung der Geſuchſteller befürwortet haben. 

So gelangten zur Herfielung des Rokitnitzer Kaifer Joſefsdenkmals 
20 K, zur Anſchaffung von Feuerwehrgeräten nah Tanndorf-Louifental und 
Plaffnig je 30 K, zur Unterftügung zweier Abbrändler in Tſchernowier und 
Irſchings je 50 K, zur Pianoanſchaffung in der Rofitniger Turnhalle 
190 K, überdies durch unfere Wiener Gruppe 320 K, zu demfelben Zmede nad 
Altbuch-Döbernei, Koken und Bärnwald 25, 20 und 50 K, zur Gründung 
eines nationalen Orcheiters in Schlappenz 25 K, an einer Krankenunterſtützung 
20 K, an Witwenunterftüßungen 30 K zur Auszahlung. 

Der Landesftelle für deutſchen Kinderfhußg und Jugendfürſorge hat der 
Bund 300 K, dem Kinderfchußvereine in Rofitnig die Wiener Büundesgruppe 
13 K 40 h zugewenbet. | 

Der mit diefen Unterftügungen verbundene Aufwand belief fi auf 
1173 K 40h. 


Bundeskanzlei. 


Die mit der gefchilverten Tätigkeit zufammenhängende Erledigung des Ein- 
laufes ſowie die Geſchäftsführung wird noch immer von unferem Herrn Bundes: 
obmanne allein beforgt, welchen in zeitweiliger Abmefenheit der Gefchäftzleiter 
und Schriftführer des Bundes, Herr Dr. Joſef Dimter, in aufopfernder Weife 
vertrat, und dem mir für alle feine diesbezügliche Mühewaltung den gebührenven 
Dank hiemit abftatteı. 

Die Bundeskanzlei meist innerhalb des Berichtszeitranmes einen Einlauf 
von 2531 Gefchäftsftüden auf, worauf 1917 Erlevigungen erfolgten. Die Zahl 
der fchriftlichen Ausfertigungen und Erpeditionen an Briefen, Karten, Telegrammen, 
Poſtfrachten ufm. beläuft fih auf 2686, die Zahl der mit Druckſachen einſchließlich 
der Zufendung ver Volkskunde an die Bundesgruppen verbundenen Erpeditionen 
auf 1364. 


Schließlich danken wir beftens allen Bundesmitgliedern, welche ven Bund 
in den Sigungen des Deutſchen Volksrates in Böhmen, der Wiener Hauptitelle 
für deutfhe Schugarbeit oder bei fonftigen Anläffen vertraten. 

Das Verhältnis und die Beziehungen unferes Bundes zu den andern 
Schutzverbänden find die denkbar günftigften und fanden wieberholt in Angelegen- 
heiten gemeinfamer Art ſowie bei fonftigen Anläffen entſprechenden Ausdruck. 

Damit wäre ih nun mit unferem eigentlihen Tätigkeitsberichte zu Ende. 
Über die Geldgebahrung des Bundes wird Ihnen unfer Bundeszahlmeifter, Herr 
BZentraldireftor Scholz, im befonderen berichten, worum ich denſelben erſuche. 


Herr Bundeszahlmeifter Joſef Scholz erftattete nun nachftehenden 


Kaffabericht. 


Sehr geehrte Hauptverfammlung! 

Was die Geldgebahrung des Bundes in dem der Berichterftattung unter: 
liegendem Zeitraume anbelangt, jo umfaßt unfer Bericht aufgrund der fagungs- 
mäßigen Beltimmung, wornach das Vereins- und PVerwaltungsjahr mit dem 
31. März eines jeden Jahres feinen Abſchluß findet, nachftchende Zeitabfchnitte: 
1) Vom 1. Dftober 1909, ala dem dem legten Ausweiſe nädhit- 

folgenden Tage, betrugen die Gefamteinnahmen des Bundes: 
An Saldo vom 30. September 1909 . . . 2. ....R21022K 25h, 
An weiteren Einnahmen bis 31. März 1910, und zwar an 
Mitgliensbeiträgen, verſchiedenen Spenden, Reinerträgniflen 
von Unterhaltungen, Erlös für Bundesmitterlungen, 

Bundesfarten und Bundesabzeichen, Zinjen von Sparein- 

lagen und fonjtigen Zumendungen . . 2 2 4976k66h, 

daher zufammen . . ..2....2%5998 K 91h. 

Die Bundesausgaben ftellten Ki; in demfelben — auf 4042 K 56 h, 
fo daß an diefem Tage ein Gefamtfafjaftand von . . .21956 K35 h 


verblieb. 

2) Vom 1. April 1910 bis 31. März 1911 betrugen die Ge- 
famteinnahmen . . . .... nn. 1838K 82h, 
zuſammen mit obigem Salon . ec ee ROTOR I Th, 
die Ausgaben in demſelben Zeitraume . . . 2... ..6973K 04 h? 
ſodaß an diefem Tage der Gefamtkafjaftand . . . . 22822 K 13h 
betrug. 

3) Bom 1. April 1911 bis 31. März 1912 betrugen die Ge: 
famteinnahmen . . . een en. 0% 6027K 60h, 
zufammen mit obigem Saldo Denn 42884 k 73h, 
die Geſamtausgaben in demſelben Beitraume . . . . 6762 28h, 
daher an diefem Tage ein Gejamtlaffaftand von . . . 23087 K 45 h 
verblieb. 
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4) Vom 1. April 1912 bis 30. September 1912, welcher Tag 
als Abſchluß unferes Berichtszeitraumes zugrunde gelegt 
wurde, beliefen fih die Gefamteinnahmen auf . 
zufammen mit obigem Saloo . 
die Gefamtausgaben in demfelben Zeitraume auf . 
ſodaß an dieſem Tage der Geſamtkaſſaſtand 
betrug. 

In dieſem Betrage find jedoch teils gebundene, d. h. 
für genau beſtimmte Bundeszwecke gewidmete, teils in 
vorübergehender Verwahrung des Bundes befindliche und 
von dieſem verwaltete Beträge und zwar: die mit dem 
Nominalwerte eingejegte Hofrat Hallwich ſche Stiftungs- 


vente per. . . .. .2000 K — h, 
Schulbaufonds und Depofiten für be— 
ſtimmte Schulbauten per . . . . .5638 K 32h, 
Aolergebirgsfonds per. . . . ...4845 K 46h, 
ein zu nationalen Schußzmweden gemährtes 
Darlehen pr . . . ... . 3000K —h, 
für wirtſchaftliche Zwecke —— Dar- 
leben pr. . . . ...850K —h, 


ſchließlich ein Referoe: Depofitum pr .2000K —h, 
daher zufammen 
enthalten, jo daß das für bie — Bunbeszmede v ver⸗ 
fügbare Bundesvermögen eigentlich nur 
beträgt. 
Der nein für den ganzen Berichtszeitraum 

zufammen von . BE. eb, dafiir ya A di 

ſteht eine Sefamtausgabspoft von . 

gegenüber, welche ich nachſtehends verteilt: 

Für verſchiedene Drudforten 

Laut Büchereikontos für Bücherankäufe, Einbände und a 
gebühren von Zeitungen 

Laut Schulfontos für allerart 

Laut Gewerbe- und Erwerbszweigkontos für gewerbliche und 
hausinduſtrielle Wohlfahrtspflege 

Laut landwirtſchaftlichen Kontos für bodpiehie oil. 
fahrtspflege . 
(nebft Gewährung zmeier Darlehen a von 850 K) 

Laut Kontos für nationale Schutzzwecke IND» der all: 
gemeinen Unterftügungen . 
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4353 K 05 h, 


.27440 K 50 h, 


4070K 15h, 


.23370 K 35 h 


.18333 K 78 h 


5036 K 57 h 


.23196 K 13 h 
.20848 K 03 h 


191 K 32h, 


1008 K 62 h, 
9323 K 66 h, 


3087 K 10h, 


762 K —h, 


2143 K 40h, 


Laut Herbergsfontos Jahresbeitrag an die deutf 19° Sentralftellen: 


vermittlung Ofterrih® . 2 2 2 a2 222. 220k — h, 
Laut Reife: und Bortragsfontee . . . 288 K 81 h, 


Laut Inventarkontos für Anſchaffung von Bundesabzeichen, 

Stampiglien für einzelne Gruppen und Ankauf von Loſen 

der Wiener Effeltenlottere . . 377 K 24h, 
Laut Kanzlei: und Vermaltungsfontos für Beiträge an —— 

Vereine, Gehalte, Stempel, Porti und ſonſtige Verſendungs— 


auslagen . . . .. . 3376K 43h, 
An Manipulationsgebühr in Brovifion * Boffprtaf 69 K 45 h, 
macht zufammen obige . . . . ... 20848 K 03h. 


Aus dieſer Darſtellung wollen Sie — daß die Bundesleitung und 
Kaſſaführung allezeit beſtrebt war, die beſcheidenen Mittel, die derſelben zur Ver: 
fügung ftanden, für die fagungsmäßigen Aufgaben des Bundes zu verwenden 
und dieſe, ſoweit e8 eben möglich war, geldlich zu unterftügen. 


Ich ſchließe meinen Kaffabericht mit dem Wunfche, daß auch die Bundes: 
gruppen diefem Umftande Rechnung tragen, indem Ste fomohl die Verrechnung und 
Abfuhr der Bundesbeiträge alljährlich zur gegebenen Zeit bewirken, was leider 
noch vielfach feitens einzelner Grupppen nicht beachtet wird, nicht minder aber auch 
auf die Hereinbringung außerordentlicher Einnahmen bedacht fein mögen. Mögen 
jich ferner aber auch immer wieder neue opfermwillige Hände finden, die dem Bunde 
in Aufbringung feiner Mittel Hilfeleiftend und hilfefpendend zur Seite Stehen! 


Berichterftatter Dr. Dimter: 


Ich erbitte mir von der geehrten Hauptverfammlung die Ermädtigung, 
unjeren Herrn Bundeszahlmeifter für feinen ausführlichen Kaſſabericht und 
bie biemit gehabte Mühewaltung den herzlichften Dank des Bundes aus- 
ſprechen zu dürfen. (Geſchieht.) 

So werben Sie denn, geehrtefte Herren, aus unferem Berichte über die ge: 
ſamte Tätigkeit des Bundes entnommen haben, daß die Bunbesleitung beftrebt 
war, alles das zu tum, mas auf dem großen Felde unferer Schußarbeit zum Wohle 
des vom Bunde betreuten Gebietes und der deutſchen Bevölkerung desfelben unter 
den gegebenen Verhältniffen überhaupt geſchehen konnte. An Arbeit fehlte es 
wahrlih nicht! Galt es doch immer auf neue Mittel zu finnen, um unfere 
nationalen Güter ungefchmälert zu erhalten, anderjeits die wirtfchaftlichen Ber: 
hältnifje wahrzunehmen und auszufüllen. Wenn aud noch fo manche Frage des 
wirtfchaftlihen Lebens ihrer Löſung harrt, fo wollen Sie verfichert fein, daß wir 
alles aufbieten werden, diefer Löfung näher zu fommen. Dazu erbitten wir uns 
aber Ihre weitere arbeitäfrendige und opferwillige Mitwirkung, die wir von Ihnen 
erhoffen und auf welche wir zuverfichtlih rechnen. Geftügt auf diefe, wollen wır 
gemeinfam dem hohen und fchönen Ziele zuftreben: der Wahrung und Reine 
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erhaltung des deutfchen Charakters unferes engeren dentfhböhmifchen Heimats— 
gebietes, der Kräftigung feiner volkswirtſchaftlichen Intereſſen! Heil! 

Und damit bitte ih Sie, unferen Rechenſchaftsbericht genehmigen zur 
Kenntnis zu nehmen. 

Dem Berichte, welhen an vielen Stellen von der Verſammlung 
lebhaft zugeftimmt murde, folgte andauernder ftürmifcher Beifall. 


Über Befragen des PVorfigenden, Herrn Dr. Zanger, ob jemand 
das Wort zu dem Berichte zu ergreifen wünſche, meldete fi) der Ver- 
treter der Trautenauer Bundeösgruppe, Herr Fachlehrer Alois Hornif, 
zum Worte. Derjelbe knüpfte an die im NRechenichaftsberichte zur Dar: 
jtelung gelangte Fürjorge der beiden Trautenauer Bundesgruppen um das 
deutſche Lehrlingsweſen und das Bundesmägdeheim an, bob die guten 
Erfolge, melde die eingeleiteten Maßnahmen nad beiden Richtungen in 
nationaler und wirtichaftliher Hinfiht zeitigen, hervor und empfahl ein 
gleiches Vorgehen auch anderwärts zur Nahahmung. (Beifall) 

Nachdem über weiteres Befragen des Borligenden fi niemand mehr 
zum Worte meldete, wurde der Nechenihhaftsberiht von der Verſammlung 
ftimmeneinhellig genehmigt. 

Hierauf begrüßte der Vorfigende noch nachträglid die anweſenden 
Hochſchüler und Vertreter der zur Hauptverfammmlung erjchienenen Vereine, 
indem er alle herzlich willlommen hieß und für ihr Erjcheinen beftens 
dankte. An Vertretungen hatten fih eingefunden: von den beiden Orts: 
gruppen des deutfchen Echulvereins, der Ortsgruppe des Bundes der 
Deutfhen in Böhmen und des Vereins der Staatsbeanten deutſcher 
Nationalität in Böhmen, der Ferial-Studentenverbindung Xibertas, des 
deutfhen Turnvereins, des Gemwerbevereins, des deutichen Herbergsvereins, 
des deutſchvölkiſchen Arbeiterbundes, jämtlihe von Braunau, der Orts— 
gruppe Halbftadt des Reichsbundes deuticher Eifenbahner ſowie fonftige 
Säfte. 

Zugleich verabjhiedete fich Herr Bundesohmann von der VBerfammlung 
mit nachftehenden Worten: 


„gu unferem Berichte habe ich noch einige Worte hinzuzufügen. Ich muß 
ihn nämlich nad) der Richtung ergänzen, daß ich zufolge der Durch mein Nerven: 
leiden bedingten öfteren Abmwefenheit von Braunau nicht ununterbrochen und mit 
ganzer Kraft ven Geſchäften des Bundes nachgehen kann und daß mich in diefer 
Zeit Herr Dr. Dimter mit raftlofem Eifer vertritt. Es ſei daher auch dieſer für 
feine erfolgreiche Tätigkeit beitens bedankt, was ich hiemit tue. (Beifall) Ich 
bitte Herrn Dr. Dimter dies auch weiterhin für mich zu tun. 

Nachdem ich heimkehre, möchte ich Sie, liebe Freunde und Mitglieder, auch 
noch bitten, für unfere Bundesfache überall zu wirken und zu werben, wohin Sie 
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hinkommen werden. Nehmen fic von der heutigen Berfanunlung die befte Er: 
innerung mit nach Haufe und feien Ste verfihert, daß Sie aud) an uns immer 
die beiten Freunde haben werden. Nur bitte ih Sie, wenn es nicht gleid) geht und 
jede Sache nicht fofort erledigt wird, mit ung Nachſicht zu Haben, da ja auch unfere 
Mittel befchränft find und wir große Schwierigkeiten zu überwinden haben. Noch 
will ich Hinzufügen, daß bei der gegenwärtigen erniten Zage fehr viel auf dem 
Spiele fteht und zu wünfchen ift, daß wir Deutfche daber gut abfchneiven. Und 
jo feien Sie nochmals begrüßt und — bedankt für Ihr heutiges Erſcheinen 
und leben Sie alle recht wohl!“ 


Hierauf ergriff Herr Dr. Dimter das Wort zur nachſtehenden Er— 
widerung: 


„Sehr geehrte Anweſende! Ich glaube, daß es heute keinen Schutzverein 
oder ſonſtige Organiſation gibt, in welcher ein Obmann dasjenige für dieſelbe 
leiſten würde, wie unſer Herr Obmann für unſeren Bund. Er iſt der Mittelpunkt 
der ganzen Organiſation und wenn einige von uns ſchließlich ſelbſt eingreifen, ſo 
iſt dies nur auf eine verhältnismäßig kurze Zeit. Ihm gebührt daher das Verdienſt 
an allen Erfolgen, welche der Bund bisher errungen hat. Es iſt unſere Pflicht, 
daß wir ihm bei feinem Scheiden aus der heutigen Verſammlung für feine per: 
Jönliche unermübdliche und mit großen Opfern verbundene Tätigkeit den herzlichiten 
Dank ausſprechen und ihn bitten, auch fernerhin feine bewährte Kraft ung zu leihen 
und in den Dienft des Bundes zu ftellen. Zum Zeichen unferes Danfes bitte ich 
Sie mit mir einzuftimmen in ein dreifaches Heil auf unferen verdienftvollen Ob: 
mann!” (Geſchieht.) 

Daraufhin dankte Herr Dr. Langer für die ihm zuteil gewordene 
Ehrung und bradte ein dreifaches Heil auf das deutihe Volk aus, für 
das er gemwillt ſei zu leben und zu fterben. 


Rauſchender Beifall folgte diefer Kundgebung des fcheidenden Bundes 
obmannes und zahlreiche Heilrufe ſowie berzlihe Abſchiedsworte begleiteten 
denfelben beim Berlaflen des Berfammlungsraumes. 


Nachdem nunmehr Herr Dr. Dimter den Vorfig der Verfanmlung 
übernommen hatte, überging vderjelbe zum 2. Bunfte der Tagesordnung, 
dem „Bericht der Rehnungsprüfer und Beftätigung der Rechnung”. 
Namens der beiden Nechnungsprüfer, Heren Auguft Kracyk und Her 
Heintih Riedel, erftattete der legtgenannte Bericht über die am 5. De: 
zember 1912 vorgenommene llberprüfung der Rechnungen, der Kaflaführung 
und der Kaſſa des Bundes, wornach alles in vollfier und beſter Ordnung 
befunden worden war. Herr Kracyk brachte die hierüber nah 8 28 der 
Bundesfagungen aufgenommene Berhandlungsihrift zur Verleſung und 
beantragte, der rechnungslegenden Bundesleitung, bezw. dem Bundeszahl- 
meifter, die Entlaftung zu erteilen. 
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Der Vorfigende dankte den beiden Herren für ihre Mühewaltung 
und leitete hierauf die Abſtimmung ein, zufolge welcher die Rechnung des 
Bundes ftimmeneinhellig beftätigt umd der Bundesleitung die Entlaftung 
erteilt wurde. 

Zum 3. Punkte der Tagesordnung wurden die erforderlichen 
Wahlen von a) 7 Mitgliedern der Bundesleitung, b) 2 Rechnungs: 
prüfern vorgenommen. Der Borfigende gab zunächſt befannt, daß nad) 
8 21 der Bundesfagungen nachſtehende Herren der Bundesleitung zufolge 
Ablaufes ihrer Amtsdauer zur Ausiheidung gelangen, und zwar: Franz 
Joſef Auer, E. E. Notar in Arnau, P. Benno Chriftoph, Pfarrer in 
Ruppersdorf, Dr. jur. Joſef Dimter, Advokat in Braunau, P. Sofef 
Machka, Pfarrer in Steden, Rudolf Rößler, Spinnereidireltor in Halbftadt 
und Wenzel Steffan, Fabrilant in Trautenau, für welche nunmehr ſowie 
für den verftorbenen Herrn Karl Selisfo in Dber:Wölsborf der er- 
forderlide Erfag durch Neuwahl zu fchaffen if. Daran anknüpfend, 
widmete Herr Dr. Dinter dem verftorbenen Bundesleitungsmitgliede, 
Herrn Karl Selisto, einen tiefempfundenen Nadhruf, in welchem er 
beroorbob, daß der Genannte feit der Begründung des Bundes dieſem 
als Mitglied der Bundesleitung ununterbrodhen angehörte und fowohl die 
Intereſſen desjelben wie auch in feiner Eigenfchaft als Bezirksobmann 
jene des Königinhofer deutichen Gebietes in pflichttreuer Weiſe jederzeit 
eiftigft zu fördern beftrebt war, weshalb er die Verſammlung um Zu: 
ftimmmung bitte, zum ehrenden Andenken an den Dahingefchiedenen fi von 
den Sitzen zu erheben. (Gejchieht.) 

« Das Anıt der Stimmeneinfanmler und Wahlunterfuder übernahmen 
die Herren Auguft Kracyk und Heinrih Riedel. 


Während des MWahlvorganges, für welche Zeitdauer die Sißung 
unterbroden wurde, gelangten die eingelaufenen Drabtgrüße und Be 
grüßungs-, bezw. Entfchuldigungsichreiben, durch den Bundesfeftetär, Herrn 
Franz Lenz, zur Berlefung. Es langten ein: 


Bon Sr. Erzellenz, dem Herrn Ef, Minifter a. D. Dr. Schreiner: 


„Ich danke verbindlichit für Ihre frol. Einladung zur Hauptverſammlung 
am 8. d. So gerne ich einer ſolchen Verſammlung beigewohnt hätte und fo oft 
ich mir dies auch Schon vorgenommen habe, fo iſt es mir doch leider auch diefesmal 
nicht möglich, weil ich nach einer nahezu 3wöchentlihen Abmwejenheit von meinem 
Haufe dringende und unauffchiebbare Angelegenheiten zu erledigen habe. Ich ver: 
folge indefjen Ihre Tätigkeit mit dem größten Intereſſe und freue mich ſtets, wenn 
Ihre Bemühungen von Erfolg begleitet find. Sie willen ja, daß ich Ihre Be: 
mühungen ftet3 nach beiten Kräften fördere. ch bitte alſo die verehrliche Bundes: 
leitung und den fehr geehrten Herrn Obmann Dr. Langer ſtets über mich zu ver: 
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fügen und zeichne mit den herzlichſten Heilgrüßen für ein weiteres Gedeihen des 
Bundes und für die beiten Erfolge auf dem Gebiete der Erhaltung unferes 


deutjchen Sprachbodens als hr ſtets ergebener 
Dr. Schreiner.” 


Vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten k. k. Hofrat 
Dr. Adolf Bachmann in Prag: 

„Obwohl ich längſt das Bedürfnis empfinde, wieder in Braunau zu ſprechen 
und namentlich über die landiägigen Angelegenheiten zu berichten, jo unterblieb es 
immer wieder, da bisher von einem irgendwie befriedigenden Abſchluß der Aus: 
gleihgverhandlungen feine Rede war und ſich auch nicht einmal über das Detail 
der Beſprechungen berichten ließ. Umſomehr drängt es mich, an der Hauptver: 
ſammlung des Bundes der Deutfhen Oſtböhmens am Sonntag teilzunehmen. 
Leider ıft aber auch das unmöglich, da ich als Obmann der Kurortevertreter im 
Reichsrate bereits zugefagt habe, der den 8. Dezember in Wien ftattfindenden Voll: 
verfammlung des Verbandes der öfterr. Kurorte beizumohnen. 

Indem ich Daher bitte mein Fernbleiben gütiaft zu entjchuldigen und der 
Löblichen Verſammlung meine herzlichften Grüße und beften Wünſche befannt zu 


geben, habe ich die Ehre zu fein Ihr in Hochachtung ergebener 
A. Bachmann.“ 


Bom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten 
Karl Hermann Wolf in Wien: 

„Ich danke Ihnen vielmals für Ihre Einladung zu der am 8.0. Mts. ftatt- 
findenden 10. Hauptverfammlung des „Bundes der Deutfchen Oſtböhmens“, 
bitte Sie aber mein Fernbleiben damit zu entfchuldigen, daß mein Gefundheits- 
zuftand infolge des erlittenen Unfalles mid) noch an weiteren Reifen hindert. 

Sch geitatte mir aber auf dieſem Wege Ihnen die herzlichiten Glückwünſche 
zu übermitteln und der Hoffnung Ausdrud zu geben, daß der „Bund der Deutjchen 
Oſtböhmens“ feine fegensreihe Tätigkeit mit derfelben Energie verfolgen wird 
wie bisher. 

Schließlich gebe ih Ihnen noch die Verficherung, daß ich mich Ahnen ftets 
zur Verfügung halte und daß Sie in jeder Hinficht auf meine Mitwirfung rechnen 
fönnen. Indem ih Sie noch bitte, allen Anweſenden meinen beften Gruß zu 
übermitteln, zeichne ich mit treudeutſchem Gruße als 

Ihr ergebener 


K. H. Wolf.“ 


Vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten 
Auguſt Anſorge in Wien: 
„Bedauere der Hauptverſammlung fernbleiben zu müſſen, bin durch Arbeit 
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im Wehrausſchuſſe an der Reife in die Heimat verhindert. Sch wünſche beiten 
Berlauf und guten Erfolg. Heilgruß! Hochachtungsvoll 
A. Anſorge.“ 


Vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten 
Wilhelm Maixner in Wien: 

„Für die freundliche Einladung zur Hauptverſammlung des Bundes der 
Deutſchen Oſtböhmens danke ich vielmals, doch iſt es mir leider nicht möglich, am 
Sonntag nach Braunau zu kommen. Ich bitte deshalb mich zu entſchuldigen und 
wünſche der Verſammlung beſten Verlauf. 

Mit treudeutſchem Gruße ergebener 

Mairner.“ 


Bom Landesverbande Sachſen 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland: 

„Anläßlich der X. Hauptverfammlung des Bundes der Deutſchen Dit: 
böhmens überjenden wir die herzlichſten Glückwünſche mit ver Verſicherung, daß 
wir die wertvolle völfiiche Arbeit der wadern Volksgenoſſen in Oftböhmen gern 
nad Kräften unterftügen werden. 

Mit deutfhem Gruß Landesverband Sachſen. 

Dr. Faul, d. 3. Vorfigender.“ 


Vom Deutfhen Schulvereine in Wien: + 
„Da es ung leider wahrſcheinlich nicht möglich fein wird, einen Vertreter 
zu Ihrer Hauptverfammlung zu entjenden, jo begrüßen wir berzlichft Ihre in 
Braunau tagende Hauptverfammlung und wünfchen Shren Beratungen für das 
jo bedrohte Oſtböhmen erfprießlichen Verlauf. 
Mit Gruß und Handſchlag für den Deutſchen Schulverein: 
Dr. Wotawa.“ 


Vom Deutihen Böhmerwaldpbunde in Budweis: 
„Den mwaderen Bruderverein beglückwünſcht zu feiner erfolgreichen Arbeit 
und wünſcht den Verhandlungen beften Verlauf. 
Deutiher Böhmerwaldbund. 
Joſef Tafel, Obmann.” 


Vom Bunde der Deutſchen Südmähreng in Znain. 

„sm Befige Ihrer w. Einladung zu der am 8.0. M. in Braunau ftatt: 
findenden X. Hauptverfammlung danken wir Ihnen jchr, bedauern aber feinen 
Bertreter entjenden zu können, wünjchen derfelben den beften Verlauf und zeichnen 
mit treudeutſchem Heilgruße | 

für die Bundesleitung: 
Schriftführer: F. Hromatfa. Bundesobmann: Johann Mud.“ 
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Bom Bunde der Deutſchen in Nieder-Ofterreich in Wien. 

„Im Befise Ihrer werten Einladung zur X. Hauptoerfammlung teilen wir 
Ihnen mit, daß mir leider nicht in der Lage find, einen Vertreter hiezu zu ent- 
ſenden; wünjchen Ihren Beratungen guten Erfolg und im JIntereſſe der gemein- 
ſamen deutſchen Sache einen fortfchreitenden Aufſchwung Ihres Bundes im 
kommenden Vereinsjahre. 

Indem wir noch für Ihr freundliches Schreiben beſtens danken, zeichnet 


mit treudeutſchen Heilgrüßen f. d. Geſchäftsleitung: 
Heinrich Ehart.“ 


Von der Hauptleitung der Nordmark in Troppau: 


„Die Hauptleitung der Nordmark in Troppau dankt für die freundliche 
Einladung zur X. Hauptverſammlung und wünſcht den Beratungen beſten Erfolg. 
Mit treudeutſchem Gruße 
für die Hauptleitung der Nordmark 
Schriftführer: Rud. Beyer. Obmann: Kudlich.“ 


Von der Südmark in Graz: 


„Die Hauptleitung des Vereines Südmark entbietet ihrem Brudervereine 
in Oſtböhmen zu ſeiner diesjährigen Hauptverſammlung die herzlichſten Heilgrüße 
und wünſcht den Beratungen den beſten Erfolg. 

Mit tremdeutfchem Gruße 

für die Hauptleitung des Vereines Südmark 
Obmannftellv.: Franz Kneſchaurek. Schriftführer: V. Theiß.“ 


Vom Bunde der hriftl. Deutſchen in Galizien in Lemberg: 


„Für die freundlide Einladung zu Ihrer am 8. d. M. ftattfindenden 
X. Hauptverfammlung fprechen wir Ihnen hiemit den beiten Dank aus; glei: 
zeitig bedauern wir Ihnen mitteilen zu müflen, daß infolge dev zu weiten Ent: 
fernung wir feinen Vertreter zu derfelben entjenvden können. Deshalb überjenden 
wir Ihnen auf dieſem Wege die beften Heilgrüße zu Ihrer Hauptverfammlung, 
indem mir diefer einen erhebenden Verlauf und erfreulihen Erfolg wünjchen. 

Mit treudeutichem Gruße 

für den Bund der hriftlihen Deutichen in Galizien 
Dr. Ludwig Schneider, Obmann.“ 


Vom Reichsbunde deutscher Eifenbahner Ofterreihs in Wien: 


„Bir danken Ihnen bejtens für die uns überfandte Einladung zu Ihrer 
X. Hauptverſammlung und übermitteln auf diefem Wege unfere herzlichite Be: 
grüßung, da es uns leider nicht möglich ift, von hier aus einen Vertreter zu ent- 
fenden. Wir haben unfere Ortögruppe Halbftadt beauftragt, in unferem Namen 
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auh mündlich diefe Grüße zu überbringen. Ihrer Tagung nochmals beften 
Verlauf wünjchend, zeichnen wir 
mit treudeutſchem Gruß und Handfchlag 
Hauptleitung des Reichsbundes deutfcher Eifenbahner öſterreichs. 
Wittmann.” 


Bom Gau I des Deutſchen Schulvereines in Auffig: 

„Für die freundliche Einladung zu Ihrer X. Hauptverfammlung herzlichit 
danfend, beglüddwünfchen wir den verehrl. Bund auf das Herzlichite und Auf: 
richtigfte zu feiner nunmehr 18jährigen erfolgreihen Schugarbeit. Insbeſondere 
gelten unfere Glückwünſche Ihrem hochvervienten, raftlos und ſelbſtlos arbeitenden 
Dbmann Herrn Dr. Langer. Für die Zukunft wünſchen wir dem Bund der 
Deutfchen Oſtböhmens eine ungeheinmte Entwidlung und Ausgeftaltung zu Nutz 
und Frommen des hart bevrohten deutſchen Gebietes in Oftböhmen. 

Mit treudeutfhen Gruß und Handfchlag 

Gau I Auffig des Deutihen Schulvereins. 
R. Kral.“ 


Vom Leſe- und Redeverein der deutſchen Hochſchüler „Germania“ 

in Prag. 

„Hiemit erlauben wir uns Ihnen für die frol. Einladung zur Hauptver— 
ſammlung unſren Dank auszuſprechen. Verhindert, daran teilzunehmen, wünſchen 
wir der Veranſtaltung einen würdigen Verlauf, Ihrem geſch. Verbande erſprießliches 
Wirken im Intereſſe des Deutſchtums in Oſtböhmen auch in Ihrem weiteren Beſtande. 


—— f. d. „Germania“: 
ing. Leopold Taßler, d. 3. Obmann. med. Joſ. Puſchmann.“ 


Von den Bundesleitungsmitgliedern: 


Herrn Anſelm Heinzel in Dittersbach: 
„Infolge einer Unpäßlichkeit kann ich an der morgigen Verſammlung nicht 
teilnehmen und bitte mein Ausbleiben zu entſchuldigen. Guten Erfolg wünſchend, 
verbleibe mit deutſchem Gruß Anſelm Heinzel.“ 


Herrn P. Benno Chriſtoph, Pfarrer in Ruppersdorf, im eigenen 

ſowie im Namen der Bundesgruppe Dittersbach-Heinzendorf— 
Ruppersdorf: 

„Da es dem ergebenſt Gefertigten zu ſeinem großen Bedauern in Folge 
dringender Berufspflichten nicht möglich iſt, der Bundesverſammlung beizuwohnen 
und auch der geehrte Herr Heinzel durch Kränklichkeit abgehalten tft, ... erlaube 
ih mir die Wahlvollmacht mit der ergebenen Bitte zu überfenden, unfere Gruppe 
durch einen anmwejenden Herrn vertreten zu laflen. Ebenſo muß ich auch meine 
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Nichtteilnahme an der fonntägigen Bundesleitungsſitzung entjchuldigen, auch da 
Tann ich meiner jeclforgerlihen Pflichten wegen nicht teilnchmen. 
Indem ih der geehrten Verſammlung den beften Erfolg wünſche, zeichne 


ic mit treudeutſchem Gruße ergebenfter 


P. Chriſtoph, Pfarrer.“ 


Herren Ferdinand Gruner, Stadtrat und Schriftiteller in Trautenau: 


„Ich bedauere, an der Hauptoerfammlung nicht teilnehmen zu können, da 
ih nah Wien verreifen muß. Doch werden die biefigen Bundesgruppen einen 
Bertreter entfenden. Ich wünſche den Verhandlungen den beiten Erfolg. Die 
nächte Hauptverjammlung könnte vielleicht wieder in Trautenau abgehalten 
werben... . . Mit deutſchem Gruß und Handſchlag 

Ihr ergebenfter 
Ferd. Gruner.” 


Bon den Bundesgruppen: 
Der Aolergebirgs-Bundesgruppe Wien: 


„Indem wir für Ihre freundliche Einladung zur X. Hauptverfammlung 
beitens danken, betrauen wir unfer Ausfchußmitglied, Herrn JUC. Franz Fiſcher, 
mit unferer Vertretung. Wir wünschen den Beratungen beiten Erfolg und zeichnen 
mit treudeutſchem Gruße 

für die Adlergebirgs-Bundesgruppe Wien: 
Auguft Hofmann, Ph. M! Franz &. Zanger, 
d. 3. Schriftführer. d. 3. Obmannitellvertr.” 


Der Bundesgruppe Altbuch-Döbernei, Nemaus und 
Nieder-Emauß: 

„. . . Da es der Bundesgruppe felbjt nicht möglich ift, perfönlich Durch 
ihre Vertreter an der Hauptverfammlung teilzunehmen, jo wünfchen wir den Be: 
ratungen den beiten Verlauf und zeichnen mit Gruß und Handſchlag 

für die Bundesgruppe: 
K. Faltis, Schriftführer. Friedr. Kral, d. Z. Obmann.“ 


Der Bundesgruppe Altrognitz-Rudersdorf: 


„Der gefertigte Vorſtand der Bundesgruppe Altrognitz erlaubt ſich die 
Wahlvollmacht mit den Legitimationskarten zu überſenden. Wir können leider 
die Hauptverfammlung nicht befuchen, da der Bahnanſchluß für uns ungünftig ift. 

Wir wünschen derfelben beiten Verlauf und rufen einen treudeutfchen Gruß zu! 

Für die Bundesgruppe: 
Joſef Kammel, Schriftführer. Johann Flegel, Obmann.“ 


Der Bundesgruppe Batzdorf: 


„Da es uns nicht möglich ift, uns an der Hauptverfammlung vom 8. De: 
zember zu beteiligen, überjenden wir die Vollmacht mit Dem Erfuchen, unfere 
Bundesgruppe durch einen dortigen Herrn vertreten zu laffen, und wünſchen der 
Hauptverfammlung beften Erfolg und Verlauf. 

Mit treudeutfchen Gruß für die Bundesgruppe: 

Amand Richling, Obmann.” 


Der Bundesgruppe Bielei: 


„Wir find leider genötigt, dic Bertretungs- und Wahlvollmaht mit der 
freundlichen Bitte zu übermitteln, ung bei der am 8. Dezember I. J. ftattfindenden 
Hauptverfanunlung vertreten zu wollen. Wir drüden im Geiſte den einzelnen 
verdienten Mitgliedern der Bundesleitung, beſonders unſerem hochgeſchätzten 
Landsmanne, Herrn Dr. Eduard Langer, dankerfüllt die Hand mit der Bitte, uns 
wie bisher unterftügen zu wollen. Gleichzeitig verfpredyen wir dem Bunde treu 
zu bleiben und an unferer hart bevrohten Sprachgrenze treue Wacht zu halten. 

Heil dem Bunde! Heil dem verdienftvollen Obmanne! 

Für die Bundesgruppe Bielei zeichnen | 
mit deutfhen Gruß und Handichlag 
Joſef Zeipelt, Schriftführer. Heinrih Biedermann, Obmann.“ 


Bon der Frauen: und Mädchen-Bundesgruppe Deſchnei: 


„Leider verhindert teilzunchmen, entbieten wir treudeutfhe Grüße und 
wünſchen den Beratungen beiten Erfolg. | 
Frauenbundesgruppe Deſchnei.“ 


Bon der Bundesgruppe Friedrichswald: 


„Ein Hoch auf die Hauptverfammlung am 8. Dezember 1912! Der Bund 
der Deutfchen Dftböhmens blühe und geveihe zum Wohle der Deutſchen ın Böhmen! 
Mit deutfhem Gruß und Handichlag 
für die Bundesgruppe Friedrichswald 
der Obmann: Ferd. Schlagner.“ 


Bon der Bundesgruppe Herrnfeld: 

„. . . Ich erlaube mir mitzuteilen, daß die Bundesgruppe Herrnfeld bei 
der Hauptverfammlung durch ihr Mitglied, Herrn stud. jur. Franz Fiſcher, ver: 
treten fein wird .... Indem ich der X. Hauptverfammlung des Bundes der 
Deutichen Oftböhmens einen recht würdigen Verlauf, ven Verhandlungen felbjt 
den beiten Erfolg wünſche, bin ich mit treudeutf hen Gruße und aufrihtigiter 
Hochachtung Ihr ergebenſter 

Wend. Fiſcher, Obmann.“ 
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Bon der Bundesgruppe Hohenörlig: 

„sndem wir verhindert find, bei der am 8. Dezember ftattfindenden Haupt: 
verfammlung zu erfcheinen, beehren wir ung beigefchloffen Die Vollmacht zu unferer 
Vertretung durch einen dottſelbſt anmwefenden Herrn zu übermitteln. Ferner ſenden 
wir zur Hauptverfanmlung und den zu faffenden Beichlüffen die beiten Wünjche 
unferer Bundesgruppe ſowie wir auch das edeljinnige Wirken des Bundes, bezw. 
feiner Leitung, in anerfennungsmwerter Weiſe hervorheben müfjen, namentlich was 
derfelbe in fo hervorragender Weife für das wirtjchaftlich jo darniederliegende 
Adlergebirge getan und noch fernerhin zu tun gedenkt. Darum taufendfachen 
herzlichen Dank und Anerkennung. 

Mit treudeutihen Gruß Joſef Hörnich, Obmann.“ 


Von der Bundesgruppe Katſcher: 


„ . . Wir überſenden die Wahlvollmacht mit dem Wunſche, die Ver— 
ſammlung möge einen guten Verlauf nehmen und beſten Erfolg haben. 
Der Schriftführer Franz Letzel. Der Obmann Franz Rolletſchek.“ 


Von der Bundesgruppe Linsdorf: 

„Leider iſt es uns nicht möglich, unſere Bundesgruppe bei der diesjährigen 
Hauptverſammlung des Bundes vertreten zu können. Wir überſenden daher die 
Vertretungs- und Wahlvollmacht mit der höflichſten Bitte, unſere Bundesgruppe 
hiebei zu vertreten und wünſchen der Verſammlung einen ſchönen Verlauf und 
den beſten Erfolg. Heil! 

Mit treudeutſchem Gruße 

Franz Baier, Schriſtſührer. F. Wunder, Zahlmeiſter. 
Wenzel Effenberger, Obmann.“ 


Von der Bundesgruppe Neudorf bei Kronſtadt: 

„. . . Wir geben dem innigen Wunſche Ausdruck, daß die Hauptverſammlung 
zum kräftigen Gedeihen des Bundes tage und die Wahlen wiederum auf wahre 
Freunde des Deutſchtums fallen. Indem wir der geehrten Verſammlung treu— 
deutſchen Heilgruß übermitteln, zeichnen wir 

für die Bundesgruppe: 
Franz Scheitz, Schriftführer. Benedikt Scheitz, Obmann.“ 


Von der Bundesgruppe Oberdorf: 

„Im Namen der Bundesgruppe Oberdorf geſtatte ich mir hiemit zur bevor— 
ſtehenden Hauptverſammlung die aufrichtigſten Glückwünſche zu übermitteln. Ferner 
geſtatte ich mir dem verehrlichen, unermüdlich tätigen Herrn Bundesobmann Dr. 
Eduard Langer und ſeinen wackeren Mitarbeitern für die vielen der teuren armen 
Heimat und den mit Not und Sorge kämpfenden Volksgenoſſen zuliebe gebrachten 
Opfer den innigſten Dank auszuſprechen. Möge Sie deshalb auch fernerhin der 
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Gedanke, den bevrängten Volksgenoſſen und der trauten, von fo vielen Miß- und 
Notjahren heimgefuchten Heimat beizuftehen, zur weiteren gemeinfamen und erfolg: 
reihen Arbeit vereinen, und möge für alle Zeit dev Bund der Deutfchen Oſtböhmens 
wachen, blühen und fegenbringend gedeihen. Das walte Gott! 


Mit deutſchem Treugruß Joſef Blümel, Obmann.” 


Bon der Bundesgruppe Plaßnitz: 
„ . . Indem wir der Hauptverfanmlung einen recht günftigen Erfolg 
herzlichit wünfchen, bitten wir dag Fernbleiben unferes Vertreter mit den un: 
günftigen Verfchröverhältniffen gütigft zu entjchuldigen und zeichnen mit treu: 


deutfchem Gruß und Handfchlag für die Bundesgruppe Plaßnitz: 


Wendelin Häusler, Obmann.” 


Bon der Bundedgruppe Schedimy: 

„Angeſchloſſen überfende ih die Vollmacht zu der am 8. Dezember 1912 
stattfindenden 10. Hauptverfammlung des Bundes der Deutfchen Oftböhmens mit 
dem aufrichtigften Wunſche, der Bund möge gedeihen und erftarfen zum Wohle 
der bedrängten Deutfchen in Böhmen. 

Pit treudeutſchem Gruße Johann Effenberger, Obmann.“ 

Bon der Bundesgruppe Schwarzwaſſer: 

„. . . Als unſeren Vertreter beſtimmten wir Herrn Lehrer Franz Geisler 
in Braunau. Den Beratungen wünſchen wir recht guten Verlauf und zeichnen 
mit treudeutſchem Handſchlag 

Franz Langer, Schriftführer. Adolf Reichel, Obmann.“ 


Von der Bundesgruppe Tanndorf-Louiſental: 

„Die Bundesgruppe wünſcht der heurigen Hauptverſammlung viel Glück 
und Gedeihen. Es iſt bei der fehlenden Arbeit und Abnahme der Einwohnerzahl 
ein hartes Streben, die Bundesgruppe in der Höhe des jetzigen Mitgliederſtandes 
zu halten. Wir erſuchen um Ihre fernere Geneigtheit und drücken dem geehrten 
Obmanne, Herrn Dr. Langer, den innigſten Dank für ſeine Güte und Hilfsbereit— 
ſchaft aus. 

Mit deutſchem Gruße für die Bundesgruppe: 

Joſef Schmoranzer, Schriftführer.“ 


Bon der Bundesgruppe Trtiſchkadorf: 

„Wir wünſchen vom Herzen der X. Hauptverſammlung einen glücklichen 
und befriedigenden Verlauf in den jetzigen bewegten Zeiten zu Nutz und Frommen 
des ganzen deutſchen Volkes. 

Bundesgruppe Triſchkadorf: 
Johann Wenzel, Schriftführer. Franz Lutzke, Obmann.“ 
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Bon der Bundesaruppe Wiefen: 


„Da es mir heuer unmöglih ft, an der Berfammlung teilzunehmen, fo 
übermittle ich Zhnen hiemit die Vollmacht und wünſche der Hauptverfamntlung 


den beiten Berlauf. Heil! Rudolf Scheuer, Dbmann.” 


Bon der Bundesgruppe Zöllnet: 


„Bir wünfchen der X. Hauptverfammlung einen erhebenden Verlauf, ſtetes 
Wachſen und Gebeihen in diefer national bevrängten Zeit Dem verehrlihen Bunde 
der Deutfchen Oftböhmens in Braunau. 


Mit treudeutihem Gruß 
für die Bundesgruppe Zöllner: 
Joſef Fiſcher, Schriftführer. Johann Liebich, Obmann.“ 


Weitere Begrüßungen, bezw. Entſchuldigungen, mit Zuſendung der Ver— 
tretungsvollmachten ſind eingelangt von den Bundesgruppen Klein-Auerſchim, 
Deſſendorf, Dubenetz, Gablonz, Hlaska, Hüttendorf, Lichtenau, 
Nieder-Lichwe, Marſchendorf, Michowie, Oberjohnsdorf, Pollom, 
Raſtdorf-Scheithau, Himmliſch-Riebnei, Riedersdorf, Ritſchka, 
Rokitnitz, Sattel, Stephansruh, Tanndorf, Tſchenkowitz, Tſcherno— 
wier und Wichſtadtel, ferner von dem Bundesleitungsmitgliede Herrn k.k. 
Notar F. J. Auer in Arnau. 


Sämtliche Begrüßungen wurden mit wiederkehrendem Beifalle von 
der Verſammlung aufgenommen. 


Hierauf nahm der Vorſitzende die Sitzung wieder auf und gab das 
Ergebnis der mittlerweile vollzogenen Wahlen bekannt, nach welchem mit 
je 224 abgegebenen Stimmen ſtimmeneinhellig gewählt erſcheinen: 


a. In die Bundesleitung: 


1) Herr Franz Joſef Auer, E. E. Notar in Arnau. 

2) „u  P. Benno Chriftoph, Pfarrer in Ruppersdorf. 
3) „ Dr. Sofef Dimter, Advokat in Braunau. 

4) „ Mois Hornik, Fachlehrer in Trautenau. 

5) „  P. Joſef Machka, Pfarrer in Steden. 

6) „ Rudolf Rößler, Spinnereidireftor in Halbftadt. 
7) „ PBincenz Tins, Oberlehrer in Liebtal. 


b. Zu Rednungsprüfern: 


1) Herr Augufi Kracyk, Lehrer in Braunau. 
2) „ Heinrich Riedel, Kaffier i. R. in Braunau. 
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Bun 4. Punkte der Tagesordnung „Freie Anträge” bemerkte 
ber VBorfigende, daß folde im Sinne des $ 16 der Bundesfagungen 
zwar nicht vorliegen, doch bitte er diejenigen, welche etwas vorzubringen 
gejonnen wären, fi zum Worte zu melden. 


Der hierauf zum Worte fich meldende Vertreter der Trautenauer Bundes: 
gruppe, Herr Fachlehrer Alois Hornik, beantragt die Unterftügung des vom 
Obmanne der genannten Gruppe, Herrn Ferdinand Gruner, gegründeten und in 
den Dienft, bezw. das Eigentum der Bundesgruppe, geftellten Trautenauer Freilicht: 
theaterd. Redner führt an, daß das Wohlmollen, welches man dem Unternehmen 
eıMgegenbringt, die Hoffnung auf die weitere Exrtragsfähigfeit desſelben aufkommen 
laſſe. Zur ftändigen Einrichtung fonnte das Theater aus dem Grunde nicht 
erhoben werden, weil die Mittel hiezu fehlten. Deshalb trete man an den Bund 
mit der Bitte heran, den Beſtand des Freilichttheaters zu fihern, mas vielleicht 
durch allmählige Gründung eines Fonds nad) Maßgabe der beftehenden Mittel 
möglich wäre. | 

Ferner befürwortet der Antragjteller öftere Zureifen de8 Bundeswander- 
lehrers und der Bundesleitungsinitglieder ins Bundesgebiet zu den Bundesgruppen, 
um dad Intereſſe für den Bund wach zu erhalten und neues Intereſſe zu weden. 


Der Borfitende, Herr Dr. Dimter, bemerkt, daß insbeſondere der erft- 
geltellte Antrag fehr beachtenswert ſei und daß es zu begrüßen wäre, wenn die 
Inſtitution des Freilichttheaterd weiter außgeftaltet würde. Der zweite Antrag 
beinhalte eigentlich mehr einen Wunfch, welchem fiher Rechnung getragen werben 
wird. Nachdem jedoch beide Anträge Bundesangelegenheiten darftellen, welche 
der Hauptverfammlung nicht ausprüdlich vorbehalten find und in den Wirkungs— 
kreis der Bundesleitung fallen, fo beantrage er, daß die geftellten Anträge ver 
Bundesleitung zu unterbreiten wären, um die näheren Umftände zu erheben, in 
welcher Weife insbefonvere der erjtere zur Durchführung gelangen fol: Die 
Bundesleitung werde in einer der nächſten Sigungen hierüber beraten. 


Bei der hierauf vorgenommenen Abftimmung wurde die vom Vorfigenden 
beantragte Vorlage und Beratung diejer Gegenftände durch die Bundesleitung 
jtimmeneinhellig angenommen. 


Der Vertreter des Reichsbundes deutfcher Eifenbahner, Herr Fürchtegott, 
erfuchte um Unterftügung der von der ReichBorganifation eingeleiteten Sammlung 
für Wohlfahrtseinrichtungen, was ebenfalls der nächſten Sigung der Bundesleitung 
zur weiteren Amtshandlung übermiejen wurde. 


Herr Anton Rofenberg aus Birkigt richtete fohin einen Appell an die 
anweſende alademifche Jugend, durch regeren Anfchluß an den Bund, Bereifung 
der Ortögruppen und Teilnahme an deren Berfammlungen ſowie dur Werbung 
neuer Mitglieder die nationale Kleinarbeit zu fördern, bezw. den Mitglieveritand 
der Bundesgruppen zu Träftigen. 
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Herr stud. med. Friedrich Kunz erwidert hierauf, daß fie jih bemühen 
werben, ihre nationale Pflicht nach wie vor zu erfüllen, worauf ſämtliche anweſenden 
Herren ihren Beitritt zur Bundesgruppe Birkigt anmeldeten. 


Bındesleitungsmitglied Herr Johann Hofmann regte fodann zur Pflege 
kammeradſchaftlichen Sinnes öftere gegenfeitige Befuche der Bundesgruppen an, 
um dadurch auch immer wieder neue Mitglieder zu werben und auf diefe Weife 
auch die Mittel zu ftärken. 

Da fih niemand mehr zum Worte meldete, erflärte der VBorfigende 
die Reihe der freien Anträge für abgefchloffen, dankte dem Bundesbeaniten, 
Herren Franz Lenz für feine langjährige bingebungsvolle und pflichttreue 
Arbeit und teilte mit, daß derfelbe in der heutigen Bundesleitungsfigung 
zum Bundesſekretär ernannt murde. 


Hierauf ſchritt der Vorfigende zur Schließung der Verſammlung 
mit nachſtehenden Morten: 


„Ich gehe nun daran, unfere heutige Hauptverfammlung zu fchliegen. In— 
dem ich Ihnen für Ihr fo zahlreiches Erjcheinen nochmals herzlichſt danke, bitte 
ih Sie, Ihre Sympathien aud für die Zukunft unferer Bundesfache zu bewahren. 
Alle formalen Wünſche für die Erhaltung des deutschen Volkstums find nicht hin- 
reihend; um fie zu realifieren, muß man auch zur Tat fchreiten. Das wird ſich 
am beften dadurch zeigen, wenn wir Ausdauer befigen und dieſe bei jeder Ge- 
legenheit bezeugen. Die Hauptverfammlungen bilden gemiffermaßen einen Jung: 
Brunnen zur Erreichung dieſes Zweckes, indem fie, wenn man ſich wieder ver: 
fammelt, um fi gegenjeitig den Mut zuzufprechen, auch den Eifer erhalten. Wir 
haben ung heute die ganze Tätigkeit des Bundes vor Augen geführt und mar fann mit 
Nüdficht auf die gegebenen Berhältniffe Jagen, daß etwas geleiftet worden ift, ja 
daß recht anerkennenswerte Erfolge erzielt wurden. Man braucht daher den Mut 
nicht finfen zu laffen, wenn alles nicht gleih nad) Wunſch geht, Thon Deswegen 
nicht, weil es feine Tätigkeit auf der Welt gibt, wenn nicht die nötige Ausdauer 
da ift. Deshalb bitte ich Sie, wenn mir augeinandergehen, den erniten Vorſatz 
fich zu bewahren, troß allem und jedem der guten Sache treu zu bleiben, damit 
unfere nationalen und wirtſchaftlichen Beitrebungen jene Förderung erfahren, welche 
im den Sagungen geboten find. Ich bitte Sie, allen Stammesgenojfen, welde 
uns unterſtützt haben, ein dreifahes Heil zu bringen. (Gejchiebt.) 

Demnach ſchließe ich auch formell die heutige Hauptverfammlung.“ 


Neger Beifall folgte den Schlußmorten des Borfigenden, der fohin 
die Anmefenden zum weiteren Verweilen an der anfdjließenden, von der 
Bundesgruppe Braunau veranftalteten gemütlichen Unterhaltung einlud, 
bei welcher ein Oftett der von derfelben beigeftellten Muſikkapelle Eonzertierte 
und deren treffliche Darbietungen die Teilnehmer noch lange in feftlicher 
Stimmung beifammen hielten. 


Der würdige und erhabene Terlauf der Terjanımlung hat ſämtliche 
Teilnehmer in vollften Maße befriedigt. 

Bei der unmittelbar nah der Yauptverfammlung abgehaltenen 
Bundesleitungsfigung murde die durd) obige Neuwahlen erforderliche 
engere Begründung der Bundesleituug vorgenommen, wobei die bisherigen 
Amtsverwalter des Bundes mwicdergemählt wurden. 


⸗ 


Weihnachtsbeſcherungen und Suppenanſtalten. 


Anknüpfend an den in der letzten Nummer unſerer Bundesmitteilungen 
veröffentlichten Ausweis, iſt es dem Bunde der Deutſchen Oſtböhmens auch 
während der Winterszeit der legten drei Jahre 1910/11, 1911/12 und 
1912/13, möglich gewefen, für die ärmften Echulfinder des Bundesgebietes, 
vor allem für jene der national gefährdeten Sprachgrenzſchulen ſowie des 
denjelben Verhältniffen ausgefegten, überdies wirtichaftlich ſehr bedrängten 
und in Notitand geratenen Adlergebirges, Weihnachtsbeſcherungen in 
größerem Umfange zu veranftalten. Dies haben wir abermals der opfer- 
freudigen Teilnahme unferer Stanımesgenofjen von nah und fern wie aud), 
insbefondere binfichtlich des Aolergebirges, der unterftügenden Mitwirkung 
unferer beiden Adlergebirgs-Bundesgruppen in Wien und Prag zu verdanfen. 


So murden nänlid aus den für dieſen Zweck eingelaufenen 
Spenden 34 Schulen, bezw. Orte mit Weihnadhtsgaben- Zuwendungen von 
10 bis 600, bezw. 800 K (Rolitnig) zufammen im Betrage von 2110 K 
im Sabre 1910/11, 35 Schulen, bezw. Orte im Gefamtbetrage von 
2285 K 50 h im Sabre 1911/12 und 30 Schulen, bezw. Orte im Ge— 
ſamtbetrage von 2210 K im Sabre 1912/13 zur Anfhaffung der not— 
wendigften Kleidungsftüde, Schuhwerks, Lernmittel uſw. bedacht. Uberdies 
bedadhte im legtgenannten Winter im Einvernehmen mit der Bundesleitung 
die Adlergebirgs-Bundesgruppe Prag aus den hiezu aufgebradhten Mitteln 
nebft Kronftadt und Wichftadtel weitere 6 Schulen, bezw. Orte im Adler: 
gebirge mit Geldzumendungen im Gejamtbetrage von 160 K, fo daß ſich 
die Zahl derfelben auf 36 und der Geldaufmand in diefem Jahre auf 
2370 K beläuft. Dit Geldbeirägen wurden unterftügt: Rokitnitz, Groß: 
Auerſchim, Klein-Auerſchim, Baßdorf, Bielei, Herenfeld, Kronftadt, Prorub— 
Nehberg, Ritichla, Groß-Stiebnig, Tanndorf (Bez. Rokitnitz); Lichtenau, 
Linsdorf, Böhm. Betersdorf, MWichftadtel, Zöllnei (Bez. Grulich); Tſchihak 
(Bez. Senftenberg); Deſchnei, Gießhübel, Plaßnitz, Bollom, Sattel, Schediwy 
(Bez. Neuftadt a. M.); Michelsdorf, Oberjohnsdorf (Bez. Landskron); 
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Hilbetten, Nieder-Lichwe, Tichernomwier (Bez. Wildenſchwert); Altbuch: 
Döbernei, Nieder-Emaus, Dubeneg, Liebtal, Schurz (Bez. Königinhof) ; 
Deffendorf, Polaun, Reidig, Stephansruh (Bez. Tannwald); Deutſch— 
Gießhübel, Höfen (Bez. Stecken); Friedenau, Pattersdorf (Bez. Deutſchbrod); 
Parſchnitz (Bez. Trautenau). 


Wie alljährlich, verſorgte außerdem auch in dieſen 3 Jahren das 
„Braunauer Chriſtkindel“ (Herr und Frau Dr. Langer ſamt Kindern 
Frau Elly Nößler, Frau Paula Hilgenreiner und Eduard Xanger jun.) 
21 Schulen mit fertigen Anzügen, Kleidungsftüden, Stoffen, Schuhwerk ufw. 
als: Bärnmwald, Batdorf, Bielei, Friedrihswald, Hlasfa, Hohenörlig, 
Katiher, Oberdorf, Prorub:Rehberg, Rampuſch, Raftdorf-Sceithau, 
Himmliſch-Riebnei, Ritſchka, Schwarzwafler, Tanndorf, Xouifental (Bez. 
Rofitnig), Hinterwinkel, Schierlighäufer, Trtſchkadorf (Bez. Neuftadt a. M.), 
Mihomie (Bez. Opotſchno) und Worlitichla (Bez. Landskron), während im 
erfigenannten Winter an weitere 4, im zmeitgenannten an 6 und im lept- 
genannten einjchließlich einer dur die Wiener Gruppe erfolgten Sendung 
von Schuhwerk an 8 Echulen, und zwar Hüttendorf, Neudorf, Rofitnig, 
Saufloß (Bez. Nokitnig), Tſchihak (Bez. Senftenberg) und Neudorf, 
Niedersdorf, Tichentowig (Bez. Landstron) anderweitige dem Bundes- 
obmanne zugefommene Stleiderfpenden zur Xerteilung und Verſendung 
gelangten. 

fiberdies bedadhte im Winter 1910/11 im Einvernehmen mit der 
Bundesleitung die Wdlergebirgsbundesgruppe Wien aus den biczu aufge: 
braten Mitteln 11 Wolergebirgsichulen mit als Weihnachtsgeichent be- 
ftimmmten Nähmaſchinen!) im Anfchaffungswerte von 770 K und zwar zu 
dem Zwecke, damit die Schulmädchen das Nähen an denfelben erlernen, 
worauf in den folgenden Wintern 1911/12 und 1912/13 SKleiderftoffe 
zur Anfertigung von Kleidern durch diefe Schulmädchen im Anjchaffungs- 
werte von 257 K 40 h, bezw. 500 K an 12, bezw. 13 Schulen, abge: 
geben und als Weihnachtsgefchent unter die ärmften Schulkinder verteilt 
wurden. Es maren dies die Schulen: Bärnmwald, Batzdorf, Bielet, 
Herrnfeld, Hohenörlig, Hlaska, Kunzendorf, Neudorf, Prorub-Rehberg, 
Rampuſch, Rokitnitz (Bez. Rokitnitzz, Gießhübel und Sattel (Bez. 
Neuftadt a. M.). Ä 

Darnach beziffert fi die Gejamtzahl der verabfolgten Weihnachts: 
beicherungen in den genannten 3 Jahren auf 70, 74 und 80, der 
gejanıte Geldaufwand des Bundes auf 2880 K, 2542 K 90 h und 
2870 K. 





1) Seither find 3 weitere Adlergebirgsjchulen mit dieſem Geräte beteilt worden, 
io daß die Zahl derfelben dermalen 14 beträgt. 
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Bezüglich der Weihnachtsbeſcherungen fei auch diesmal bemerkt, daß 
nicht alle oben angeführten Orte zu allen drei Winterszeiten durchwegs 
gleihmäßig bedacht wurden und nad) den jeweiligen Berhältniffen einige 
Orte auch nur eine ein= oder zmeimalige Spende an Geld oder Klleidungs- 
ſtücken erhielten; doch wurde im allgemeinen die liberwiegend größere 
Zahl derjelben in allen drei Wintern bedaht und den meiften Unter: 
ftügungsgefuhen nad Tunlichleit Nechnung getragen. 

Die vom Bunde einfchließlich feiner beiden Aölergebirgsgruppen 
Mien und Prag für die Suppenanftalten im Adlergebirge geleifteten 
Beiträge bezifferten fih auf 76 K 50 h im Winter 1910/11, auf 120 K 
im Winter 1911/12 und bisher auf 105 K im Winter 1912/13, welcher 
Betrag jedoch wegen der dermalen noch nicht abgeichloffenen Tätigkeit, 
und weil Bittgefuche zur Dedung des diesbezüglihen Abganges fich noch 
jpäter einzuftellen pflegen, noch eine Erhöhung erfahren wird. Im allge- 
meinen wurde der Bund von der Unterftügung derfelben einigermaßen ent: 
laftet, weil zufolge der ftaatlihen Zumendungen, des Beitrages des Deutichen 
Schulvereines von 600 bezw. 800 K jährlich, ferner durch Zuführung 
der Neinerträgniffe aus den von einzelnen Bundesgruppen für diefen 
Zwed vorgefehenen Veranftaltungen die Erhaltungskoften gededt murbden. 
Unterftügt wurden die Suppenanftalten in Bielei, Hohenörlig, Neudorf, 
Brorub:Rehberg, Rolitnig, Schwarzwafler und Tanndorf, fämtlihe im 
Bez. Rokitnitz. 

Die Höhe der Staatsjubventionen für diefen Zweck jowie zur An- 
ihaffung von Schuhwerk für arme Schulkinder ift uns diesmal unbekannt 
geblieben. Doc; haben insbefondere die E. E. Bezirksſchulräte in Senften- 
berg und Landskron für unfere neuerlich befundete Schulfreundlichkeit und 
Fürforge wiederholt warme Worte der Anerkennung gefunden und diefelben 
Ihriftlih zum Ausdrucke gebradt. 

Geldſpenden!) find eingegangen von: 

Wilhelm Anders Gablonz a. N., F. 3. Auer, ka k. Notar Arnau, Stadt: 
gemeinde Auffig, Dr. Ad. Bahmann, E. k. Hofrat Prag, 3.3. Badrad & 
Harfner Wien, Johann Becher Karlsbad, Rudolf Becher Dresven-Blafewig, 
Fritz Berndt Braunau-Olberg, verftorb. Bruno Bifhoff Smihom, Rudolf 
Boch Wien, Ortsgruppe Braunau des Vereins der Staatsbeamten 
deutſcher Nationalität in Böhmen, Gewerbeverein Braunau, Bürgerlide 


1) Diefe waren in den drei Berichtjahren nicht immer diefelben, und zwar 
weder nach der Höhe der Beiträge noch nach der Berjon der Spender, inden von 
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Mehrzahl Hat jedoch in allen drei Berichtjahren ihr Scherflein zu obigen Zwecken 
beigetragen. Den im Laufe der Jahre verjtorbenen Spendern wird der Bund ftets 
ein dankbares Andenken bewahren. 
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berg, Joſef Scholz Dttendorf, Zrau Fanny von Schojulan Eger, A. Schram 
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Adolf Schwenk Gablonz a. N., Frau Fanny Seehorſch Mauer, verftorb. P. 
Menrad Siegl, Abt, Oſſegg, Alois Simädet Therefienftadt, Frau Johanna 
Sommer Braunau, Joſef Sommer (Sammlungsergebnis) Tannwald, Guftav 
Steinberger Braunau:Olberg, P. Stephan Stonjek Braunau, Johann Stüdl 
Prag, 9. Swoboda Brünn, Frau Adrienne Szenes Wien, verftorb. Frau Marie 
Tachezi Prag, verftorb. Joſef Ther Wien, verjtorb. Leo Theumer, k. k. Notar 
Elbogen, Landesverband Thüringen des Vereins für das Deutſchtum tm 
Ausland Jena, Leopold Töpfer Leitmerig, Guſtav Törmer Leitmerig, Bezirks: 
ausſchuß Trautenau, Stadtgemeinde Trautenau, Bürgerlide Brauerei 
Trautenau, „Einige Freunde des Adlergebirges“ dur Herrn Joh. Schön 
Trautenau, Frau Natalie Umrath Prag, „Ungenannt” Prag, Ungenannt 
fein mwollende Dame Brag, „Ungenannt” Wien, GC. Valero Zittau, Hang 
Vogel Brag, Dr. Joſef Walzel Troppau, Bezirksausſchuß Weckels dorf, Herm. 
Mar Weit Gablonz a. N., Dr. Nuvolf Weiß Braunau:Ölberg, Frl. Marie 
von Werfin Prag, Adlergebirgsbundesgruppe Wien, Deutfche Erport- 
Akademiker Wien (1910), Verwaltung der „Oſtdeutſchen Rundſchau“ 
Wien von ungenannter Seite, Franz Wilde Braunau, Dr. Eduard Wilhelm 
Wien, Landesverband Württemberg des Vereins für das Deutjchtum im 
Ausland, Adolf Zaſche Gablonz a. N, Zittauer Mafchinenfabrif und 
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Kleidungsftüce und jonftige Spenden jandten: 

Einige Freunde des Molergebirges durch Herrn R. Danneburg Wien, 
Frau Elifabeth Frank Braunau, verftorb. Frau Anna von Haafe Prag, Frau 
M. Heiner Wien, Frau Fanny Jonaſch Leitmerig, Dr. Eduard Langer und 
Frau Johanna Langer, geb. von Schroll, Braunau ſamt Kindern, Frau Elly 
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Rößler Halbitadt, Frau Paula Hilgenreiner Prag und Eduard Langer jun. 
- Braunau, Frau Rofalie Müchel mit Frau Anna Fünfarek Leitmerig, Herr Karl 
Plach Smichow vom Herrn Joſef Hrabe Wien, Frau 2. Schmiedt Kgl. Wein: 
berge, Frau Johanna Sommer Braunau, Frl. Marie von Werfin Prag und 
Frau Genovefa Zwirfhfe Braunau. 


Allen dieſen Wohltätern ſei der berzlichfte Dank der beteilten Kinder, 
ihrer Eltern und der Schulleitungen gebradt. Beſonders die großen 
Freuden, welche die Weihnachtsbeſcherungen überall in den Streifen der 
armen und ärmſten Gebirgsjchuljugend hervorgerufen haben, dürfen allen 
opferwilligen Gönnern eine reihe Genugtuung bieten. Und fo fchließen 
mir denn auch mit unferem innigften Danke für die ermöglichten Be: 
Iherungen und mit der Bitte um weiteres werktätigen Wohlwollen für 
diejen jo kinderfreundlichen Zwed. 


Are 


Rn SS 1 nn an in u 3 = u —— 2 Sue nn a 
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Dr. Eduard Yanger, Braunau i. B. 
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